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DURCHLAUCHTIGSTER PRINZ! 
HOHER PROTEKTOI< ! 

1Ven11 wirdns vorliegende Hefi 1111serer \'erei,;ssdiriftw als Festschrift 
zum 60. Wiege11fesle auf dw Geb11rtstngstisd1 Euerer Durc/1la11cht 
legen. so l'rFille11 wir da111if eine freudige Pflicht der Da11kbar!?ei/. 

l'or n111d 150 Jahren ist 1111ser \/en.'i11 i11 der heutigen Form unter 
der tätigen J\1ithilfe des Fürstenhauses gcJ,!rii11det worden. Seitdem 
ist d,1s lntert'sse des Fiirstlidicn f-laust'S an 1111serer Arbeit nie erlahmt, 
einer Arbeit, die sich die geschichtliche 1111d ,rnturgeschichtliche 
E1Jorsch1111g der Baar und der ehemals Fiirstenbergische11 Lande, 
also 1111serer engere,z Heimat, z11111 Ziel gesetzt hat. 

Wie die Vorfahren so si11d a11d1 Euere D111dila.11cht vo11 iciirmster 
1111d treuester Heimatliebe etft'illt. Wir irisseu 111/1 das hohe gei-
stige Streben 1111d die i1111ere A11/ei/11ah111e Euerer Durd1/a11cht 011 
allen wissenschafilicheu. k11/t11rellen und hiinsllerische11 Be.-tre-
b1111ge,, 1111d haben der Haoe ise gwug, wie sehr Euere Durchlaucht 
als ßegeisler1111g a11sstrahlwde Persönlichluit $[anz l1eso11ders auch 
unserem Vereine in seiner Tiit(qkeit ratend, fördernd 1111d helfend 
zur Seite stehen. Euere Durchlaucht silld u11ser Protektor in des 
Wortes wahrster und sch,311ster Uedeu/1111g. 

Unsere her::lichen Geburlstagswii11sche schließen den Wunsch für 
uns i11 sich, Euere /J11r1.:hlaucht mögeu noch recht viele Jahre 1111-

ser verehrter Protelrtor sei11. 

D011a11eschi11gen, 31. März 1956 

Der Verein für Geschichte und Naturgeschichte der Baar 
und der angrenzenden La11desteile in D011a11eschi11gen 

Dr. Eduard Johne 
/. Vor,il:mder 





Von der Größe des Waldes 
Essay 

von 

Joset Nikolaus Köstler 

l. 

In Donaueschingen über die Größe des Waldes zu sprechen, 
könnte eine pikante Note hoben. Der Journalist möchte eine Repor-
tage wittern, der Statistiker den Stift zücken, der Verbandssekretär 
Mitgliedsbeiträge berechnen und der Steuereinnehmer vergnügt 
schmunzeln. Diese zeitgenössischen Notgemeinschaftstypen sollen ent• 
täuscht werden. Von der Größe des Waldes schlechthin soll die Rede 
sein im substantiellen, kulturellen und anthropologischen Bereich Für 
manche Frage bietet sich der Fürstenberger Wald geradezu als Para-
digma an, ouch manches „Außer-Waldliches" der Fürstlichen Samm-
lungen mag herangezogen werden. 

Vom Fürstenberg'schen Wald zu sprechen, wird dem Tatsächhchen 
nicht ganz gerecht; denn der Fürstliche Besitz lieg! in Reviere und 
Distrikte verteilt in einem weiten Gebiel, dessen Umgrenzung bei-
läufig mit dem Flecken Markdorf, der Stadt Stühlingen, dem Feldberg, 
der bekannten Waldbauerngemeinde Schapbach, Gutenstein a. d. Do-
nau und Königseggwald anzugeben ist. Die Waldbesitzungen liegen 
a lso nicht nur um die Baar, sondern reichen weit hinauf m den 
Schwarzwald, decken Albhöhen und ziehen sich hinunter bis on den 
Rhein und den Bodense"E!. Vielfältige Landschaften mit Höhenlagen 
zwischen 300 und 1500 m, mit verschiedenen klimatischen Bedingun-
gen, mil unterschiedlichen Standorten und Waldgesellschaften I Nach 
Ausdehnung und Zusammensetzung in Westeuropa ein einzigartiger 
Waldbesitz, der vom Besonderen ins Allgemeine und Grundsätzliche 
weist. 

2. 

lur Vorstellung des Waldes gehört die Größe. Niemanden wird 
es einfallen, nachbarlich verbundene Bäume auf einigen Morgen einen 
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Wald zu nennen, vielleicht ein Wäldchen. Der Unterschied zwischen 
Wald und Wäldchen zeigt das Verhältnis. Wo heute noch der Wald 
die Landschaften beherrscht: für die Karpathen, Finnland oder gor 
für die Zonen des nördliche-n Nadelwa ldes (Sibi rien und Kanada) und 
des tropischen Regenwaldes (Amazonas und Kongo) sind riesige Flö-
chenzusommenhänge charakteristisch In den mitteleuropäischen Kul -
turlandschaften hol der Wald diese unermeßlich scheinenden D imen-
sionen längst verloren. Aber immer noch gehört zum Schwarzwald 
und anderen Waldgebirgen, daß der Wanderer während stunden-
weiter Wege 1m Wa ldesdunkel untertauchen kann. 

Eine größere Waldfläche wird auch für die geordnete Behand-
lung des Waldes a ls notwendig unterstellt. Gewiß können verhält -
nismäßig kleine Waldteile im Plenterbetrieb nachhalt ig bewirtschaf-
tet werden; diese Möglichkeiten sind ober heute auf recht beschränkte 
Gebiete begrenzt. Der in kleine Parzellen zerstückelte Wald ist höu-
fig verwüstet; er ist schwor wieder ,n Ordnung zu bringen und zu 
holten. 

Zum torsttechn1sch geordneten Wald gehört also me,st eine an-
gemessene Flächenausdehnung; sie gehört dazu, domil die Viel-
seitigkeit eines richtigen Waldes sich entfalten kann. Gemeint ist 
dabe i nicht in erster Linie die Vielseit igkeit der Standorte und ihrer 
Waldgesellschaften, wiewoh l ei11em rechten Waldbau auch die Ab -
wechslung der Baumorten zukommt, wie sie gerade in unserem Gebiet 
gegeben ist : die Eiche als edelste Nachbarin der Rebe, die Fichte 
als Beherrscherin der Gebirgshöhen, die Tonne als echter Urwald-
zeuge, die Buche als Schmuck der Kalkberge, die Föhre als Edelrosse 
der Schwarzwoldosthönge. Diese befruchtende Wirkung der Baum-
arten und der ihr Auftreten bedingenden Standorte ist nicht· zuerst 
gemeint, sondern gemein• sind die Wirkungen großer Woldbestok-
kungen im Wirtschaft lichen durch die Holzerträge, im landschaft-
lichen durch den günstigen Ausgleich des Wasserhaushaltes und 
durch den Bodenschutz und in der Vielzahl sonstiger freundnachbar-
licher Beziehungen des Waldes zu Land und Stadt. 

A lle guten Funktionen des Waldes werden in größeren ~esitz-
zusc,mmenhöngen am günstigsten gewahrt. Gerade unter den pri-
vaten Waldbesitzern hol es seit Jahrhunderten solche gegeben, die 
aus der Sorge für ihren Wald die angedeuteten Allgemeinbelange 
beslens gesichert hoben 

Die Sorge um dos c11wertraute Gut hat 10 schließlich zum Aus-
bau einer Ordnung der Forstbetriebe geführt. In der Heiligenberger 
Landordnung von 1324 wird bereits ein Forstmeister genannl, dem 



Fürstlich Furstenb•rg1sches Revier U1"1terh6her 
Alte Hut~ichen ,m Noturschutzgeb,e· 

Foro, K6srler 
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Fürstlich Fürstenbergisches For.stomt Lenz\circh, Abt. Wann@ am Feldberg 
Fichtenelite bestand 

Foto, Kö,tter 





Fürstlich Fürstenbergisches Fors!omt Heiligenberg, Achegg, Abi. Brüten 
Hervorragender Buchenal tbestand 

Foto, Köstler 





Fürstlich Fürsten . w· bergischer Pork interstimmungsbild v -zu Donoueschingen on Wasser und Baum 
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allein das „Bannrecht" zustand, also die ausschließliche Befugnis 
Holz zum Einschlag fre izugeben. Als in der M itte des achtzehnten 
Jahrhunderts, unter der Einwirkung des Rationalismus „die "orste 
eingerichtet" wurden, fand die alte Tradition nun ihren Niederschlag 
in wohl überlegten technischen Planungen, für die ein bekannter 
Name wie der des Fürstl ichen Landesoberforslmeisters Freiherr von 
Lassberg zeugt. Sorge und Pflege kennzeichnen e ine durch Jahrhun-
derte reichende Entwicklung. Heute fortgesetz1 und verdichtet in einer 
vorbildlichen Betriebsintensivierung, w ie sie beispielsweise ,n der 
Anweisung der Forstd irektion über die Pflege der Jungbestände oder 
1n der für die fürst lic~n Waldungen seit langem musterhaften Sor-
tierung und Lagerung des Ho lzes zu sehen ist. 

Die Wirkungen des aufklärerischen Rationa lismus auf dre Ent-
wick lung des Forstwesens waren zweiseitige: auf der einen Seile 
kam Ordnung rn die schwer überschaubaren Wälder, wurden die 
Voraussetzungen für hohe Holzertragsleistungen geschaffen und 
wurde das tragende Fundament der Nochholtigkeit tDouer, Stetig-
keit und Gleichmaß der Holzerträge) gegründet, ouf der anderen 
Seite verführte die Anwendung rationeller Prinzipien zur Verkennung 
der Naturgebundenheit des Waldes; Mechanisierungsversuche schei-
terten, und anfällige Wölder auf erkrankten Bö-den blieben als Erbe. 

So hat das Forstwesen e ine ihm ganz eigentümliche Struktur be-
wahrt. Vieles blieb urwaldnahe, behielt die Bindung an d ie natür-
lichen Abläufe ; es könnte gesagt werden: Auch das Forstwesen hol 
den Wald nicht überwunden. Noc!i ollen Erfahrungen der letzten 
zweihundert Jahre mißtrauen wir im Walde den hurtigen Ralionel-
len und fixen Tagesjongleuren. Pressler·s „Rationeller Forstwirt", 7865 
ungemein fortschrittlich anmutend, isl für die Gegenwart ei ne ern• 
sie Warnung. 

Was unter „Waldpflege" und unter „freiem Stil des Waldbaus'' 
verstanden werden wi l 1, fußt sehr stark auf den Leistungen privater 
Waldbesitzer, die selbst oder deren beauftragte Waldbetreuer die 
Bindung an die W aldnatur für w ichtiger erkannten als von anderen 
Wirtschaftsgebieten übernommene meist trügerische Lehren. So bleibt 
der Waldbau troditonsgebunden auch darin, daß Vorratsreichtum 
und Holzerträge mehr noch der Beurteilung noch Reservehaltung und 
Sparsamkeit, den alten hausväterlichen Grundsätzen, unterliegen als 
angespannten Kalkulationen, die von vornherein mit vie l Skepsis zu 
betrachten sind, do sie sich auf eine ferne Zukunft richten, über 
deren Verhältnisse wir nur unzuverlässig spekul ieren können 

Das Bekenntnis zur Tradilion ist leicht dem Vorwur f der Rück-
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stöndigkeit ausgesetzt, der umso weniger stichhaltig sein wird, je 
mehr die Gegenwartsloge geklärt und durchleuchtet wird. Abgesehen 
von unzulänglichen Lösungen lassen sich 1m Waldbau deutlich dre• 
Entwicklungsrichtungen unterscheiden: die von Karl Gayer begrün-
deten und von seinen Schülern ausgebauten Lehren der Bindung an 
die Naturgegebenheiten, wie sie vor allem in der Schweiz und in 
namhaften Teilen Süddeutschlands befolgt werden. Eine zweile Rich-
tung such! neue lechnische Verfahren der Bodenbearbeitung und 
Düngung mit Raschwuchsbetr1eb marktgefragter Nadelholzsorten zu 
vereinigen; ein zweifellos für mißbrauchte, aber verbesserungsfähige 
Böden diskussionsfähiges Problem. Ein dritter Typ schließlich findet 
sich in Aufforstungen warmer Gebiete, wie in den Pcppelplantagen 
der Poebene, wo schon äußerl ich der Waldcharakter aufgegeben ist· 
und ein durch Bodenbearbeilung, Düngung, Weitständigke1t und 
Astung vollral ionalisierter Holzzuchtbetrieb genormten Pflanzgutes 
erscheint mit kurzer „Herstellerfrist" von 12 bis 15 Jahren. 

Diese Ausholung ins Forsltechnische ist geboten, um zu klären, 
daß das folgende Bekenntnis zu einem Opt·imum der Waldbehand-
lung nicht in Unkenntnis der Gegenwartslage abgegeben wird. Wo 
die dem Wa ld zukommende Größe w irksam wird, ist ein Optimum 
der Waldbehandlung erstrebenswert, dc1s den Wald Wald bleiben 
läßt. Zu diesem Optimum gehört d ie natürlich2 Waldgesundheit m1I 
dtir Zusammensetzung der Bestockung aus den standortsheim1schen 
Baumarien und erträglichen Gastbaumorten, mit allen Lebewesen 
der natürlichen Biozönosen; solcher Wald isl wenig anfä llig gegen 
die in unseren Gebieten geläufig gewordenen Schäden, es isl nicht 
so schwer ihm die notwendige Sicherung Für einen geordneten Betrieb 
zu geben; zum Optimum gehören weiter reichere Ho lzvorröte als sie 
die ausgeplünderten Forste meist enthalten; aus guten und gepfleg-
ten Holzvorräten lassen sich auch der Bodenkraft angemessen,e hohe 
Erträge nutzen. Schließlich aber wissen w ir, doß solche gesunden, 
gesicherten, vorrätigen und ertragsreichen Wölder auch schön sind. 

3. 

Schöne Wälder! Auch darauf kommt es an. Die Größe des Wal-
des ersehe-in! in einem anderen licht, wenn vom l andschaftlichen und 
Wirtschaftlichen der Bl ick auf den ganzen Menschen gerichtet wird. 
Die menschliche Ku lt-ur baut auf Sachlichem auf, was für den Wald 
und das aus ihm genutzte Holz oft in der Formel ausgesprochen ist, 
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er begleite den Menschen von der Wiege bis zum Sarge. Aber ouch 
die höhere Kultur des Abendlandes ist waldbegleitet, in ollen Zwei-
gen der Kunst läßt sich die Einwirkung der Waldlandschaften und 
die Verwendung des Holzes verfolgen. 

Unter den Schätzen der Donaueschinger Sammlungen befinde! 
sich eine der drei bedeutendsten Hondschr1ften des N ibelungenliedes. 
Die sechzehnte Avent iure meldet nicht nur Sifrits Tod, sondern nennt 
auch den „grüenen Welt", einen „ grimmen schelch" und „ein linden 
bio! vil breit". Diese und andere Bilder verraten die Hinneigung des 
Dichters zum „tiefen dan" Von dort b is zur Gegenwart ließe sich 
eine oberdeu!sche Literatur- und Musikgeschichte schreiben unter dem 
Aspekt des N aturerlebens und der Erfossung von Baum und Wald 
in der künstlerischen Gestaltung. 

Die kostbaren Handschriften zeigen auch erste Beispiele tür den 
Einbezug der Baumdarstellung und der Walderlebnisse in die bil-
dende Kunst. freilich hoben die Bäume oft etwas Formelhaftes und 
mehr den Charakter des stereotypen Dekorativen, ober gelegentlich 
schlägt ein starkes künstlerisches Element durch. In einem sächsisch-
thüringischen Pscillerium bot um 1240 die Initiale „S" dem Künstler 
Anlaß, den Drachen, das Symbol des wilden Waldes phantasievoll 
zu zeigen. Die Brücke zum Siegfried des Nibelungenliedes wäre 
leicht zu schlagen, auch die zu den großen Rodungsheiligen Michael 
und Georg, den uralten Drochentötern. Die Initiale aus Donaueschrn 
gen ist indessen auch a ufschlußreich, indem sie uns Erinnerungen an 
germanische Formelemente im Ornament verrät, aus denen deutlich 
eine innere Verbindung zur Unübersichtlichkeit des Waldes und zur 
Verschlungenheit des Astwerkes spricht. 

Am Ende des Mittelalters beginnt in der Malerei eine Ze,t, die 
ein helles Entzücken an der Umwelt, an den Landschaften und an 
den Bäumen verrät. Die Großen - Grünewald und Dürer - gehen 
voran. Auf den Donoueschinger Tafeln des Helleraltars sind wunder-
voll zarte Abbildungen von Labkraut, Erdbeere und anderen Boden-
pflanz.en eingefügt, die beweisen, mit welch gespannter Beobachtung 
Meister Neidhar1 den Wald studiert hat, wofür der lsenheimer Altar 
jo in dem ziehenden Hirsch und in den hochgebirglichen Baumsil-
houetten treffende Belege bietet. Die Leistungen der Donauschule 
im landschaftlichen sind bekannt. In der Donaueschinger Galerie 
schmücken Landschaften mit Wald und Bäumen Tafeln des Meisters 
von Meßkirch und cmderer; besonders glücklich und heimatlich traut 
ist die Berg- und Waldlandschaft des Meisters mit dem Veilchen auf 
dem Mittelstück des Antoniusoltors. Eine so treffende Erfassung 
londschoftliicher Wesenheiten setzl nicht nur individuelle Begabung 
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des Künstlers voraus, sondern auch eine in langer Tradition heran-
gebildete volkstümliche Auffassung und Einstellung. Jedermann weiß, 
woh in das gehört; und ein Stück Heimat wird lebendig im Innern. 

Im siebzehnten und achtzehnten Jahrhundert bringt eine reiche 
Landschoflsmolerei, besonders in den Niedel'landen, unzählige Baum-
bilder oder Bilder mit Bäumen, bis schließlich der Baumschlog als 
k ünst lerisches Metier und sozusagen als Pertinenzformel der Land-
schaftsmalerei allgemein gültig wird. Goethe hat sich nichl gescheut, 
einem Meister dieses Faches, Philipp Hackert, eine biographische 
Studie zu w idmen und dessen malerische Lehren dadurch vor der 
Vergessenheit zu bewahren. In der Donaueschinger Kupferstichsamm-
lung sind reizende Federzeichnungen von Goll vorhanden, von denen 
die Abbildung einer Parklandschaft von 1763 hier nicht fehlen soll. 

Daß in Malerei und Zeichnung der Baum durch Jahrhunderte im-
mer wieder auftauch!, ist für eine ans landschaftliche und Heimo!-
liche so stark gebundene Kunst wie die deutsche nicht überraschend. 
Aber der Weg kann weiter verfolgt werden. Die mittelalterliche 
Plastik war großenteils Holzschnitzerei. Wechselbeziehunge" zwi-
schen Werkstoff und Gestaltung! Wer darauf achtet, wird leicht be-
merken, wie das Ho lz des Stammes mitwirkt am fertigen Werk. In 
den Zeitgenossen Michelangelo und Riemenschneider offenbaren sich 
nicht nur der Florentiner und der N ordländer; Marmor und Holz 
zwingen zu verschiedenen Wegen. Das Doncrueschinger Museum 
birgt das Schnilzwerk eines Ecce homo aus der ersten Hälfte des 
vierzehnten Jahrhunderts, gefertigt aus dem unousgehöhlten Stamm 
einer Eiche; für den unbekannten Meister vom Hochrhein war das 
ein so edler Werkstoff, daß dessen Fest igkeit und Kraft lebendig 
blieben. Dieses Bildwerk steht nicht fern vom „Stamm des Kreuzes". 

Ist das Holz nur mittelbarer Werkstoff für den Schnitzer, so wird 
der Baum selbst Teil eines Kunstwerkes in der Parkgestaltung. Im 
Londschahsgarten eröffnet sich die Möglichkeit, die waldentronnenen 
Bäume selbst in eine kunstwerkliche Position zu bringen. Die Größe 
der seelischen Wirkungen is·t unbestreitbar. 

Neudingen bietet ein ungewöhn liches Beispiel. Einen kleinen Tem-
pelbezirk umzieht eine feste Mauer, Stille und Sammlung anzudeu-
ten. An einem sonne- und schneelosen Frühwintertag ragen Fichten 
und ihnen verwandte Göste aus fernen Ländern voll Ernst mahnend 
zum Himmel. Eine Stunde der Versenkung in den schicksalhaften Ab-
laut des menschlichen Lebens kann keinen würdigeren Rahmen lin-
den. Wuchskräfte großer und bescheiden kleiner Bäume sind gebän-
digt zum Dienst an einer durch das Bauwerk der Kirche versmn-
lichten Idee. Empfänglichen Seelen bleibt nicht verborgen, wie die 
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Baumdiener ein Stück der örtlichen Vergangenheit hüten, wie sie 
einen Hauch der Geschichte atmen 

Vom Wortenberg gesehen, l iegt Neudingen wie ein starker Kern 
1n der Boar. Es ist naheliegend, gleich über die lange Allee von der 
Bergeshöhe zum Jagdschloß Unterhölzer zu sprechen. Die We,te der 
ganzen Landschaft gebietet ober, vordem auf die Landschaftsgestal-
tung durch den Menschen zu achten. Vor Jahrtausenden war alles 
vom Wald überzogen; der Wald wurde vernichte!, zurückgedrängt, 
umgeformt. Für das, was heute vor den Augen liegt, gilt mit verän-
derten Zeichen das: Deus mare, Frisius litora fecit. Aus dem wilden 
Wald sind Ackerland, Siedlungen, Gärten, Slraßen entstanden durch 
harte Arbeit und noch vielen Rückschlägen. Die Verwandlung der 
Oberfläche entbehrt wohl der künstlerischen Note; ober das be-
wußte und planende Hereinholen der Waldeskinder zum Land-
schaftskunstwerk ist umso auffallender. Neudingen, Unterhölzer, Do-
naueschingen und der Wortenberg selbst sind großartige Beispiele 
für den Wandel der Zeiten von der ersten Rodung bis in die Ge-
genwart, Zeugen einer wahren Kulturgeschichte. 

Der lnitialenmaler des fünfzehnten Jahrhunderls sah noch den 
Drachen im Wald. Als 1770 der große Umbau des Parks von Do-
naueschingen begann, waren aufgeklärte Schloßherren und Garten-
architekten nur darauf bedacht, mit Böumen und Wasser etwas 
Schönes zu gestalten. Die in den Einzelheiten von 0. Berndt vor 50 
Jahren liebevoll bearbeitete Geschichte der Gartenarbeiten belegt, 
wieviel getan werden mußte bis zu den heutigen „Bildern", die nur 
scheinbar Natürliches den Sinnen und der Seele bieten; in W irk-
lichkeit hoben sich Wasser und Baum brauchen lassen zur Verwirk-
lichung künstlerisch-schöpferischer Ideen. 

Um den Wortenberg liegt ein Stück verwilderter englischer Gar-
ten, noch aus der Zeit, in der man das Glück, der Natur nahe zu 
sein, in solche künstlich geordneten Landschaftsgärten einzufangen 
bemüht war. Bedingt gil! das auch für den Unterhölzerwold, -:!er bis 
ins achtzehnte Jahrhundert in einer ;ziemlich natürlichen Verfassung 
sich befunden hoben mag. Um die Mitte des Jahrhunderts wurden 
die langen Gestelle, von „Sternen" ausgehend, angelegt. das Jagd-
schlößchen gebaut, der Wildpark eingerichtet. Im ganz großen Stil 
war ei-ne Art Londschoftsgorten mit Lustschloß und Jagdzurüstungen 
gedacht. Wiederum eine besondere Art der künstlerischen Natur-
gestaltung 1 

A ls kürzlich eine Studientohrt der Münchner Un1vers1töt der Ein-
ladung des Prinzen Max noch Donaueschingen zur Besichtigung der 
Sammlungen und zum Besuch der Wölder folgen durfte, konnte ge-
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rode im Unterhölzerwold der bekannte Münchner Kunsthistoriker 
Professor Sedlmayr die Problematik des Landschaftsgartens erörtern. 
M it unerhörter leidenschott sei damals versucht worden, im engli-
schen Garten die Natur noch dem ästhetischen Empfinden der Zeit 
zu idealisieren. Es entstand ein neues Verhältnis Mensch - Natur, 
stark sentimental gestimmt, nicht z.u letzt aus der Einsicht, daß der 
nun einsetzende totale Machtanspruch gegenüber den natürlichen 
Kräften eines Ausgleiches bedürfe. Man wird hinz.ufügen dürfen, daß 
on der Gesta ltung des Unterhölzerwaldes das jagdliche Element 
einen entscheidenden Einfluß hatte; die Jagd, so wie sie dem Men-
schen des achtzehnten Jahrhunderts a ls festliches Vergnügen erschien. 

Die Gestaltungsabsicht, in den Landschaftsgärten verschiedenartige 
Bäume und Waldkulissen als künstlerisches Ausdrucksmittel rn ver 
wenden - die Bäume wurden nun 1n die „An lage" so eingesetzt, 
wie sie schon A ltdorfer gesehen und geformt hatte, als Wesen, die 
an Freude, Erregung, Trauer der Menschen unmittelbar Anteil neh-
men - führt zu der allgemeinen Froge, ob die Möglichkeit gegeben 
ist, mit lebenden Baumwesen unmittelbar künstlerisch zu arbeiten 
Die Frage ist 1m Park und 1m Landschaftsgarten bejahend !:)eant• 
wortet und damit bedingt auch für den Waldbau N icht grundlos 
wird a llgemein von „Waldbildern" gesprochen. In manchen Bestön• 
den, wie in der Abtei lung „Wonne" am Feldberg, in der Abt. ,,Brü-
ten" bei Heiligenberg, offenbart sich das Zusammenspiel von Natur, 
menschlicher Einwirkung und Schönheit. So kehren auf e inem Umweg 
die Gedanken zurück zu der eingangs aufgestellten These, daß jene 
gesunden und vorrotsreichen Wälder auch schön seien und damit 
einem Wunsch und Traum der Menschen entsprechen. Daß dem so 
ist, haben Künstler vieler Jahrhunderte erwiesen. 

Waldpflege und Kunstpflege als Lebensrichtungen eines Fürsten-
hauses möchten leicht in den Verdacht geraten, eine nun eben seit 
langem festgefahrene Tradit ion fortzusetzen; retrospektive Elemente 
bestimmten Nachwirkungen einst gewaltiger Kräfte 1n der Sorge 
um den Wold und in den Schöptungen der Künste. N un seren die 
Wälder zu Holzproduktionsstätten geworden und das Ingenium der 
Meister von Lied und Bild und Schnitzkunst sei dahin. Eine l riviale 
Dekoration könnte d ie auf dem Pegasus entschwindende let·zte 
Dryade als Allegorie einer vergangenen Epoche benutzen. 

Auch das gehört zur Größe des Waldes, daß er in die Lukuntt 
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wöchst, nicht nur im Holz, sondern in einer gehobenen mensch-
lichen Bedeutung. Es gibt keine Feststellung des Historismus etwa in 
der Ar t, daß d ie woldgeborenen Ströme in eine grundlose Schlucht 
gestür zl und verschwunden sind. 

Nur wenige sitzen an den Quellen der Waldströme oder kennen 
den Weg zu ihnen. Das besagt nicht vie l : auch im sechzehnten Jahr-
hundert war Deulschlond nicht von A ltdorter n und Riemenschneider'n 
bevölkert, und auch im siebzehnten Jahrhundert war es nur wenigen 
beschieden, die Geister des Waldes . die Feen, Elfen und Kobolde 
zu erleben, wie sie von Shakespeare in dem Sommernachtstraum sich 
einfangen ließen. 

Die Probleme hoben sich 1edoch verlagert. Menschenmassen, Tech-
nik, Erdumspannung lassen den Anfang einer neuen Epoche der 
Menschheitsgeschichte ,n der Gegenwart erkennen; der Beginn wird 
auf die Jahre 1914 b is 1945 zu setzen sein. Den sozialen, pol i tischen 
und technischen Umwälzungen ein „Zurück zur Natur" entgegenzu• 
setzen, wäre kindlich. Für empfängliche Naturen mögen Jean Joques 
Rousseau's sentimentale Ergüsse ihre Wirkung noch nicht verloren 
hoben: ,.Sobald ich mich unter Bäumen und 1111 Grünen befinde, 
glaube ich im irdischen Paradies zu sein; ich empfinde eine Lust in 
mir, als wcire ich der glücklichste unter den Menschen." Nicht im 
Walde sondern im Londschaftsga1ten scheinen die Worte ;iespro-
chen. Man fühlt sich an die Schöferspiele erinnert und weiß, daß 
diese Art des Bukolischen nie wahrhaft naiv und natürlich gewesen 
1st. Jene solonhafte Note wird dem historischen Umbruch ;,nserer 
Zeit nicht gerecht. · 

Größe des Waldes und Weg in die Zukunft? Da steht voraus das 
Problem der Vermassung, sichtbar von zwei Seiten. Zahlenmäßig 
zunehmend zeigt die Erdbevölkerung eine Entwicklung, die nicht nur 
die Stotist·iker beunruhigt: 1920 leblen 1813 Millionen Menschen 1953 
ober schon 2607; innerhalb einer Generation von 33 Johreri, trotz 
des zweiten Weltkrieges und seiner Folgen, eine Zunahme von fost 
800 M illionen oder 44 Prozent! Jähr l ich beträgt die Mehrung 1etzt 
etwa 25 Millionen Ein zweites 1st, daß diese steigenden Mas.,en 1n 
sich immer mehr die indiv iduellen Unterschiede verlieren und durch 
bewußte stoo!liche Machtkräfte oder bestimmte technische Einrich-
tungen w ie Funk, Film und Fernsehen genormt werden. Die T enden-
zen zur N ivellierung, Bürokratisierung und Mechanisierung de; gan• 
zen Menschen sind unverkennbar und besonders erschreckend in den 
Ländern der beiden vorherrschender, politischen Antipoden. Die un-
geheuren Erkenntnisse der modernen Naturwissenschaften können 
die Menschen nicht mehr ,n einem sie erhebenden Sinne bewegen, 
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weil es nur ganz wenigen beschieden ist, das Vorsichgehende auch nur 
intellektuell zu verstehen. So wirken on Stelle von befreienden Erkenm-
nissen die dumpfe Angst vor dem Einsatz satanischer Vemichtungs-
miHel und die Betäubu ng dieser Angst durch die gierige Ausnutzung 
aller t echnischen Reizungen und Zerstreuungen. Man rast von Ort 
zu Ort, um sich selbst zu entfliehen. ,,Die Technik" zu verurteilen ist 
abwegig; der Vorwurf ihres Mißbrauches kann nur den Menschen 
t reffen. 

Die Möglichkeiten der modernen Technik verführen viele zu einer 
Überschätzung der materie llen Dinge bei einer gleichzeitigen Verküm-
merung der Seelenkräfte und einer Geringschätzung der geistigen 
Welt. Jener geistigen Welt, aus der heraus a llein der Mensch Mensch 
ist; die durch so viele Schöpfungen der abendländischen Kultur sich 
manifestiert hat. Wandel und Wendung kann nur im religiösen Be-
reich liegen! 

D ie Mittel der modernen Technik sind ,die Maschinen z um Sehen, zum 
Reden, zum Hören, zum Fliegen, zum Fahren, zum Kochen usw. Diese 
sogenannte Herrschaft über die Natur geht nur über Totes. Das Leben 
der Erd.i aber wird vorn Blut getrogen : die Organismen wachsen, 
b lühen, fruchten, pflanzen sich fort zur Erhaltung der Art; die Indi-
viduen, die ihre Aufgaben erfüll t hoben, werden von anderen ab-
gelöst, So herrschen jetzt auf der Erde zwei Reiche, die als or• 
ganische und mechanische verst·anden werden können, Eine Har-
monisieru ng der beiden ist nur im Menschen, in seinen Erkenntnissen 
und seiner geistigen Haltung möglich. 

Hier kann die Größe des Wa ldes erneut wirksam werden. Die 
W älder vermögen uns auch dort, wo sie in Kulturlandschaften ein-
gefügt und vom Menschen umgeformt sind, äußere und innere 
Verbindung zu den natürlichen Kräften zu schenken. Den Wald de~-
holb ols Wald zu erholten, ist eine Forderung, die nicht vom tech-
nischen Standpunkt aus, also etwa des Anbaus genormter Pflanzbe-
stönde oder des Einsatzes von Motorpflügen beurteilt werden darf. 
Die aufgezeigten Richtungen im Wa ldbau können nicht nur unter 
dem Aspekt des vielleicht wahrscheinlichen N utzens vertreten wer-
den, soridern die Größe des Waldes ver langt weiteres und tieferes 
Sinnen. 

In der künftigen Entwicklung der Menschheit wird die Ehrfurcht 
vor den Lebenskräften der Natur ei ne entscheidende Rolle spielen. 
Wald und Baum könrien der „unfranzi~kanischen Verachtung der 
natürlichen Wesen" (Benedetto Grace) am besten entzogen werden. 
Wir werden uns ganz bewußt aufmachen müssen zu den Quellen 
der Waldströme, um der Erdnatur nahe zu kommen. N icht in ollen 
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Zonen sind die Wölde, als Stötten der Meditation und der Besin 
n:.:ng zugänglich Aber es kommt nicht auf das „überall" an, son-
dern auf die Mögl,chkeil als solche Und die 1st in unserem Gebiet 
aufs glücklichste gegeben. Auch in der Form ungestörter Lebensent-
wicklung in sogenannten Naturschutzgebieten, wie am Feldsee, nm 
Hohenhöwen oder im Moor der „Großen Traube". Kaum werden 
Massenwanderungen ein empfehlenswertes Mittel sein, die guten 
Wirkungen solcher Zellen natür lichen Leben~ zu erschließen. ober 
irgendwie wird das von einzelnen gefundene Gute sich fortsetzen 
und weiterwirken Nichl 1n Massen können wtr Pan begegnen „der 
immer noch der lebendigste unter den griechischen Göttern ist" 
(Huizingo). 

Die Woldfernen brauchen ober out d,e ßegegnung mit den Kin-
dern des Waldes wm mindesten n,chl zu verzichten. Allenthalben 
finden sich Bäume, die erne verständliche Sproche ihres Lebens und 
ihres Schicksals sprechen Sie können sprechen, weil sie tatsächlich 
ein Schicksal durchlclJen; in diesem Durchleben mit der Abhängig-
keit von Licht und Wasser, von W ind und Boden unterscheiden sie 
<ich von ollen technischen Konstruktionen. Es bleib t ein Wunder ,m 
l:loum, das ihm kein Elektronengehirn und keine Wasserstoffbombe 
streitig mo~hen kann, es se, denn durch Vernichtung. ,,Ein Hauch 
uralter Waldeseinsamkeit" läßt sich erahnen auch in seinen oH weid-
fernen Kindern 

Wo immer elli ische Forderungen oufgestellt werden, so werden 
sie sich mit der Ehrfurcht vor dem Leben zu befassen haben. Die 
Tatsache, daß im Walde das Arbeiten mit der Natur :w den schön-
sten Erfolgen in o l len Richtungen geführt hat, das Arbeiten da g e -
g e n ober zu vielen Schädigungen und Zerstörungen, vermag vieles 
zur Klärung des Grundsätzlichen beizutragen. Es erwächst d,e Ein-
sicht, daß der Mensch dem lebenden Tier und der wachsenden Pflanze 
verwandt bleibt, während die Maschine nur sein totes Werkzeug ist. 

5. 

D,e Größe des Waldes 1m übertragenen und erhabenen Sinn 
Führt zur Ehrfurcht vor den Schöpfungen der Natur, die Größe der 
Technik führt zu Zerstörungen dieser Noiur und heute, am Anfang 
einer neuen Epoche der menschlichen Geschichte so9or zur Auf-
lösung des gemeinsamen Substrats oller Schöpfung, der Materie. Die 
von den physikal ischen Wissenschaften entwickelien Möglichkeiten 
zeigen ihre Reflexe ,m kulturellen Bereich, in den Künsten, schließlich 
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in der Betrachtung des Menschen selbst durch die Psychoanalyse 
der letzt en Jahrzehnte. 

Der Boum gehört zu den alten unentbehrlichen Urbildern des 
Lebens. ,Des Bildes Sinn liegt im G leichnis: die Wurzeln tief der Erde 
verhaftet, die Krone hoch zum Himmel erhoben, der Schaft gebaut 
als Säule der Kraft und Sicher heil der Mitte. Aus solcher Schau 
blüht Trost und Hoffnung, wie sie auf einem kleinen Zettel notiert 
sich findet: 

Altväter sind s. Die Eiche s1arret mächtig 
und eigensinnig packt sich Ast an Ast. 
Der Ahorn mild von süßem Safte trächtig 
steigt rein empor und spielt mit seinem Laub. 



Der Hochaltar der Klosterkirche Amtenhausen 

Ein Beitrag zur Geschichte der süddeutschen Barockplastik 

von Christian Altgraf zu Salm 

Einleitung 

Im Vergleiche zu anderen Landschaffen Süddeutschlands 1st die 
Baar arm an Denkmälern der Barockzeit. Die Ursachen dafür sind 
im wesentlichen regional-politischer Natur. Noch dem dreißigjährigen 
Kriege benötigte die Baar zur Wiederbelebung eine längere Zeit-
spanne, als dies anderswo der Fall war; denn es fehlte an einem 
politisch und wirtschaftlich starken Zentrum. Donaueschingen war 
schon damals der eigentliche M ittelpunkt der sogenannten Warten-
berger Boar, wo im zwei1en Drittel des XVII. Jahrhunderts ein wenig 
vermögender Zweig des Hauses Fürstenberg soß. Erst nachdem 1676 
der Besitz der Wortenberger Boar an den Heiligenberger Haupt-
zweig der Fürs1enberger überging, erhielt die Donoueschinger Herr-
schaft im Fürsten An1f>n Egon :1656-1716) einen Besitzer von über-
ragender Bedeutung. Doch blieb sein Wirken fast nur auf Gebiete 
beschränkt, die außerhalb der Boar logen. Ebenso abseits des eigent-
lichen Interessenzentrums stand damals die sog. Fürstenberger Baar, 
die mit der Stadt Hüfingen der Meßkircher Linie des Hauses Für-
s1enberg gehörte, aber gegenüber dem Meßkircher Herrschaftsgebiet 
stiefmütlerich behandelt wurde. 

A ls jedoch Fürst Josef Wilhelm Erns t von der Stühlinger Linie 
1716, bezw. 1744 durch Erbschaft die beiden, lange Zeit getrennten 
Teile der Baar in seiner Hand vereinig t halte, (l ), wären die not-
wendigen Voraussetzungen für einen kulturellen Aufschwung gege-
ben gewesen, umsomehr als er schon 1723 seinen Wohnsitz, sowie 
Regierung und Gesamtverwaltung noch Donaueschingen verlegt hat-
te. Seine Interessen und Leistungen logen jedoch vor ollem auf po-
litischem und wirtschaftlichem Gebiet. Er scheint den barocken Le-
bensäußerungen obhold gewesen zu sein. Die Bauwerke des Hof-
architekten Franz Joseph Salzmann (1724-1786) geben uns heute 
noch durch ihre Nüd1ternheit ein beredtes Zeugnis von dieser Ein-
stellung (2). Auch die Geschichte der Donoueschinger Pfarrkirche (3) und 
die verschiedenen Planungen für das dortige Schloß (4) zeigen uns deut-
lich die Gesinnung des Fürsten, der keinen Wert darauf legte, sich 
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durch glanzvolle Bauwerke ein dauerndes Denkmal zu setzen wie 
die meisten zeitgenössischen Großen. 

Dei dies die Lage beim Haus Fürstenberg war, andere nenne,iswe, le 
Auftraggeber jedoch nicht in Frc1ge kamen, gelangte in der Baar die 
Barockkunst zu keiner bodenständigen Blüte. Die wenigen künst-
lerischen Leistungen d i,eser Epoche, die die Be1ar aufzuweisen hat, 
erscheinen mehr oder weniger zufällige Aufträge ein auswärt ige 
Meister. Dazu gehört C1uch der Hochaltar der ehemC1ligen Kloster-
ki rche der Benediktinerinnen vo n Amtenhousen. (Abb. 1 ). 

Entstehung des Altars 

In einem abgelegenen Tal der westlichen A lb, das von Norden 
her beim Dorfe Zimmern ins oberste Donautal mündet, lag das 
Frauenkloster Amienhousen (5). Es war zu Beginn des XII. Jahrhun-
derts vom Benediktinerkloster St. Georgen gegründet worden und 
unterstc111d in allen geist liehen Fragen dem St. Georgen er Männer-
kloster, auch nach dessen Verlegung noch Villingen, bis zur Säkulari-
sierung beider Klöster 1803. Die Kastvagtei {weltliche Schirmherr-
schaft) hatten zuerst die Herren von Wortenberg inne, seit 1318 ie-
doch die Grafen, späteren Fürsten zu Fürstenberg. Bis zum Aus-
sterben der Heiligenberger Linie dieses Hauses 1716 gehörte Amten-
hc1usen, wie die gesamte Wortenberger Boor, zu deren Territorium. 
Von da an unterstand Amtenhausen dem Fürstentum Fürstenberg, bis 
schl ießlich das Kloster nach 1803 ganz in Fürstenbergischen Besitz 
überging. Der Konvent der Schwestern von Arntenhausen unterstand 
einer Meist·erir1, die seit dem Amtsantritt von M. Gertrud Weißmann (re-
giert 1682 bis 1727) Ti1el und Rang einer Äbtissin hatte. Dies muß 
cils ein Zeichen für die gesteigerte Bedeutung des Klosters :m letz-
ten Viertel des XVII. Jahrhunderts angesehen werden (6). 

Wir besitzen in den Archivbes!önden der Köster Arntenhausen 
und St. Georgen, die im Fürstlich Fürstenbergischen Archiv in Donau-
eschingen, bezw. im Generallandesarchiv in Kc,rlsruhe verwahr! wer-
den, gerade für diese Zeit· reiches Quellenmaterial, dessen Bedeu-
tung für die Bau- und Künstlergeschichte der Boor erst vor kurzem 
für St. Georgen in Villingen von P. Revellio ausgewertet worden ist 
(7). Diese Quellen fließen auch für den Hochaltar der ehema ligen 
Klosterkirche in Amtenhousen, der sich heute in Emmingen ab Egg be-
findet, ziemlich ergiebig. Dieser Altar ist aber ein Werk von über-
regiona ler Bedeutung und es lohnt daher, sich einmal eingehend mit 
ihm zu beschäftigen, umsomehr als er der bisherigen Forschung fast 
völlig entgangen ist. Durch Zusammenstellen vieler, verschiedener 



Abb. 1; Emmingen ob Egg , Pfarrkirche, 
Hocholtor der ehemaligen Klosterkirche Amrenhousen (] 688) 
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Nachrichten, die direkt oder indirekt mit dem Altar zusammenhän-
gen, ergibt sich, wie aus einzelnen Steinchen eines Mosaiks, ein an-
schauliches Bild seiner Entstehung. Ohne auf endgültige Vollständig-
keit Anspruch erheben zu wollen, fassen wir die Entstehungsgeschich-
te in den nachfolge nden Ausführungen zusammen. Soweit nicht an-
dere Quellen angegeben sind, finden sich diese Nachrichten im Ta-
gebuch des Abtes von St. Georgen, Georg 11 1. Geißer, der von 1685 
bis 1690 regiert (8). 

Am 31. Juli 1686 stellt im Kloster Amtenhousen Michael Gerni, 
e in Rottweiler Handelsherr, dessen T ochler drei Tage zuvor dort die 
ewigen Gelübde abgeleg t halle, die damals 17jöhrige Prisco Pö-
londt (9) dem Abt Georg von St. Georgen vor; er b ittet diesen, dem 
Mädchen den Eintritt ins Kloster zu gestalten. Am nächsten Tag 
wird Jungfer Prisco vom Abt einer genauen Prüfung unterzogen und 
onschließend im Kloster aufgenommen. 

Am 10. Juni 1687 trifft Michael Thumb, der berühmte Vorarlber-
ger Architekt, der damals die Klosterkirche in Obermorchto l (10) 
baut, bei Abt Georg in Villingen zu Besuch e in, um mit ihm den 
Neubau seiner Klosterkirche zu p lanen. Während dieses Besuches 
reist der Abt am 21. Juni mit Michael Thumb noch Amtenhausen und 
bespricht mit ihm an O rt und Stelle die lnstondie!zung der dortigen 
Klosterk irche, sowie den Neubau e ines Gästehauses. Die Bespre-
chungen dauern zwei Tage. 

Ende September desselben Jahres hält sich Abt Georg wieder 
einige Tage in Amtenhousen auf und kehrt am 2. Oktober noch Vil-
lingen zurück, begleitet von Johann Pölandt, dem Vater der Jung-
fer Prisca. Der Abt bezeichnet ihn als „Architekt aus Bayern und 
berühmten Bildhauer." Pölandt bleibt einen Tag in Villingen, um 
zusammen mit einem Architekten aus St. Gallen, namens Peter Heim, 
Ratschläge bezüglich des Kirchenneubaus von St. Georgen zu er-
te ilen (11 ). 

Es scheint, daß die Pläne zur Instandsetzung der Amtenhouse-
ner Klosterkirche, d ie Abt Georg mit Michael Thumb im Sommer be-
sprach, schnell in die Tot umgesetzt worden sind; denn um die 
Jahreswende ist mon schon an der Arbeit. Dies gehl aus einem Brief 
der Äbtissin M. Gertrud vom 6. Januar 1688 hervor, der uns im Kon-
zept erhalten ist (12). Dorin b ittet die Abtissin den Fürstbischof 
von Konstanz, Johann Franz 1. von Pressberg, ihr für d ie „Künstler, 
Maler und Bildhauer" einen „wein-trunkh" zu spenden. Dieser „wein-
lrunkh" sei für deren tägl iche Ra lion bestimmt. Sie seien damit be-
schäftigt, laul Absprache mit Abt Georg, die durch den Schweden-
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krieg beschödigle Klosterki, ehe insto11d z.u setzen und „neue Altäre" 
zu errichten. 

Diese Arbeiten bes1cht1gt Abt Georg am 23. Februar und spricht 
in seinem Tageb1Jch von „den Werken der Bildhauer und Schreiner, 
die den neuen Altar herstellen'·. Am nächsten Tag erfolgt• rl1e 
feie, liehe Einkleidung der Jungfo, Prisca Pölandt. Dabei sind „der 
Vater und die Brüder" der nunmehrigen Nav1z1n anwesend Der Abt 
erwähnt noch in seinem Tagebuch, daß Vater und Brüder mit ollem 
sehr zufrieden gewesen seien. Nach dem Mitlagsmahl zeigt er Jo 
honn Pölandt, den er diesmal als „81ldhauer und berühmten Archi-
tekten" bezeichnet die Entwürfe und Plöne seines Kirchenne1Jb01JC" 
und erhält von ihm verschiedene Anregungen. Abt Georg bleibt noch 
zwei Tage in Amtenhausen und nu lz1 die Zeit zur Erledigung von 
Briefen. So schreibt er auch an Michael Thumb der „dio ersten Ent-
würfe zu seinem Kirchenneubau" gemocht habe. Offenbar gibt er die 
Anregungen Pölandt's umgehend wetter 

Das Frühjahr dieses Jahres (1 688) verstreich! mit schwierigen Ver• 
hondlungen und Vorbereitungen wegen der Oberführung des „hl Lei-
bes" des „Katakombenheiligen" Vincent1us aus Rom über Luzern nach 
Amtenhausen. Diese Verhandlungen werden für das Frauenkloster 
vom Abte selbst geführt und er empfängt auch persönlich die kosl-
bare Reliquie, als diese am 19. Juni in Amtenhausen eintrifft Die 
feierliche Einholung des „heiligen Leibes" erfolgt jedoch erst am 
4. Juli. Von da an ist der hl. Vincentius der neue Klosterpatron, 
neben dem sich freilich der hl. Sebastian, der bisherige Patron, im-
mer noch behauptet. Dieser „heilige Leib", worunter man sich ein 
puppenartig in kostbare Gewonder gehülltes Skelett vorzustellen hat, 
das in einem Glasschrein log, wor nicht auf dem Hochaltar un tergebracht, 
sondern auf einem eigens dafür bestimmten kleinen Altar, der nicht 
1m eigentlichen Kirchenraum stand (13) und gewiß auch damals von 
den erwöhnten Künstlern verfertigt wurde, was den Sinn der Mehr-
zahl „neue Altäre" im Brief der Abt1ssin erklärt. Merkwürdigerweise 
berichtet uns der Abt in seinem Tagebuch nichts von der Aufstel -
lung des von ihm erwähnten neuen Altars. Dagegen finden wir im 
Protokollbuch des Klosters Amtenhausen zum Jahre 1688 folgende 
Stelle: ,,Der hoche und neue Altar. In dem Monath Jun10 1st der 
ober oltor mit sambt den beeden bloeteren pr. 600 fl Reichswehrung 
ohne das Essen und wein trunkh von dem Mahler, Bildhauern und 
Schremer ganz verfertiget, und oufgericht worden zur Ehren den 
Lieben Heiligen Gottes Amen. Under Regierung der hochwürd•gen in 
Got gaistlichen Frauen Frauen Maria Gertraud Weismönnin dieses 
Gotteshaus Amtenhausen Erste Erwählte Äbtissin." /14). Da dieser 
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Vermerk nur von dem „Ober-Altar" d. h. dem Altar-Aufsatz spricht, 
wurde wahrscheinlich gar keine Altarweihe vorgenommen, weil die 
vorhandene Mensa wiederber:ützt w urde ur1d daher keine Weihe 
erforderlich war. 

Erst ein Jahr später, namlich am 5. Juli 1689, erwähnt Abt Georg 
wieder Johann Pö landt in seinem Tagebuch. Er bezeichnet ihn dies-
mal als kunstreichen Stuckator aus Schongau und Architekten, der 
innerhalb kurzer Zeil Berühmthei t und Ruhm erlangl habe. An die-
sem Tage bespricht sich Abi Georg vor- und nachmittags mit ihm in 
Villingen wegen des dortigen Kirchenneubaus. Nachdem der Abt om 
1. Oktober bei einem kurzen Aufenthalt in Amtenhousen den Pro-
fess der Novizin vorbereitet hot, legt diese am 11. Oktober 
in seiner Anwesenheit die ewigen Gelübde ab. Sie erhält zu Ehren 
des neuen Kirchenpatrons den Nomen M. Vincentia. Am darauf-
folgenden Tage wird der Abt durch „geschäftliche Verhandlungen" 
mit der Äbtissin und dem Vater der iungen Nonne oufgehallen. Im 
gleichen Jahre, in dem Jungfer ihren Profess ablegt, also 1689, 
tritt auch ihre um drei Jahre jüngere Schwester Maria im 
Kloster Amtenhousen ein. Ob die „geschäftl ichen Verhandlungen" 
nach Priscos Profess der M itgift ihrer Schwester oder etwa dem Bau 
des Gästehauses galten, wissen wir nicht. Es wäre naheliegend a n-
zunehmen, daß Pölandt noch den Vorschlägen Thumbs dieses Gäste-
haus gebaut hat, dessen Errichtung als eine der wichtigen Leistungen 
der .Äbtissin Morio Gertrud stets hervorgehoben wird. (15). Jungfer 
Maria leg! am 11 . Mai 1692 die ewigen Gelübde ab und erhält 
den Nornen M. Später ist sie iahrelong Priorin und Novizen-
meisterin und wird schließlich am 14. l. 17'27 zur Abtissin gewählt. 
Nachdem ihr ihre Schwester Maria Vincentia fast 40 Jahre im Tode 
vorangegangen war, stirbt sie am 28. 5. 1738. (16). Ihren Personal-
akten verdanken wir es vor ollem, daß wir neue Zusammenhänge zwi-
schen den Künstlerfamilien Pölandt, Schmutzer und Feuchtmoyer auf-
decken können. 

Aus den oben zusammengestellten Nachrichten ergib! sich mit Ge-
wißheit, daß Johann Pölandt, der Schongauer Bildhauer-Architekt das 
Haupt der Werkstatt war, die 1688 in Amtenhausen selbst den Hoch-
altar der Klosterkirche verfertigte. Es isl naheliegend zu vermuten, 
daß die „Mitgift" seiner T achter die in bar vermutlich zwischen 
n. 200 und 300 betrug (17), auf den Preis des Hochaltars in der Höhe 
von fl. 600 angerechnet wurde. Da ein Jahr spöter auch Pölandt's 
zweite Tochter Maria Regina ins Kloster eintritt, würde d ie bare „ Mit-
gift" beider Töchler ungefähr dem Preis des Altars gleichkommen. Es 
ist nicht ausgeschlossen, daß Johann M ichael Gerni, der eine Art von 
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Finanzberater des Klosters Amtenhausen war (18), diesen Handel ein-
geleitet hat. Aber ouch Michael Thumb, den Pölondt vielleicht von 
Diessen her kannte (19), könnte seine Finger im Spiel gehabt und den 
Abt Georg für diesen Plon gewonnen hoben. 

Wir dürfen uns an finanziellen Machenschaften im Zusammenhang 
m,t dem Eintritt 1n ein Kloster nicht stoßen, indem wir unsere heu-
tigen Begriffe out vergangene Zeiten anwenden; denn dama ls holte 
ein Kloster wie Amtenhousen eine völlig andere Stellung im sozialen 
Gefüge einer Londschof1. Wir hoben gehört, daß Amtenhousen noch 
on den Folgen des dreißigjährigen Krieges zu leiden holte. Der welt-
liche Besitz (5), der ziemlich bedeutend war (15), war verschuldet und 
wc,rf noch nicht die erforderlichen Erträge ob. Der Convent mußte 
zusehen, seine Einkünfte auf andere Weise zu vergrößern. Dies konnte 
om besten durch Aufnahme von Mcidchen aus reichen Familien ge-
schehen. Die Ablissin M . Gertrud und ihre Vorgängerin scheinen in 
dieser Hinsicht viel Geschick on den Tag gelegt zu haben, wie ""ir aus 
den vorhandenen Akten ersehen. Besonders günstig log die Situation 
dort, wo in einer Familie von einfacher Herkunfl sich ein neuerwor-
benes Vermögen angesammelt hatte und die Familie sich damit den 
sozialen Aufs tieg erkaufen wollte. Es bedeutete nämlich für eine 
solche eine wesentliche Steigerung des sozialen Prestige, wenr, eine 
oder gar zwei Töchter in einem angesehenen Koster vom Range Am-
tenhausens aufgenommen wurden. Wir dürfen nicht übersehen, daß 
die Abtissin oder die Priorin dieses Klosters ohne Rücksicht auf ihre 
Herkunft mit Damen der höchsten sozialen Schicht, wie z. B. mit den 
M itgliedern der damals noch gräflichen Familie Fürstenberg - Meß-
kirch (18) fast wie mit Gleichgestellten verkehrte. Solche Motive lo-
gen gewiß teilweise dem Tun eines Neureichen, wie Gern1, ober 
vielleicht auch demjenigen eines Johann Pölondt zugrunde. Es mag 
sein, daß Abt Georg in seinem Tagebuch die besondes ~trenge 
Prüfung der Jungfer Prisco vor ihrem Eintritt deshalb hervorhebt, 
weil er solche Machenschaften durchschaute und verhindern wollte, 
daß durch sie fürs Klosterleben ungeeignete Mädchen den Schleier 
nehmen könnten. 

Abt Georg erwöhnte im Zusommenhong mit der Herstellung des 
Hochaltars Schreiner, über die wir nichts näheres vermuten können, 
weiters Bildhauer, von denen einer natürlich Johann Pölandt ·st und 
schließlich einen Maler. Wir wissen, daß Prisco drei Brüder hatte, 
einen vollbürt,gen, Johann lgnoz Pölandt, der damals 11 jährig ge-
wesen wöre, und zwei Stiefbrüder Feuchtmoyer, den 28jöhrigen Bi ld-
hauer Franz Joseph und den 22jöhrigen Maler Johann Michael (20). Es 
wöre naheliegend anzunehmen, daß es die beiden Stiefbrüder sind, 
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die bei Priscos Einkleidung am 24. 2. 1688 genannt werden umsomehr, 
ols uns von Johann lgnaz außer seinem Taufdatum keine Nachricht 
~rhalten, und er vielleicht schon als Kind gestorben ist. 

Johann Michael hat gewiß die beiden „Bloetter" des Hochaltars, 
die leider nicht mehr vorhanden sind, gemalt. Ob fre ilich Franz 
Joseph, der 1687 für das Kloster Einsiedeln tätig war (21 ), an dem 
Amtenhausener Hochaltar in größerem Umfange mitgearbeitet hat, 
schein! fraglich. Wir werden sehen, daß seine Hand an keinem der 
Bildwerke des Hochaltars zu erkennen ist. Es besteht aber auch die 
Möglichkeit, daß noch ein fremder Bildhauer in der Werkstattgemein -
schaft gearbeitet hat. 

Ober die weiteren Schicksale des Hochaltars wissen wir noch, daß 
sein A ltarbild, sowie das Gemä lde des Auszugs um 1745 unter der 
Regierung der Abtissin M. Anna Muggensturm {1 738 bis 1747) 
durch Werke des Augsburger Malers J. G. Lederer ersetzt wurden 122), 
der Signatur und Datum darauf anbrachte. Damals hat wohl diese 
Äbtissin im Rahmen weiterer Veränderungen, auch ihr Wappen in die 
Kartusche des Auszugs malen lassen. 

Bis zum Jahre 1851 blieb der Hochaltar an Ort und Stelle. Als 
damals jedoch die endgültige Entscheidung fiel, Kirche und Kloster 
Amtenhausen abzubrechen, fügte es sich gut, daß die neuerbaute 
Pfarrkirche 1n Emmingen ab Egg, die ungefähr 25 Kilometer en t-
fernt log, dringend eine Kirchenausstattung benötigte (23). So wur-
den nicht nur der Hochaltar samt seiner gemauerten Mensa, sondern 
auch die beiden Seilenaltäre, das Chorgestühl und das Kommu-
niongilter von der Fürstlich Fürstenbergischen Verwaltung aus Am-
tenhausen dorthin verschenkt, und dort aufgestellt, wo sie heute 
noch stehen (24). 

Im Jahre 1902 wurde schließlich der ganze Altar durch die Re-
stourierungswerkstott V. Mezgers in Überlingen neu gefaßt. 125). 

Johann Pölandt's Leben und Werk. 

Wer war nun dieser Johann Pölandt, der ein so hervorragendes 
Werk wie den Amtenhausener Hochaltar geschaffen hat? Die ein-
schlägige Literatur erwähnt ihn entweder gor nicht, wie z. B. Thieme-
Beckers Künstlerlexikon oder streift ihn und sein Werk nur ganz 
oberAächlich wie die Festschrift zum 700iährigen Stadtjubiläum 
Schongaus 1952 (26). 

Es lohnt daher hier seinen Lebenslauf kurz zu verfolgen. Auf 
Vollständigkeit erhebt jedoch unsere Schilderung keineswegs An-
spruch; denn es war uns nicht möglich, erschöpfend dos reichhaltige 
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Quellenmaterial in Schongau und Umgebung o uszuwerten (27) Doch 
erholt·en wir auch aus den uns bekannt gewordenen Unterlagen ein 
ziemlich abgerundetes Bild von seinem Leben. Schlechter steht es 
um unser W issen über seine Werke, von denen viele in der Hoch-
blüte bayrischer Kirchenkunst um die Mitte des XVIII. Jahrhunderts 
ganz oder teilweise zerstört worden sind. 

Johann Pölandt stammt aus Rollenbuch, einem kleinen Ort süd-
lich von Schongau, der durch sein Augustiner-Chorherrnstift große 
Bedeutung besaß (28). Sein Geburtsjahr liegt wohl vor 1632; denn 
von da on besitzen wir die vollständigen Taufregister der Pfarrei, 
in denen er jedoch nicht vermerkt 1st. Das Geschlecht der Pölandt 
scheint in Rollenbuch und Umgebung weit verzweigt gewesen zu 
sein, wie uns die Pfarr-Register lehren Pölandt heiratet 1667 In 
Wessobrunn Moria Schmutzer, verwitwete Feuchtmayer, die 1631 im 
dortigen Vorort „Goispoint'' geboren ist, wo ihr Vater Mathias 
Schmulzer, das Haupt der bekannten Stuckatoren-Familie, ansörng 
war. Sie ist die ältere Schwester der berühmten „Gipsermeister" 
Mathias II. (1634-1686) und Johann (1642-1701 ). Letzterer war nicht 
nur als Stuckator einer der führenden Künstler seiner Zeit, sondern 
ctuch ein sehr angesehener Architekt (29), Maria war in erster Ehe 
mit Johann M ichael Feuchtmayer verheiratet, der in Wessobrunn 
das Amt eines Klosterschreibers bekleidete und im Schulhaus wohnte 
(30), was uns vermuten lößl, daß er auch Schulmeister war. Jeden-
falls scheint er sehr angesehen gewesen zu sein, weil ihm in den 
Pfarr-Registern der Titel „Dominus" gegeben wird, eine Ehre, der z. 8. 
die Meister der Familie Schmutzer nicht teilhaftig wurden, die aber 
auch Pölondt erst erlangt, a ls er später im Magistra'I Schongaus 

· eine große Rolle spielt. Feuchtmayer starb 1666. Seiner Ehe entspros-
sen, so viel wir wissen, die beiden vorerwähnten Söhne und eine 
Tochter. 

Nach ihrer Wiederverheirolung scheint Mar,ia mit Johann Pölondt 
bis ungefähr 167 4 in Wessobrunn „ auf der Gaispoint" gewohnt zu 
hoben, also vermutl ich in Anlehnung an ihr Vaterhaus (31 ). Dort 
schenkt sie ihm drei Töchter. Die beiden jüngeren sind es, die später, 
wie berichtet, ins Kloster Amtenhausen eintraten. 

1675 erwirbl Pölandt das Bürgerrecht in der Stadt Schongau, wo 
er von da an mit seiner gonzen Familie, also auch den Stiefkindern, 
wohnt. Sie alle werden in Zukunft stets Schongau a ls ihren Heimat -
ort a ngeben (32). Dort bringt die nunmehr 46jöhrige 1677 noch ihr 
wohl jüngstes Kind, Johann lgnoz, zur Welt Pölandt, der wahr-
scheinlich durch seine Herkunft aus dem nahen Rollenbuch in Schon-
gau über gute Beziehungen verfügt, bringt es dort sehr bald zu 
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einer bedeutenden Stellung in der Offentlichkeit; denn wir erfahren, 
doß er schon 1680 „Stadtverordneter" wor. Von da an ist er bis in 
sein hohes Alter fast c1I ljährl ich „Stadtkämmerer" oder einer der 
vier „Bürgermeister". Auch seine Frau wird in einem Amt erwähnt, 
nämlich als „Kaslnerin", d. h. Verwalterin eines Getreidespeichers, 
vermutlich desjenigen des Stiftes Rottenbuch (33). Sie stirbt hoch-
betagt 1n Schongau (1717). Pölandt lebt noch weitere vier Jahre in 
seinem Hous „negst dem Pfleghof", treu umsorgt von seiner Magd 
Maria (34). Sein Stiefsohn, Franz Joseph Feuchtmayer, folgt dem 
Beruf des Stiefvaters und w ird Bildhauer und Stuckator, während 
der jüngare, Johann Michael, Maler wird. Franz Joseph dürfte die 
Lehrjahre bei Pölondt verbracht haben. Doch finden wir ihn schon 
ab 1682 nur mit wenigen Unterbrechungen für große Klöster Oster-
reichs tätig, vor allem für Kremsmünster und Seitenstetten (35). Er 
scheint auch zeitweise ganz in Linz gewohnt zu haben, wo 1hm 
seine Frau Maria Solome, die vielleicht einheimisch war, zwei Söhne 
gebar (7 696 und 1697) (36). Der ältere von ihnen ist Joseph Anion 
Feuchlmayer, der später cils Bildhauer und Stuckotor einer der gros-
scn Meister des schwäbischen Rokokos wurde. Auch der Maler 
Johann Michael Feuchtmoyer hat eine Zeit lang in Osterreich gear-
beitet (37). 1687 ist er ebenfa lls für das Chorgestühl der Kloster-
l;irche Einsiedeln tötig (21 ). 

170718 übersiedelte Franz Joseph mit seiner Familie noch Mim-
menhousen, dos in nächster Nähe des reichsunmi ttelbaren Zisterzien-
ser-Klosters Solem liegt, wo es damals on dem Konvent-Neubau 
Franz Beers, sowie bei der Umgestaltung der Klosterkirche für einen 
Bildhauer und Stuckator reichlich Aufträge gab. Auch Johann Michael 
wandert nach dem Bodensee ab und zwar noch Konstanz und ist 
bis zu seinem Tode (1713) als fürstbischöflicher Hofmaler dort be-
schäftigt (37). Es wäre jedoch ein Irrtum zu glauben, daß die Ver-
bindung z:wischen Pölondt und seinen Stiefsöhnen durch deren 
Ubersied\ung unterbrochen worden sei Im Gegenteil, - wir erken-
nen durch die bessere Quellenloge erst jetzt deutlich, daß zwischen 
ihnen eine tiefgreifende Gemeinschaft finanzie ller Interessen und 
werkstottgebundener Beziehungen besteht. Auf erstere hier einzu-
gehen, würde zu weit führen (38). Die letzteren treten jedoch schon 
bald zutage, da Pölondt um 1708 an den Stuckaturen des Solemer 
Kaisersaals mitarbeitet (39). Er verfertigt ober auch um diese Zeit 
in Schongau die Figuren und anderes Schnitzwerk für den Hochaltar 
der Salemer Patronats-Kirche in Mainwangen bei Stockach und 
schickt sie über Lindau an ihren Bestimmungsort (40). Pölandt hat, 
als er 1721 stirbt, Franz Joseph um drei Jahre überlebt. Erben des 
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reichen Nachlasses sind seine beiden Stiefenkel Joseph Anton und 
der Solemer Klosterbruder Gervosius, sowie sein einzig überleben-
des eigenes Kind, die Nonne Maria Josepha in Amtenhousen (34). 

Dies ist in großen Umrissen der Lebensweg von Johann ?ölondt. 
Es wäre eine interessante Aufgabe, sein künstlerisches Werk einmal 
zusammenzustellen und zu werten. Dies kann hier nur in großen 
Umrissen geschehen, weil es uns nicht möglich war, die zah lreichen 
und weil verstreuten Quellen und Der1kmäler lückenlos und einge-
hend zu erforschen. 

A ls Baumeister können wir ihm kein gesichert selbständiges Werk 
nachweisen; denn die Heiligkreuz-Kapelle in Schor1gou hat er of-
fenbar unter der Oberleitung seines Schwagers Johann Schmu1zer 
erbaut (41 ). Auch das erhaltene, sehr einfache Gästehaus in Amten-
hausen dürfte er, wenr1 wir es ihm überhaupt zuweisen können, nicht 
ohne Beteiligung Michaels Thumbs errichtet hoben. Für das Pfarr-
haus in Peiting macht Pölondt einen Entwurf (34). Ob ober das im 
19. Jahrhundert niedergerissene Pfarrha us von ihm erbaut war, 
konnten wir nicht festste llen. Nicht viel besser ist es um unsere 
Kenntnisse bezüglich seiner Stuckaturen bestellt. Sein Anteil am Kai-
sersao\ in Salem läßt sich aus dem vollständig erhaltenen ßestanci 
nicht herausschälen. Vielleicht besaß die Schongauer Heiligkreuz-
Kapelle Stuckaturen von seiner Hand. Doch hat die Neusluckierung 
aus der Mitte des 18. Jahrhunderts davon keine Spuren zurückge-
lassen. Daß er an Stucka turen seines Schwagers Johann Schmutzer 
mitgearbeitet hat, können wir zwar mit großer Wahrscheinl ichkeit 
annehmeri, jedoch nicht beweisen. Ebenso spörlich ist seiri erhaltenes 
Werk als Steinbildhauer. Zwar ist uns seine 1675 in Gegenrechnung 
für die A ufnahme in die Schongauer Bürgerschaft für einen Brunnen 
geschaffene Mar,ienstatue erho lten, jedoch soll das Orig·inol, das 
nicht mehr am ursp,rünglichen Ort st eht und behelfsmäßig verwahrt 
wird, in so schlechtem Erho\tungszusto·nd sein, daß sich nicht viel da-
rüber aussogen lasse (42). 

So sind wir für die Beurleilung von Pölandt's Leistungeri als 
Künstler eigentlich riur auf seine Holzbildwerke angewiesen. Neben 
dem Amtenhausener Hochaltar und dem oben e•rwähnten, noch er-
haltenen Hochaltc1r in Mainwangen (Abb. 2), kennen wir weiters von 
seiner Hand den Hochaltar in der ollen Kirche in Gräfelf ing bei 
Mür1chen (Abb 3). Daß dieser von Pölandt stammt, wissen wir deshalb, 
weil ein Attest über des,sen Verfertigung im Nachlaßinventar genannt 
wird (34). Moria und Johannes von der Kreuzigungsgruppe der Schon-
gauer Heiligkreuz-K,apelle und vor allem die 11 Apostel, sowie Chri-
stus und Maria in der dortigen Pfarrkirche sind mit Mo,inwongen und 
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Abb. 4, HI. Sebasrian vom Amtenhauser Hochaltar 

Foto, F. F. Archiv Donaueschingen 
Abb. 5; HI. Georg vorn Amtenhauser Hochaltar 

Foto, F. F. Archiv Donaueschingen 
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Gröfelfing so eng verwont, doß wir diese Figuren mit großer Wahr-
scheinlichkeit ihm zuschreiben können. Die Komposit ion einer Figur, 
nämlich eines bärtigen Heiligen, kehrt mit geringen Veränderungen 
immer w ieder : a ls hl. Benedi kt in Amtenhousen, als hl. Paulus in 
Mainwangen, als hl. Judos Thoddäus in Schongau (Stadtkirche). Und 
noch einmal hoben wir diese Figur gefunden und zwar als hl. Pau-
lus in der Stiftskirche in Rottenbuch, dort im zweiten, rechten Seiten-
cil tar. Dieser stammt zwar aus der Mitte des 18. Johrhunderts, ver-
wendet jedoch im Mittelteil drei Heiligenfiguren, die sti listisch ein-
wandfrei aus dem letzten Dritte l des 17. Jahrhunderts stammen und 
von guter Quoli töt sind. 

Wenn w ir nun von den qualitöl svollen Fig uren des Amtenhou-
sener Hochal~ars absehen, zeigen die anderen Holzbildwerke sehr 
deutlich eine starke Abhängigkeit von der Stuckbildnerei . Sie sind 
fast durchwegs ous der Fläche gearbeitet, was bei den auf Konsolen 
stehenden Plastiken der Schongauer Stadtkirche, ober auch i n Main-
wangen und Gröfelfing sehr auffällt. Bei oll diesen Werken müssen 
wir uns offen eingestehen daß ihre Quolitöt mittelmäßig, 10 bei 
manchen Figuren sogar schlecht ist ; sie zeigen eine trockene Rou-
tine, d ie peinl ich wirkt. Ebenso trocken und schematisch sind Aufbau 
und Ornamentik der Altäre in Mainwangen und Gräfelfing Keines 
dieser Werke w ürde es lohnen, sich mit Pölandt zu beschäftigen; 
sie sind nur durchschnittliche Leistungen hochborocker Kirchenaus-
stattung. N irgends erkennen wir d ie hohe Qualität der ,tollpla-
stischen Bildwerke, nirgends die Saftigkeit des „welschen Laubwerks" 
(Akanthus) oder den meisterhaften Aufbau, wie w ir ihn am Amten-
hausener Hochaltar finden. Und doch läßt sich, wie bei dem oben 
besprochenen bärtigen Hei l igentyp oder a uch beim hl. Stephanus in 
Gräfelfing eine Verwandtschaft nicht ab leugnen. Um uns ober mit 
dieser heiklen Fragestellung auseinandersetzen zu können, müssen 
wir vorerst nähe,· auf dos Amtenhousener Werk selbst eingehen. 

Bestand und Rekonstruktion des Amlenhausener Hochaltars. 

W ir erkennen leicht, daß uns der Amtenhausener Hochal!or nur 
unvollständig und in einigen Teilen verönderl erholten ist (43). Die 
beiden Hauptfiguren, die hin. Sebastian und Georg (Abb. 4. u. 5), ste-
hen in den Säulenaufbau eingezwängt auf roh eingepaßten und um-
gekehrten Sockeln. Die darunter knieenden Engel gehören offen-
sichtlich auch nicht auf dos schmale Gesimse hinter dem Säulensockel, 
wo sie die reiche Ornamentik der seitlichen Konsolen verdecken. 
Ebenso deutlich ersieht mon ous den Proportionen des Gesomtauf-
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bovs, daß im Zwischenrovm des gesprengten Giebels om Avszug eine 
höhere Bekrönung vorhanden gewesen sein mvß. Die Josephsfigvr, 
clie heute dort steht, gehört so nicht dorthin. 

Indem wir diese Unstimmigkeiten zu den archivolischen Nochrich-
ten in Beziehvng bringen, gelangen wir zu fo lgenden Ergebnissen: 
Pforrer Mortin beschreibt 1851 in seiner Pfarrchronik ausführlich die 
Oberführung des Hocholtars von Amtenhausen nach Emmingen ob 
Egg und anschließend die Nevovtstellung desselben an seinem 
hevtigen Standort (23). Er erwähnt ausdrücklich, daß man versäumt 
hätte, in Amtenhousen eine Zeichnvng der Mensa anzufertigen vnd 
diese daher in Emmingen zu klein oufgebau1 worden sei. Dies habe 
Schwierigkeiten für die Errichtvng der oberen Teile des Altars berei-
tet. Er spricht ober ni rgends von Veränderungen innerhalb des Altor-
oufbous, so daß wir annehmen müssen, daß dieser, auch schon vor 
seiner Zerlegung, so w ie er heute in Emmingen steht in Amtenhau-
sen zusammengesetzt war. Wir müssen weiters doraus scnl1eßen, 
dc1ß zwischen 1688 und 1851 der Altoraufbou dort verändert worden 
ist. Daß eine solche Veränderung unter der Äbtissin M. Anna Mug-
gensturm um 1745 erfolgte, haben wir schon festgestellt. Der gleichen 
Zeit können wir aus stilistischen Gründen die vier kleinen 131umen 
vasen am Fuß des inneren Säulenpaors und die Holzverschalung der 
Mensa zuschreiben. Vielleicht haben auch die beiden Hauptfiguren 
ihren heutigen Standort bei dieser Instandsetzung erholten Ur-
sprünglich standen sie wahrscheinlich auf hölzernen Türwänden (Abb. 
6), die vermutlich rechts und links den Altar mit den Chormauern 
verbanden (44). Wir erkennen noch an der Rückseite des hölzer-
nen Altarunterbaus, dort wo der Ansatz der Türwände anzunehmen 
wäre, eine Abschrägung der Balken und Dübellöcher. Dieser höl-
zerne Teil des Unterbaus war an die Steinstufen angesetzt, welche 
die Mensa in Amtenhausen umgaben, aber 1851 mit ihr nicht ver-
selzl werden konnten (23). Die heutigen Holzstufen stornmen von 
einen anderen Altar (45) und lossen, weil sie zu nieder sind, den 
Ansotz der ursprünglichen Stufen frei. Für die Rekonstruktion des 
Altars mit f1gurenbekrönten Türwänden biete! einen Anhaltspunkt 
Pölondt's Altar in Mainwangen, der diese im Barock weitverbreitete 
Gestaltung des seitlichen Abschlusses besitzt. Die Standfläche der 
beiden Hauptfiguren ist auffallend schmal, was ouch für ihre An-
bringung auf einer maleriolgemöß wenig tiefen Halzl'!and spricht. 
Der hl. Sebastian muß in einer solchen Aufstellung sehr eindrucksvoll 
gewesen sein; denn seine Bewegung gibt ein fast schwebendes lau-
fen !reffend wieder, umsomehr als er vielleicht ursprünglich über-
houpt an keinen Baum gefesselt war, sondern nur leicht m11 dem 
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rechten, Im Laufen erhobenen Bein zu einem niederen Baumstrunk 
i11 Verbindung stand Der heute vorhandene verzweigte Baum 1st 
bloß hinter die Figur gestell1 und hängt mit ihr nicht zusammen. Er 
dürfte eine spätere Zutat sein, umsomehr, als die Arme Sebastians 
nur mit Hanfseilen angebunden smd. Dort wo jetzt die Sockel der 
Hauptfiguren stehen, könnten die beiden Engel gekniet hoben, 
wenn sie nicht auf der Mensa das fobernakel flankierten. Die jetzt 
unvcrzierten, hängenden Konsolen neben den seitlichen Engelsköp-
fen schmückten wohl ursprünglich d ie Akanthuskartuschen, die jetzt, 
verkehrt angebracht, das Rechteckfeld am Säulensockel sinnlos ver-
decken. 

Die Bekrönung des Auszugs wurde vermutlich vor 1745 entfernt, 
nämlich als 1727 d ie Amtenhausener Klosterkirche eine neue Decke 
erhielt (13). Die Josephsflgu, dürfte In dieser Bekrönung als Abschlul5 
so hoch gestanden haben, daß ihre Größenabnahme gegenüber 
den Äbhss111nenfiguren derjenigen der Figuren der hin. Benedikt und 
Laurentius entsprach. Der ganze Altaraufbau ist um 18 cm ,.u weit 
nach vorne gerückt, offenbar weil die Mensa 1851 zu schmal wieder-
aufgemauert wurde 

Leider wurde 1m Tabernakel, vermutlich bei der Restaurierung rm 
Jahre 1902, eine häßliche Rundbogennische eingebaut. Doch ist es 
wohl schon vorher verschiedentlich in seinem Zusammenhang mit 
dem Altoroufbau verändert worden. Sonst scheint sich jedoch die 
Instandsetzung von 1902 out die Neufassung beschränkt zu hoben, 
die jedoch den farbigen Gesamteindruck fast vollständig verändert 
hol; denn sie hält sich mit ihren tohlen Tönen nicht an den ur-
sprünglichen Bestand, dessen kräftige Farbgebung dem Geschmack 
der Jahrhundertwende nicht entsprach. Die Säulen prangten nämlich 
in lopislazuliblouer Marmorierung, die mit der einheitlich hellroten 
des übngen Altaraufbaus einen festlichen Akkord bildete. Dazu 
kam die leuchtend polierte Blattvergoldung an ollem Schnitzwerk. 
Die Figuren scheinen neben Vergoldungen eine reiche Lüsterfassung 
(farbige Lasuren über Blattsilber) getrogen zu haben. Die Poly-
chromie der Fleischteile war sehr fein, ober doch kräftig abgestimmt, 
was besonders bei der Sebastiansfigur von größter Wichtigkeit für 
den Allgemeineindruck war Diese Feststellungen bezüglich der alten 
Fassung hoben wir durch Sonden machen können, weil die Mez-
ger'sches Restaurierung vielfach durch bloßes Obermolen vo r sich 
ging. Stellenweise wurde aber leider auch ein starker Olkreide-
grund aufgetragen, der die Schärfe der plastischen Formen beein-
trächtigt. 

Zu dieser reichen Farbenpracht kam noch das bewegte Spiel von 
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Licht und Schatten das sich bei dem ursprünglich frei im Raume 
stehenden Altar ganz anders auswirk te, als beim heutigen Stand-
ort an der Wand. Auch hoben gewiß die Gemölde der ersten Aus-
führung olle diese Akzente aufgenommen und wohl auch gesteigert, 
wöhrend Lederers Bilder durch ihre bronstige Farbgebung, ganz ab-
gesehen von ihrer minderwertigen Qualitöt, den Gesamteindruck 
nur stören. 

Wir sind auf diese Einzelheiten des Bestandes und der Rekon-
struktion auch deshalb so ausführlich eingegangen, um dadurch 
eine Grundlage für die Wiederherstellung des Altars zu schaffen, 
die in den nächsten Jahren bevorsteht. Bei dieser Instandsetzung 
sollten die beiden Hauptfiguren von ihrem jetzigen Standort entte1 nt 
werden. Ob man dort d ie kn ieenden Engel anbringen oder nur die 
abgeschlagenen Pilosterbasen ergänzen soll, möge erst nach probe-
weiser Gruppierung entschieden werden. Do ein Vorrückeh des gan-
zen A ltars im Emminger Kirchenraum der Fenster wegen nicht möp, 
lieh ist, könnten die beiden Hauptfiguren in einer Notlösung auf 
Konsolen zwischen diese Fenster und den Altar angebracht werden, 
wozu die Wandflöche gerade ausreicht. Dadurch würden sie w ieder 
ein wenig freier stehen und bekämen zum Altaraufbau ein öhnlid,es 
Verhältnis im Raum, wie dies wohl ursprüngl ich auf den Türwänden 
der Fall war. Sie müssen ungefähr 0,50 m tiefer stehen, d. h. in 
gleicher Höhe mit den Säulenbasen. Eine zu starke Untersicht wie 
bei der jetzigen Aufstellungshöhe lößl die emporgehobenen Gesich-
ter verschwinden. Andere größere Veränderungen an dem Bestande 
vorzunehmen, erscheint uns nicht ratsam. Das vordringliche Problem 
der lnstondse1·zung wird iedoch die Frage der farbigen Behandlung 
sein. Um hier zu einer befriedigenden Lösung zu gelangen, muß die 
mit der Arbeit betraute Werkstatt in ausdauernder und gewissen-
hafter Kleinarbeit und im Benehmen mit fachkundigen Kunsthisto-
rikern festste llen, welche Teile der origina len Fassung unter der 
neuen vollständig erholten sind, bzw. welche aufgrund der vorhan-
denen Reste nachgewiesen werden können. Anhand dieser Fest-
stellungen muß die Freilegung und lnstondsetzung, bzw. Ergänzung 
der Fassung vorgenommen werden. Eine interessante, aber sehr 
schwierige und kostspielige Aufgabe wird hier der Pfarrei, dem 
Restaurator und dem Den,kmalpfleger gestellt werden. 

Ikonographie des A lta rs. 

Wir hoben festgestellt, daß der Hauptaltar der Amtenhausener 
Klosterkirche „zu Ehren den Lieben Heiligen" errichtet wurde, d. h. 
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daß er ein Allerheiligenaltar war. Dies geht nicht nur aus diesem 
Wortlaut im Protokollbuch hervor, sondern auch aus der besonderen 
Bedeutung, die im Kloster der 1. November, das Allerheiligenfest, 
besaß, wie wir aus verschiedenen Jahrzeitvermerken ersehen (46). 
Einen deutlich erkennbaren Hinweis auf dieses Patrozin ium vermis-
sen wir heute bei unserem Altar. Die Inschrift über dem A:tarbild 
in der großen Kartusche lautet, Altare Privilegia singulis dieb. Sie 
besagl, also nur etwas über die Vorrechte, nichts aber zur Klärung 
der Ikonographie des Altars aus. 

Die beiden Hauptfiguren stellen w,e gesagt die hin. Sebastian 
und Georg dar; jener ist der altcmgestommte Patron und W•Jppen-
heilige des Klosters, dieser de, Patron und Namensheilige des ihm 
übergc0rd11e1e11 Mannerklosters St Georgen. Sebastian ist ;iackt in 
einer seltenen Stellung, nämlich laufend, wiedergegeben, als ob er, 
von Pfeilen schon durchbohrt, seinen Häschern noch entfliehen 
wollte. Georg steht in prunkvoller Rüstung feierl ich übe, dem toten 
Drachen, aus dem er die Lanz.e zu ziehen scheint. 

Ober dem inneren Säulenpaar befinden sich am Gesims vor dem Aus-
zug die hin. Benedikt und Laurentius. Ersterer trägt a ls Gründer des 
Benediktinerordens das Buch der O rdensregel in der Linken und den 
Abtstab in der Rech·len Auf dem Buch steht der zerbrochene Kelch, 
aus dem sich wohl ursprünglich die jetzt fehlende Schlange ringelte. 
Laurentius trägt das Gewand eines Diakons und hält den Rost in 
der Rechten und in der erhobenen Linken die Mörtyrerpalme. Vor 
dem gesprengte-n G iebel des Auszugs stehen die Figuren der hin. 
Scholastica und L1oba, erstere mit dem .Äbtissinnenstah in der Rech-
ten und dem Buch der Frauenordensregel, auf dem eine Taube 
sitzt (47), in der Linken. Sie ist die Gründerin des Benediktiner-
Nonnenordens. Lioba, ols Gründerin der deutschen Ordensprovinz, 
ist dargestellt mit dem Abt,ssinnenstab in der Linken, die Rechte 
segnend erhoben. Zwischen beiden sehen wir den hl. Joseph mit 
dem Christkind am rechten Arm, links eine Lilie haltend. Als Träger 
des göHlichen Kindes schließt er, wenn auch ursprünglich an einem 
etwas höheren Standort in der Bekrönung, ikonographisch das Altar-
programm sehr sinnvoll ab. 

Ob die zuerst vorhandenen Gemälde denselben Inhalt hatten, 
wie diejenigen Lederers, nämlich das Verlöbnis der hl. Katharina im 
Hauptgschoß und die Erziehung der Jungfrau durch Mutter Anna 
im Auszug, wissen w ir nicht. Der Rahmen im Hauptgeschoß isl mit 
einer etwas derben, flachen Rosenranke (Marien-Symbol) gezierl und 
trägt im Scheitel das Herz Jesu und seitlich seine Hände und Füße 
mit den Wundmalen vollplastisch vor einem Strahlenkranz. Die Sym-
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bolik dieses Rahmens würde gut zu einer Darstellung der Krönung 
Marias passen, die s·ich dem ,ikonogroph,ischen Programm des Altars 
vortrefflich einfügen würde. Lederers Gemälde im Auszug könnte 
ebenfalls das Thema gewechselt haben und sich nur deshalb auf 
die hl. Anno beziehen, weil diese die Namenspatronin der Äbtis-
sin M. Anna Muggensturm war. Aut der großen Kartusche ist heute 
ein kleines flammendes Herz angebrachl, an dem ein Christkind 
liegt. Es ist offenbar eine spätere Zutat an einer Stel le, an der Or-
namente der Kartusche ausgebrochen sind. Die feine und voll-
plastische Eichenblattranke des Rahmens bietet keinen mir bekannten 
ikonographischen Anhaltspunkt. Die schon erwähnt•e Inschrift in der 
großen Akanthuskortusche besagt, daß an diesem Altar das tögl iche 
Meßopfer mit einem vollkommenen Ablaß „für eine a rme Seele im 
Reinigungsorl" verbunden war (48). 

Wertung und Eingliederung des Altars. 

Wenn wir die Kirche in Emmingen ob Egg betreten, ist der Ein-
druck des mächtigen Allors auch heute noch, trotz oller ~pöterer 
Veränderungen, sehr stark und die außerordentliche Qualität der 
Gesamtkomposition, wie auch der plastischen Einzelheiten kommt 
noch deutlicher zu Bewußtsein, wenn wir uns den ursprünglichen 
Zustand vorzustellen versuchen. Das Grundschema des Aufbaus ist 
ungewöhnlich klar für ein Werk des deutschen Hochbarocks : das 
Hauptgeschoß, das über einer Sockelzone mit Tabernakel ein A ltar-
bild umschließt, besteht aus zwei Säulenpaaren und einem Pila-
st,erpaar. Das lebhaft verkröpfte Abschlußgesimse darüber trägt 
einen gesprengten Giebel, in dessen Mitte sich als Auszug die Kom-
position des Hauptgeschoßes annähernd wiederholt, jedoch mit 
einem Säulen- und zwei Pilasterpaaren. Die unteren Giebelhä lften 
sind von einer eigentümlich gefalteten Volute verkleidet, aus der 
einerseits eine saftige Arkanlhusronke emporwächst, andererseits ober 
schi lfor tige Blätter herabfallen. über dem inneren Säulenpaar des 
Hauptgeschoßes stehen die schon besprochenen männlichen Heiligen 
und darüber vor dem gesprengten Giebel des Auszugs die beiden 
heiligen Abtissi nnen. Zu der ursprünglichen Unterbringung der 
Hauptfiguren und Engel hoben wir schon oben Stellung genommen. 
Es ist wichtig, hier nochmals darauf aufmerksam zu machen, daß 
die Figuren der vier Höhenstufen proportional zu ihrer Entfernung 
voneinander an Größe abnehmen und dadurch etwas wie eine op-
tische Täuschung hervorgerufen w ird, mit dem Zweck, den Altar noch 
größer erscheinen zu lassen, als er tatsächlich ist. Nur die Leuchter-
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engel im Tabernakel unterliegen nicht d ieser Größenordnung, son-
dern fügen sich in Muschelnischen dem selbständigen Säulenaufbau 
desselben ein. 

Die Bildwerke am Altar sind keineswegs gleichartig in Qualität 
und Charakter. Die beiden Houptftguren übertreffen die anderen 
bei weitem an Einfallsreichtum der plastischen Komposition und an 
b ildhauerischem Können . Dies gilt vor ollem für den hl. Sebastian, 
der durch die Kühnheit seiner Gesamtkomposition, ober auch durch 
die Ausdruckskraft der Einzelheiten. besonders des Kopfes und des 
Bewegungsmotivs, zum Besten gehört, was das letzte Viertel des 
XVII. Jahrhunderts in Süddeutschland hervorgebracht hol. Der hl. 
Georg zeigt trotz allem repräsentativen Prunks seiner Gesta lt eine 
merkwürdige Kraft losigkeit, besonders in der Bewegung der Arme 
und es föllt auf, daß die Lanze von den langgestreckten Fingern 
Kaum festgehalten wird. Dieses eigentümliche Nicht-Zugreifen der 
Hände finden wir auch bei den anderen Figuren des Altars, ~on 
denen der hl. Laurentius mit seinem schiefen Kopf und kindlichen 
Puppengesicht ziemlich schwach ist und weitgehend an die Figuren 
in Mainwangen erinnert Vun dem knieenden Engelpoar ist der 
rechte schwächer als der linke, was sich besonders in der Durch-
bildung der Gliedmaßen äußerl Hingegen sind die beiden kleinen 
Lcuchterengel sehr reizvoll. 

Eine endgültige Beurteilung der Figuren wird erst möglich sein, 
bis sie ihr ursprüngliches Aussehen durch Entfernung des neuen 
Kreidegrundes und der Übermalung wiedererlangt haben. Auch ist 
es heute schwierig, die oberen Figuren wegen der großen Ent -
fernung vom Beschauer richtig einzuschätzen. Es scheint, daß der 
hl. Joseph die anderen Figuren am Auszug an Qualität wesentlich 
übertrifft. 

Der Aufbau des Altars, aber auch die Einzelheiten von Säulen 
und Gebälk sind natürlich südlich der Alpen beheimatet. Doch ist 
das Schema damals so weil verbreitet, daß sich daraus keine Rück-
schlüsse auf einen direkten Einfluß ziehen lassen. Italiener arbei-
teten nördlich der Alpen, deutsche Gesellen verbrachten Leh1 - und 
Wanderjahre in Italien und dazu kommt noch die allgemeine Ver-
brei1ung von gedruckten Lehr- und Musterbüchern wie z. B. die 
wenig spätere „ Prospettiva" Pozzos. Wir müssen ober hervorheben, 
daß der Aufbau des Amtenhousener Hochaltars die bemerkenswert 
k lare Disposition besitzt, die an Altären im sog. Pfaffenwinkel z. B. 
in der Wallfahrtskirche von Ilgen auffällt (49). Es feh lt die wuchernde 
Üppigkeit und der Reichtum on dekorativen Ei nzelheiten, die z. B 
in Oberösterreich den A ltaraufbau der Meisterwerke Th. Schwan-
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thalers (1634-1705) oder M . Guggenbichlers (1649-1723) auszeich-
nen (50). Der Aufbau unseres Altars betont stark die strukturellen 
Werte. 

Dagegen zeigt schon die saftige Fülle des Akanthusblattwerh 
eine naturnahe Üppigkeit, w ie wir sie an Werken der Schule von 
Wessobrunn, das auch im Pfoffenwinkel liegt, kaum finden. Umsonst 
suchen wir dort, ober auch anderswo um diese Zeil in Süddeutschland, 
riach Bildwerken, die mit den Hauptfiguren unseres Altars verg lichen 
werden können. Dagegen scheint uns ein E1nAuß der oberösterreichi-
schen Plastik unverkennbar. Dabei lassen sich vielleicht beim hl Se-
bastian stärker Elemente aus der Zürn'schen Nachfolge, beim hl. 
Georg solche von Guggenbichler erkennen, während die hl. Abtissi-
nen an Werke S. Gründlers (um 1660 in Kremsmünster tätig) erin-
nern. Doch möchte ich immer w ieder betonen, wie schwierig es ist, 
ohne die notwendigen Studien am Vergleichsmaterial gesicherte 
Schlüsse zu ziehen. Wir dürfen auch nicht übersehen, wie stark der 
Einfluß des großen Stuckotors G. B. Carlone auf die Gestaltung der 
plastischen Details oder der Engel vnd Putten unseres Altares ist. 
Einzelne Motive gehen sogar bis auf Bernini zurück, ohne rlessen 
Longinus die Ge~te der Sebastiansfigur wohl nicht denkbar ist. 
Schließlich muß noch gesagt werden, daß der Amtenhausener Hoch-
altar vor allem in den Stuckaturen Johann Schmutzers die nächste Pora-
lelle besitz!. Dies erklärt sich natürlich zwangslos aus dem jahre-
langen Zusammenleben und wohl auch Zusammenarbeiten der 
Schwäger. 

Was ist nun ober die Ursache der großen Qualitätsunterschiede 
zwischen dem Amlenhousener Hochaltor einerseits und den anderen 
Werken Pölondt's andererseits? Es wäre naheliegend, dafür Franz 
Joseph Feuchtmayer verantwortlich zu machen, wenn wir n icht, vor 
allem durch Boeck's Vorarbeiten, über sein Werk gut unterrichtet 
wären. So steht ober fest, daß seine Bildwerke ganz anders ous-
sehen (51 ). Ein Blick auf die fast sicher von ihm stammenden Plasti-
ken an den Seitenaltären in Emmingen genügt um einen ausschlag• 
gebenden Anteil Franz Josephs am Hochaltar auszuschließen (24). 
Verlockend wäre auch die Annahme, daß Marion Rittinger (52) der 
Vermittler des vermuteten österreichischen Einflusses sei; denn w ir 
wissen, daß er in Seitenstetten mit Franz Joseph z:usammen gear-
beitet hat. Um ober dieser Hypothese einige Wahrscheinlichkeii 
verleihen zu können, müßten die Figuren unseres Hochaltars seinen 
beglaubigten Werken viel verwandter sein, als dies tatsächlich der 
Fall ist. 

Oder können w ir annehmen, daß eben doch Pölandt selbst ge-
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gebenenfalls im Stande war, das Qualitätsniveau seiner Werke ganz 
wesentlich zu steigern? Wenn die Justitia im Schongouer Rathaus-
soal, eine kleine Figur von feinster Qualität, tatsächlich von ihm 
stammt (53), wäre dies ein Beweis für sein Können. Dann müßten 
wir wohl annehmen, daß Pölandt auch selbst in Osterreich gewesen 
war und so mit der dortigen Plastik in Berührung kam (54). Es ist 
natürlich anzunehmen, daß die Qualität der Leistungen Pölondts, bzw. 
seiner Werkstalt schwer unter seiner Inanspruchnahme durch die Tä-
tigkeit im Magistrat usw. gelitten hat. Sa dürfte on dem Gräfelfinger 
Altar nur der hl. Stephanus eigenhändig sein und vielleicht auch die-
ser nur teilweise. Alles andere ist mäßige Gehilfenarbeit. 

Ich hoffe, daß diese Ausführungen, deren letzte Schlußfolgerun-
gen ich nicht ziehen kann, manche Kollegen in Bayern und Osterreich 
anregen werden, den Zusammenhängen weiter nachzugehen. 

Eine Frage muß hier noch kurz berührt werden, weil sie für die 
Gesamtentwicklung der süddeutschen Barockplastik wichtig ist: 
Besteht ein Einfluß Pölandts auf Joseph Anton Feuchtmoyer? Bis zu 
seinem 11. Lebensjahr, d. h. bis zur Übersiedlung noch Mimmenhousen, 
war gewiß der Stiefgroßvoter die große Autoritä t in der Familie, 
wohl nicht nur m1 häuslichen Leben, sondern auch in künsterischer 
Beziehung. Doch scheint im zweiten Jahrzehnt des Jahrhunderts 
diese Autorität nicht mehr ausgereicht zu hoben, um Joseph Anton 
zu ihm ,n die lehre zu schicken. 

Immerhin sind gewisse Beziehungen zwischen den Werken Pö-
londts und seines großen Stiefenkels nicht von der Hand zu weisen 
z. B. zwischen den Josephs - oder den Ablissinnen-Figuren beider 
Künstler. Doch kann darüber erst ein schlüssiges Urteil gefällt wer-
den, sobald das ,,Oeuvre" Pölandts besser bekannt ist. Aber auch 
dann wird es immer schwierig sein, mit Bestimmtheit von einem Ein-
fluß Pölondts zu sprechen; denn was für diesen Giovanni Bolfista 
Carlone bedeutet, ist für Josepli Anton dessen Sohn Diego Carlone. 
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Hochaltar eJne etwas rortgesch.rit tenerc Entwicklungsstufe vertritt. Der 
Geldbetrag entsprächt: dem damals übllehen Preis für dlc Figuren der 
beiden Altäre. Ein ve1·gleicl1 der hl. Barbara des rechten Seitenaltars mit 
der gl eichen Helligen an Feuchtmayers Benedlcta-Alt.ar der Klosterkjrche 
ln SeitensLetten (Böck a . a. o„ Abb. 50) macht u.nsere Z11schrelbung der 
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Altarfiguren an F .. J. J:'eud1tm3yer fast zur Gc,wlßbcit. Frcllicb hat weder 
der liaebe Altarau!bau. noch dle trock-ene Akanthus-Ornamentik etwas 
mit den gltdchleltlq·en Werken dleses Bildhauers zu tun (vgl. Boeck a a. o .. 
s. 53 if.). Wir können sie wot,1 elner lokalen. v!ellelcht der Scbupp-
Wc1·kslatt In Vllllnqen zttschreibe1, mit deren St'itenaltären in der Triber-
,:cr Wallldhrlsk1rche (1705) sie eng verwandt sind. Mit unserem Hauptaltar 
bestebt, weder was den ,\Jtaraufbau, noch was den Figuren- und Orna-
mentsd1muck betrifft. eine Ä.hulichke1 t . die uber die zeitgebundenen Stil-
forrnen hinausgeht. Der linke Seiten'l.ltar trligt do.s \Vappen des uns schon 
bekannt en 11,Uchael Gerni, der rechte das Sebastl3ns-Wappen des K losters 
Amtenhausen. Beide Altä1·c \.vurcicn g:emßß Gernis Testarnent 1727 .,mit 
plamer Goldt·' gefaßt (Protokoll-Buch 1710-17;;6). f:s würde zu well !üil-
ren. au! andere Fragen In diesem Zusamrncnliang hier einzugehen. 

Dss Chorgestühl w11rde 172, für den !'lonnencbor der Klosterkirche 
vom Geisingcr Schreiner Peter Ri pple verfertigt (Protokollb uch 1711}-1756). 

Ons Kommunionglttcr aus EichenhoJ;,. dürfte zur gleictlen Zeit ent-
standen ~ein, wie tnan aus Gest.au und Ornanu:ntlcrung schließen kann. 
Es lsl Hir uns wichtig , weil seine Länge d er Chorbreite In Amtenh ausen 
wohl un).(efähr gteichlrnmml (Anm 23) 

(25) Emmlngcn oll Egi,, Pfarrsrchlv, Rcchnan!{sbelege 1902 und Sluna-
turen der aus!ührenden H3ndwerker an der Rückseil~ des Altars. 

(26) ,.700 Jahre St.adt s~·t><1ngau". 1,erausgegcben von „Bayctlond e. V." 
Sonderheit 1952; s 1;0. vgl auch: Hofmann. S: Der Sc.>iongauPr ßildhaue,· 
P!Jlland 1n KiTI"i:JU. "S1..-ht,ngauer Nachrichten" Dezember 1955. 

(27) Herrn Dr. s. n ormt1nn. Schongau. dem Denkmalplleger von Ob<:r-
Bayern. möchte Ich an dieser Stelle rnr seine Hilfe l.lei 1\urtlndum: und 
Er[orsclrnng w1chllger Quellen herl.11ch danken, ebensc, ~~rl. Zeller, 
Sd1ongau. 

(28) Wessobrunn. Pfarre~lster: Bd. A .. Pag 87. 
(29) siebe Hager. O.: D ie BauHlllgkelt und Kunstpflege in K l . Wesso-

brunn :1,1:ünchen 1894 s. 153 ff 
Tlueme-Beckers K0nstl„rlexikor1, Bd. XXX S. ISJ fi. 
!:lchalkhauscr. E.: Die Münchner Schtile Jn der Stuckctekoratlon (les 
17. Jahrhunderts. Dissertation München 1954. 

(30) Wessobn.mn, Pfarregis!er; Bd. A .. Pag. 91 und 210. 
(31) ebendort: Bd. A .. Pag. ~,. 2;;6, 2n und Bd. B. Pag. 33. 
(32) Diese Angaben sind h1nsichtlicl1 d<er Feuchtmaycr zu ergänzen: 

dllrch: 
Sauer. H.: a) Herkunft und Anfänge dt!s t:llldhauer~ Joseph An· 
1on Fald,tmayer. Di~sertatlon Le.ipzlg 1952. b) Arch iva lien zu J oseph 
Anton f'alchtmayer; ztschr. L d. Gesd1 d Oben heins. Freiburg, 
1942 s. 382 ff. 
Zinsmaiei·, P.· Neue Bdträge aus Salemer Archivalien w Jose.r 
Anton Fe11cl1lmaycr Ztschr. f. d. Gesd,. d. Oberrheln3, Freiburg 
\050 s . 1-17 ff. 
Boeck, n. a . o. 

P3) Smongau. Rathaus; Stadtkamrnerremnuneen: Diese erwähnen Pö-
landt jeweils mit seinen Ämtern. E:be1,dort. - Pfarregister: Erwähnung 
Maria Pöiandts als Taufpatin 1677. 

(34) Donaueschingen. F. F. Archiv : Eccl. Arntenhausen. Val. XXII a 
rase. 2: Testament und Nachlaßlnventar Pöl:rndts 

(35) ~oeck a. a. 0.. S. 53. 
(36) Die A:1gaben über den Jün.~eren Sohn Gerva.s1us vcrct.Jnken wir 

fierrn Archivral or. Zinsmaler, Karlsruhe. Sie t!tltstammen dem Reil -
giosenverzeichnls. bzw. dem Totenbum der Klosterakten Salem im GLA 

(37) Sauer. Dissertation. S. 16 und Boeck a. a . 0., S. 61. Die Vermutung 
Sauers und Boecl<s, der 1683 in Kremsmünster erwähnte Michael Feucht-
maycr könntt' Franz Josephs Vater seln. ist hinfällig. Es handelt sieh 
gewlß um Johnnn Michael Jr .. der !lieh vor seinen eigentlichen LehrJahren 
als J\hlcr wohl auch bildhauerisch betätigte. Donaueschingen, r'. F. Ar-
chtv, Eecl. Amtenhousen. Vol. XXII a rase. 2, verlassenschaitsakten Jo-
hann Michael Feuclltmayer. 

(38) Karlsruhe GLA. Klosterakten Salem Abt. 38 Nr. 653 Narhlaß Franz 
Joseph Feuchtmayers Zinsmaler a 1 O. : S. 157 vgl. Anm. 34 und 37. 

(39) zrnsmaier a. a o. s. 1,2. 
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(40) Karlsruhe GLA Salem, Gen 1387. Zinsmaler a .3. O. Anm, 11 
(41) Schongau, Stadtarchiv: Fach Nr, 7. Akt Nr, 22. 
(42) E b endort, Stadtkammer-Rechnungen für 1675, und 1696, bzw Aus-

ku.n!t von Dr, S. Hofm ann/Schongau. 
(43) Df.e wlchtlgs ten Größenangaben Ober den Hochaltar sind, Höhe 

circa. ll m. größte Breite 5,50 m, flöh e der HaL1ptfiguren 2,40 m . Brene 
einer mutmaßlichen Türwand 1,50 bis 2,00 m . Anhaltspunkte für dieses 
Maß gibt die Länge des Kommuniongttters, sowie ein Plan der Kloster-
gebäude von Amtenhausen In Donauesmingen. I". 1·. Archiv (um 1780 
von v. Lehmann) 

(4i) Der Zweck dieser Türen war, die Umwanderung des Altars zu 
ermöglichen, aber auch diese Möglichkeit Im Altaraufbau !ormal ,u be-
tonen. In früheren Zellen war die Umwanderung von Altären viel stärker 
in der Liturgie vertrelen und meist mit Reliquienverehrung und Abgabe 
von Opfergeld verbunden. 

(45) Salm. c. A 1..: Die Kreuztgungsgruppe Joseph Christi.Sms In Em-
mingen ab Egg, In „Schriften d . ver f. Gescl1. u. Naturgesch. d B3~,. .. 
1954. S, :Jo 

(46) Donauesch i ngen, F I". Archiv: 'T'nfel mit Jnhresie itvermerken u. a . .l. u. 
(47) Die Taube Ist jetzt sinnlos auf de1· g rollen Ka1·tusche angebracht 

und müßte bei einer e twaigen Restau1ierung wieder !h,·en richtigen P latz 
erhalien. 

(48) Wetzer und Welti. Klrchenlcxlkon, Freiburg/Br. 1882 Bd. I. S . 593. 
(49) Die Kunstdenkmale i. Kg1·. Bayern, München 1895 Bd. L s . 584. 

„Pfaffenwlnkel" ist eine volkstümllchc Bezeichnung des Voralpcnltindcs 
zwischen Ammer und L t:ch. 

(50) Decker, H.: Meinrad Guggenblchler. Wien 111-19. 
(51) Boeck, a. a o., s. 53 ff. 
(52) ebendort s. 56. 

Decker, H. .: B~rock-Plasllk d Alpenländern, Wien 1943, S. Vll 
(53) Dr. s. Hofmann, Schongau teilt mir mündlich mit, daß Ihm dafür 

ein QueUennachwe1s bekannt sei. 
(54) Leider lsl es mir trotz weitgehenden Entgegenkommens de!' ösler-

relchiscl\en Kollegen nicht gelungen. Pölandt's Namen dort i rgendwo 
archi valisch nachz.uwe1sen. 

Me,in aus Deckers Barock-Plasti k (S. IV Mattlgkofener Meisten ge-
schöpfte,r Verdacht der 1P slgnlerte und 1672 datierte Altar In St, Florian 
I.H,! Helpfau (Ob.-Oslcrrcich) sei von PölandL, hat sich wohl als Irrig 
erwiesen; denn Dr.Wo1sclschläger. d e,· Bearbeiter der Neua,ulage des 
oberösterreich1schen .. Dehlo'', hat die große F'reundllchl<elL mlr mitzuteilen, 
daß es sich vermull1ch um keine Signierung, sondern w allrscheinlich um 
ein Pilgermonogramm handelt, das außerdem !PM lautet. Das Aussehei;, 
der Plguren würde e-lne Bete-lligung Pölandts 1111 diesem Werk nicht 
vollständig ausschließen. 

(55) Die Angaben der Stammtafel enlsLamrnen fast ausschließlich den 
Jeweiligen Plarregislern. J:')!n1ge jedoch sind ergänzt aus den Veröfle.nt-
l!Chungen von Hager, Sauer, Zinsmaler, Boeck nsw., die aber and erer-
seits durch wesentliche Daten hier berichtigt werden, was besonders Wr 
die , ·euchlmayer St.ammtatel In Sauers Dissertation (S. 59) g!ll. 
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1 

FRANZ JOSEPH F. 
Bildhauer u. Stuckator 
Pfründner d Reichs-
abtei Salem 
get. Wessobrunn 

l. III. 1660 
t Mimmenhausen 

25. XII. 1718 
verm. mit 
MARIA SALOME ... • 

1 
1 

JOSEPH ANTON F. 
Bildhauer u. Stuckolor 
geb. Linz / Donau 1696 
t Mimmenhausen 

2. 1. 1770 
verm. 17. IX. 1722 mil 
MARIA THERESIA HOLLSTEIN 

1 
7 Kinder 

1 

MARIA THERESIA F. 
geb. 1661 
t Schongau 

13. IV. 1676 

1 

GERVASIUS F. 
Küchenbruder in Salem 
geb. Linz 1Donau 

SALOME F, 
geb.(?) 
t Schongau 

l. IX. 1697 
t Salem 

4. IV. 1740 

29. VIII. 1708 

Stammtafel (55) 

MARIA SCHMUTZER aus Goispoint 
gel. Wessobrunn 2. XI 1631 

t Schongau 1. VII. 1717 

verm. 1 

1 
JOHANN MICHAEL F. 
Fürstbischöfl. Konstanz. 
Hofmaler 
get. Wessobrunn 

17. IV. 1666 
t Konstanz 

15. X. 1713 
ohne Nachkommen 

JOHANN MICHAEL FEUCHTMA YER 
Klosterschreiber und Schulmeister (?) in Wessob•unn 
geb.(?) 
t Wessobrunn 17. III. 1666 

II. JOHANN POLANDT ous Roltenbuch 
Bildhouer, Stuckator und Architekt; 
Stadtkämmerer und Bürgermeister von Schongau 
geb. Rottenbuch vor 1632 (?) 
verm Wessobrunn 8 VIII. lc67 
t ~chongau 27. III. 1721 

MARIA ELISABETH P. 
get. Wessobrunn 

6. XI. 1668 
weitere Nachrichten 
fehlen 

1 
PRISCA P. 
{M. Vincentia) 
Nonne in Kloster 
Amten hausen 
get. Wessobrunn 

6. XI. 1669 
Aufnahme 1. VIII. 1686 
Profeß 2. X. 16B9 
t Amtenhausen 1699 

1 
MARIA REGINA P. 
(M. Josepha) 
Nonne im Kloster 
Amtenhausen 
get. Wessobrunn 

23. IX. 1672 
Aufnahme 1689 
Profeß 11. V. 1692 
Abtissin 14. 1. 1727 
t Amtenhausen 

28. V. 1738 

1 
JOHANN IGNAZ P. 
geb. Schongau 

14. VII. 1677 
weitere Nachrichten 
fehlen 





Greifvögel der Baar 
Beobachtungen und Aufzeichnungen 1927-1953 

Karl Wacker 

infolge der außerordentlich vielseitigen und günstigen ökologi-
schen Verhältnisse der Landschaft, in der die verschiedenartigsten 
Bodenformen und Kulturorten vorkommen, besitzt die Soor eine 
hohe Zahl von Greifvögeln, Tog- und Nochtgreife. Die Baor weist 
die mannigfaltigsten Waldorten auf. Feldgehölze, Alleen, Baumgrup-
pen, Hecken, Wcildungen verschiedenster Größe bis zu weiten, zu-
sammenhängenden Forsten, die obseits vom Verkehr liegen und 
völlig ungestört sind. Es freien Laub- und Nadelwälder, Mischwälder 
und reine Naturwälder auf wie der Unterhölzer Wald, das Wuhr-
holz, die Schluchtenwälder der Gauchach- und Wutach. Es sind aller-
lei landwirtschaftliche Kulturorten vorhanden, Acker- und Wiesen-
land; sie sind besonders wichtig als Lebensraum für bestimmte Beu-
tetiere. Die Baar birgt auch große Moore und Riede. Zahlreich sind 
die Gewässer, auch diese der verschiedensten Art, darunter zwei 
größere Weiher, der Unterhölzer Weiher und der Klosterweiher bei 
Tannheim. 

Der Beutetierbestand 1st sehr günstig, wobei bei manchen Arten, 
vor allem bei den Möusejägern das Pendel hin- und herschwingt 
zwischen Jäger und Beutetier. In ausgesprochenen Mäusejahren 
beobachtet man mehr Bussarde und T urmfolken als in gewöhnlichen 
Jahren, wie man auch ein vermehrtes Vorkommen der Eulen, Wiesel 
und Füchse in solchen Jahren festst·ellen kann. 

Was den Nutzen oder Schaden der Greifvögel angeht, so 1st dies 
noch umstritten. Immerhin sieht man nach den grundlegenden und 
aufschlußreichen Untersuchungen Uttendörfers über die Ernohrung 
der Greifvögel klarer. Es ist hier nicht der Ort, sich über dieses Pro-
blem näher auszu lassen. Das eine sei nur gesagt, auch diese Vögel 
gehören in das Bild der heimatlichen Natur, und auch sie dienen 
dem Gleichgewicht der Kräfte. 

Im Gebiet kommen a ls Brutvögel 8 Taggreife und 4 Eulenorten 
vor. 
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Taggreife 

Wanderfalk (falco peregrinus peregrinus) 
Der Wanderfolk brütet z. Zt. nicht im Gebiet, im 11ohen Bregtal 

befindet sich ein besetzter Horst, der geschont wird. Bei uns tritt 
der Wanderfolk lediglich auf dem Zug auf, gelegentlich auch im 
Winter. 

5. 1. 1923 Wcinderfalk streicht über die Felder auf dem Schnee-
bühl. 

16. 1, 1927 
l l . l. 1931 

5. 8. 1931 

25. 9. 1935 

Im Großen Donouried schlägt Wanderfolk eine Krähe. 
In der Donauniederung südl. vom Wortenberg blockt 
out einem Erdhaufen ein Wanderfolk kröpfend , Krähe 
haßt auf ihn. Man hört gellenden Schrei, Wanderfolk 
weicht. 
Uber den Wiesen südösll. vom W ortenberg schlägt 
Wanderfolk eine Ringeltaube. Krähen und Bussarde 
machen ihm die Beute streitig, ich finde die Taube noch 
warm, die Brust a ufgerissen und angekröpft. 
Nordwestlich vom Ankenbuck Wanderfolk Beule kröp-
fend. 

29. 10.1942 Im GroBen Oono uried schlägt ein W andertalk einen 
Großen Würger. 

15. 2. 1945 Vom Ried nach dem Park streichend ein Wanderfolk. 
12. 8. 1945 Buchberg. Wanderfolk niedrig über clie Äcker streichend. 
29. 3. 1947 Vom Werherhag zieht ein Wanderfolk nach dem Aose-

ner Kopfwald, Beule in den Fängen. 

Baumfalk (falco subbuteo subbuteo) 

Der Baumtalk brütet zerstreut im Gebiet. Er ist meist im Wald 
anzutreffen, wenigstens zur Brutzei1. Gerne jagt er ober im rreien, 
baumlosen Gelände, und er ist ein sehr gewandter Flieger, der seine 
Beute im Fluge greift. Der Mauersegler, dem sein Flugbild ähnelt. 1st 
häufig seine Beule Mon sieht rhn ober auch Maikäfer, Schmetter-
linge und Libellen jagen. Vielfach jagt er zu zweien. Die Bolz- und 
Flugspiele b ieten ein herr liches Schauspiel. 

19. 5.1927 Im W ald an der Gouchoch bei Döggingen brütend. 
1. 7. 1927 Auf Kiefer am Hörnekapf bei Geisingen 3 holbflügge 

Junge. 
24. 6. 1928 Ober dem Unterhölzer Weiher ein Pärchen Libellen 

jagend. 
9. 8. 1932 Ober dem Unterhö lzer Weiher ein Paar Libellen 1ogend. 
7. 7. 1933 Unterhölzer Weiher Baumfolk dicht übers Wasser strei-



29. 9. 1933 
29. 4. 1934 

6. 6. 1934 
26. 9. 1934 
15. 8. 1935 
13. 5. 1936 
28. 6. 1936 
14. 8. 7936 
3. 7. 1936 
9. 9. 1936 

26. 4. 1937 

13. 7. 1938 
14. l 0. 7938 

3. 6. 1940 

26. 8. 1940 
8. 9. 1940 

18. 4. 1941 
22. 4. 1941 

14. 6. 1941 
8 5. 1942 

16. 5. 1942 

3. 10.1942 
29. 10. 1942 

l. 11.1942 
22. 7. 1946 

19. 3.1947 

5. 6. 1947 
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chend, streckt die Fänge aus, um das Wasser zu berüh-
ren, ohne etwas zu greifen. 
über dem Unterhölzer Weiher kreisend und rufend. 
Nahe dem Wuhrholz ein bolzendes Baumfolkenpaor. 
überm Donouried oberhalb Gutmadingen jagend. 
Am Auböchle bei Mundelfingen eine Familie, 3 Junge. 
Südlich vom Weiherhölzle Altvögel mit 2 Jungen. 
überm Schwenninger Moor ein Boumfolkenpaar kreisend. 
überm nordw Stadtviertel Mauersegler jagend. 
überm Unterhölzer Weiher Libellen jagend. 
Hinterer Buchberg Horst mit Jungen. 
Muselned ein Baumfolkenpörchen spielend, dauernd 
lockend. 
Kampf eines Boumtolken mit einem T urmfolken, der an 
einer Pappel der Pfohrener Straße horstet. Der Bc1um-
Folk wird zu Boden gedrückt und muß flüchten. 
Im Birkenried ein Horst besetz!. 
Zunächs1 hoch überm Donour ied kreisend ein Baumfalke, 
läßt sich dann herunter und jagt Goldammern. 
nördlich der Stadt an der Nähe des Li ndenbaums jagt 
ein Baumfalkenpärchen, beim hellen Sonnenschein flie-
gend Maikäfer. 
überm Klosterweiher ein Boumfalkenpärchen. 
Obe1 der Königswiese 1m Unterhölzer Wald ein Pärchen. 
Beim Ritterstieg Baumfalkenpärchen Balzflug. 
Im Dürrhei1ner Wäldchen östl. der Straße ein Pärchen 
horstend. 
In der Länge bei Geisingen besetzter Horst. 
Bei Neudingen in der Donauniederung Mauersegler 
jagend 
Bruggener Halde, herrliche Flugspiele eines Baumfalken-
pärchens, von Mauerseglern verfolgt. 
Oberm Muselried nahe dem Wald ein Familie. 
Bei Aasen mit Kleinvogel in den Fängen, von Krähen 
verfolgt. 
Im Großen Donauried jagend. 
über die Donau noch dem Wuhrholz zieht ein Baum-
falke; er brütet im Wuhrholz. 

Im Muselried wird ein Baumfolk von einer Krähe ange-
griffen, ein zweiter Baumfolk, der auf einem Draht saß, 
kommt ihm zu Hilfe. 
Im Rauschochen brütend. 
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14. 5.1950 Im Gebiet des Aasener Kopfwa ldes, wo er brütet, 1agend. 
22. 6. 1952 Im Wald an der Beckhofener Halde horstend. 

Turrnfalk (falco tinnunculus tinnunculus) 

Der Turm~alk ist im ganzen Gebiet sehr häufig, er ist neben dem 
Bussard der bei uns om häufigsten brütende Greif. Sein Nahrungs-
raum ist sehr ausgedehnt, und es gibt wohl kaum einen Teil unserer 
Landschaft, wo keine Turmfalken vorkämen. So trifft man auch an 
den verschiedensten Ortl,chkeiten seine Horste. Er brütet im Wald, 
in Parks, c1uf einzelnen Böumen im freien Gelände, aber auch auf 
hohen Straßenbäumen. Der Verkehr stört ihn nicht im geringslen. 

Er bevorzugl auch die Hochsponnungsmosle im Ried, vor ollem 
im Muselried, da dort neben Wiesen Äcker günstigen Nahrungsraum 
bieten. Dort ist auch die Brutdichte erstaunlich groß. In günstigen 
Jahren befindet sich fast auf jedem Mast ein T urmfalkenhorsl. 

Gelegentlich kommen 2 Bruten vor. 
Die Mehrzahl der Turmfalken zieht im späten He1·bst weg, ober 

man kann den ganzen W inter über Turmfalken beobachten. 

19. 3. 1927 Auf den Fichten 1m Ritterstieg rufend. 
18. 4. 1929 In den Bäumen am Ronde des Plat:zes des FC Donau-

3. 5. 1929 
16. 7. 1929 

25.12. 1929 

1. 1. 1930 

25. l . 1930 
17. 8. 1930 

20.12.1930 
16. 1 1931 
23. 1. 1931 
25. 1. 1931 
30. 9. 1931 

1. 11. 1931 
10. 1. 1932 

eschingen an der Breg am Horsten. 
Pärchen ebendort am Horst. 
F. F. Gruftpork zu Neudingen. Starker Bussard wird von 
2 Turmfalken, mit Krähen streitend. 
Etwas später erscheint ein Roter Milan, vor dem die 
Kleinvögel sich unter eine Weide drücken. Er wird eben-
falls von den Turmfalken verjagt. 
Auf der Buchberghöhe 2 Turmfalken, ein Vogel auf 
einem Pfahl aufgeblockt, einer auf dem Schnee. 
über dem Exerzierplatz nördlich von Donaueschingen 
2 Turmfalken mit Krähen streitend. 
Im F. F. Park Pärchen sehr lebhaft. 
Turmfalkenfornilie, 2 Altvögel und 3 Jungfalken, überm 
Roten Rain segelnd. 
Beim Wuhrholz 1 Turmfolk rüttelnd. 
überm südlichen Wortenberghang 2 T urrnfalken rüttelnd. 
F. F. Park Turmfalkenpärchen Balzflüge. 
Ebendort wieder Balzflüge. 
2 T urrnfalken überm Großen Donauried jagend. 
Mehrere Turmfalken im Gebiet des Unterhölzer Weihers. 
Turmfalken über m Donouvorland bei Neudingen. 



Greifvögel d er Baar 45 

17. 4. 1932 Bei Neudingen über den Äckern und Wiesen mehrere 
Turmfalken. 

26. 1. 1932 Bei regnerischem und w indigem Wetter stehen 8 Turm-
falken über dem F. F. Gruftpark zu Neudingen gegen 
den Wind. Sie rütteln und locken douernd. Offenbar 
erhalten die Jungvögel f lugunterricht durch die A ltvögel. 

10. 10.1932 Uber der Südseite des Schloßporkes auf dem Worten-
berg segeln 8 Turmfalken. 

12. 3. 1933 Unterhalb Bad Dürrheim Turmfolk, heftig auf Bussard 
hassend. Er muß aus dem Brutrevier des T urmfolken 
weichen. 

17. 4. 1933 Ostlich vom Süßhölzle, Gern. Klengen viele Turmfalken; 
es schließt sich an den Wald ein weites Ackergebiet an. 

14. 5. 1933 überm F. F. Park auf einer Stelle gegen den W ind ste-
hend. Wachholderdrosseln sausen an dem Folk vorbei, 
schreiend, aber keinen Angri ff wagend. 

30. 8. 1933 Muselried mehrere Turmfalken. 
23. 10.1933 Ebendort mehrere Turmfalken. 
28. 10.1933 überm F. F. Park bei erstem Schnee mehrere Turmfalken. 
19.11.1933 Ebendort wieder mehrere Turmfalken. 
27. 2. 1934 Am Ronde des F. F. Parks bei der Donau lebhafte Balz-

flüge. Dauerndes Locken. 
Januar 1935 Den ganzen Monat sieht man die Turmfalken auf Mäu-

sefong. 
21. 1. 1935 Ein Turmtalk auf Mäusefang im Muselried. Er kröptt die 

Maus im Fluge. Die Fellstücke und Eingeweide des Beu-
tetieres fliegen auf den Schnee. Erst noch der Kröpfung 

29. 1. 1935 

15. 9. 1936 
27. 7. 1936 

17. 3. 1942 
21. 3. 1942 

28. 3. 1942 
12. 7. 1942 

26. 7. 1942 

boumt der Falke auf. 
Die Turmfalken jagen heute vorn Boden aus. Sie sind 
sehr vertraut. Die Schneefläche ist verharscht und ver-
weht. 
Großes Donouried T urmfolken lockend. 
Ober dem F. F. Gruftpark zu N eudingen lernen die 
Jungfalken fliegen. 
Noch auffallend wenige Turmfa lken im Gebiet. 
über dem Eichhölzle am Unterhölzer Weiher und überm 
Weihergraben 1e ein Pärchen im Balzflug. 
Wuhrholz Balzflüge. 
Junge flügge Turmfalken jagen mit den A ltvögeln zu-
sammen überm Großen Donouried. 
Im Großen Donouried auf Roten Milan hassend 1 Turm-
folk. 



46 Orelfvög-el der Baar 

28. 7. 1942 Muselried. Im Horst out einem Hochspannungsmast 2 
hellgraue Nestlinge im Flaum. 

14. 8. 1942 Muselried. Im Bereich der Hochsponnungsmoste l O 1unge 
Turmfalken, meist nügge, in einem Horst steht noch ein 
Junges im Daunenkleid. Die andern Jungfalken sind im 
Flug und Aufbaumen noch recht unbeholfen und zag-
haft trotz lebhafter Aufmunterung vonseiten der Eltern. 
Sie sind noch nichl verfärbt. 

8. 6. 1943 Sehellenberg. Ein Turmfolkenmännchen kommt lockend 
mit einer Maus in den Föngen an. Nahe dem hohen 
Horstbaum kommt das Weibchen an. Das Mü;-inchen 
streckt die Fänge aus und zeigt die Beute. Das Weib-
chen schwebt nahe an das Männchen heran und verhält 
eine Weile mit gefächertem Stoß. Es nimmt dem Männ-
chen die Maus ob und streicht z.um Horstboum ob. 

17. 5. 1945 Bad Dürrheim über den Berkenwiesen Balzflüge. 
18. 5. 1945 Bad Dürrheim in den Fichten am Salinenweiher horstend. 

3. 3. 1946 Muselried jagend. 
30. 4. 1946 In einer Pappel an der Dürrheimer Straße nahe dem 

Pumphaus T urmfalkenhorst. Ein Falke sitzt aufrecht in 
der Nähe des Horstes. Plätz.lieh ruft er aufgereckt klü-
klü. Ein Bussard streicht ohne Angriffsabsicht·en r,n dem 
Horstbaum vorbei. Der Turmfalke hoßl dreimal wütend 
auf den Bussard. 

18. 8. 1946 Im Großen Donauried Turmfolkenfamilie, 8 Vögel. 
2.10.1946 über den W eiherwiesen westlich der Dürrheim er Straße 

Alte mit 4 Jungfalken Probeflüge ausführend. Offenbar 
zweite Brut. 

2.10. 1946 Großes Donauried sehr viele Turmfalken, junge und 
a lte. Sie sitzen auf den Drcrhten. 

l . l. 1947 An der Dürrheimer St raße l rülte lnder Turmfolk. 
16. 3. 1947 Großes Donauried. Turmfolk stößt aus dem Ansitz. vom 

Draht aus cruf eine Wiese und greift eine Maus. 
12. 7. 1947 über den Fruchtäckern hinter dem westlichen Weiher-

hag 5 Turm+alken beisammen. 
27. 8. 1947 Großes Donauried. Ein T urmfalk streicht des Abends 

niedrig über einen Fuchs. 
16.11 .1947 überm Muselried noch 1 Turmfo lk. 
17. 6. 1949 Muselriecl in Hochspannungsmc,st Horst von Turmfalken 

mit Jungen. 
19. 8. 1950 Im Aasener Kaprwold 2 Ästlinge. 
24.12.1950 Ober den Riedwiesen östlich Geisingen rüttelnd. 
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21. 3. 1951 Beim Pumphaus an der Dürrheimer Straße Ober einer 
Wiese rüttelnd, stößt wie ein Pfeil auf die Wiese, wo 
er eine Maus greift und sie sofort im Fluge kröpft. 

23. 8. 1952 Auf dem Hochspannungsmost an der Römerstraße nw. 
vom Weiherhous T urmfalkenweibchen brütend, Männ-
chen f rägt eine Maus zu. 

24. 8. 6952 Viele Turmfalken und Bussarde mit Jungen in der Luf1. 
ll. l 0. 1952 Abends beim Ziegelhof junger T urmfalk. 

Habicht (accipiter gentilis) 

Der Hühnerhabicht 1st bei uns noch überall als Brutvogel anzutref-
fen, cr llerdings ist er ziemlich selten geworden. Sein Schaden in jagd-
licher Hinsicht scheint nicht groß zu sein. Aus den Abschußlisten des 
F. F. Jagdamtes ist eine Relation von Abschuß von Greifen und 
Strecken von Niederwild nicht zu erkennen. 

3. 1. 1930 Ober den F. F. Park ziehend. Mildes Wetter wie 1m 
Früh ling. 

9. l 0. 1931 Ober den Unterhölzer Weiher streicht ein Habicht noch 
dem Unterhölzer Wald. 

2. 6. 1933 Unterhölzer Wald om Westrand brütend. 
14.10. 1934 Morgens Pfaffentol in östlicher Richtung ziehend, ein 

Habicht. 
2.11.1934 Hinterer Buchberg I Habicht noch Südwesten ziehend. 

16. 6. 1936 Unterhölzer Weiher 1 Paar hoch kreisend. 
27. 4. 1940 An der Donau oberhalb Gutmadingen schlägt 1 Habicht 

einen Roten Milan und kröpft ihn. 
20. 6. 1942 Unterhölzer Wald Familie mit 3 Jungen. 
20. 4. 1945 Ober den Berkenwiesen bei Bad Dürrheim ein Paar 

kreisend. 
16. 7. 1950 Aosener Kapt Familie. 
20. 7. 1950 über dem F. F. Park längere Zeit kreisend 1 Habicht. 
3. 8. 1952 In dem Wäldchen zwischen Bad Dürrheim und Schwen-

ningen immer wieder zu beobachten. 

Sperber (occipiter nisus nisus) 

Der Sperber kommt bei uns verhältnismäßig häufig als Brutvogel 
vor. Er ist auch in a llen Jahreszeiten zu beobachten. Unter einem 
Horst auf dem Buchberg im Fichtenstangenholz fand ich Rupfungen 
vor ollem von Kleinvögeln, auch von einer Taube und einem Großen 
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Buntspechl. Er jagt bei uns im Winter c,uch mitten in der Stadt und 
am Stadtrand. 
9. 1. 1927 Sperber schlögl einen Buchfinken in meinem Garten. 

14. 12. 1928 Pfohren. Mitlen im Dorf stößt in eine Schor Goldam-
mern und Buchfinken, schlägt einen Vogel und kröpft ihn 
nahe der Straße. 

3. l. 1929 

26.1 2.1930 
5. 2. 1931 

21 . 5. 1932 
7. 7. 1932 

24.12.1935 
12. 8. 1937 
25. 8. 1937 

2. 9. 1937 
20. 4. 1938 

2. 4. 1940 
3. 4. 1940 

25. 4. 1940 

2. 3. 1941 

18. 5. 1941 

28. 3. 1942 
7. 5. 1942 

14. 7. 1942 
24. 7. 1942 
14. l. 1945 

Im F. F. Park stößt ein Sperber mit eingelegten Schwin-
gen in einem Flug Finken, greifl einen und kröpft ihn 
in einer Fichte. 
Im F. F. Park 1agend. 
überm Krankenhousviertel jagend. 
Aosener Kopf von Schwalben verfolgt. 
Aosener Kopf besetzter Horst. 
In einer Kiefer im Schloßpark. 
Buchberg Familie mit 3 Jungen. 
überm Krankenhausviertel von Schwalben verfolgl. 
Buchberg Eichelhäher 1agend. 
Klenkenreuthe 1 Sperberweibchen stößt erfolglos auf 
eine weiße Taube. 
Buchberg Balzflug. 
Buchberg l Sperber von einer Wachholderdrossel ver· 
folgt. 
überm nordwestlichen Stadtrand 1 Sperber im Segel-
flug große Kreise ziehend. 
Am Nordostrand des Buchbergs Sperberruptung, offen• 
bar von Habicht geschlagen. 
Ritterstieg. Hoch kreisend. In einer Fichte verhältnis-
mäßig niedrig der Horst. 
Wuhrholz Balzflüge. 
überm Krankenhausviertel wird ein Sperber von einem 
Flug Mauersegler verfolgt. 
Buchberg Drosseln jagend. 
Großes Donauried 2 Sperber 1agend. 
Vom Großen Donauried mit Beute nach dem F. f Park 
streichend 

14. 7. 1945 Buchberg im Altholz junger Sperber halbflügge. 
16. 1. 1946 Vom Ried zum F. F. Park streichend. 
10. 6. 1946 F. F. Park ,n einer Fichte ein besetzter Sperberhorsl, 

dar unter 1m gleichen Baum Nest einer Ringeltaube. 
12. 8. 1947 Abends überm Krankenhausviertel ein Sperber von 

Schwalben verfolgt, von denen immer wieder eine auf 
ihn haßt. 
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16. 8. 1947 In Geisingen wird abends 8 Uhr ein Sperber von einem 
Flug Schwalben van 30-35 Vögeln verfolgt Er streicht 
vom Friedhof zum Bahnhof. Er b lockt in der Krone einer 
Kosl·anie nahe dem Gebäude auf und kröpft die Beute, 
es ist ein starkes Weibchen. 

15. 4. 1950 überm F. F. Park 4 Sperber. 
25. 4. 1950 Ober der Brigachmulde gegen den Buchberg hoch und 

schnell kreisend, dann zum Wald ziehend. 
10. l. 1951 Streich! in eine Fichte in einem Garten des nw. Stadt-

teils ein, greift einen Vogel und streicht niedrig über 
die Dächer zum Park hin. 

26. 1. 1951 Im Kasernenviertel jagend. 
12. 11. 1952 An der Donau Wachholderdrasseln jagend. 
13. 8. 1953 F. F. Park, junger noch nicht ousgefärbter Sperbertezel 

von Wanderfolk geschlagen. Schädel zerbissen, Kropf 
und Bug leicht angekröpft. 

Mäusebussard ibuteo buteo buteo) 

Der Mäusebussard gehör! w ie der Turmfalk zu den häutigsten 
der 1m Gebiet brütenden Greife. Er 1st überall anzutreffen. Der 
Mäusebussard brütet im Gegensalz zum Turmfolk nicht im freien 
Gelönde, sondern nur im Wald. Er kommt in allen Farbvar,etöten 
vor bis fast ganz weiß. Der Mäusebussard betreibt alle Jagdarien, 
Pürsch- und Ansitzjagd, auch rüttelt er gelegentlich nach Turmfalken-
arl. Die Mäusebussarde ziehen im späten Herbst, Ende Oktober, an-
fangs November. Einze!ne Stücke überwintern, wobei ollerding~ nicht 
feststeht, ob es sich bei ihnen um einheimische oder fremde Vögel 
handelt. Im März, April scheint die Hochzeit stattzufinden. 

9. 2. 1927 Bei Neudingen Balzspiel eines Bussordpoores. 
30. 3. 1927 Ritterstieg 2 Bussarde hassen a uf einen Graureiher, mit 

dem sie das Brutrevier teilen. 
4. 4. 1927 Ober dem Unterhölzer Wald Balzflüge von Bussarden. 
5. 4. 1927 Bussard auf einem Erdhaufen kröpfend, von Krähen 

belästigt, läßt sich n1chl stören, stößt aber einen rauhen, 
häßlichen, sonst nicht hörbaren Schrei aus. 

18. 4. 1927 Ober dem Buchberg Balzspiel eines Pärchens. 
5. 4. 1928 Ober dem Donauvorland bei Neudingen Balzspiele 

mehrer Bussardpärchen. 
19. 9. 1929 Beim W uhrholz 6 Bussarde k1 eisend und immer rufend. 
1. 1.1930 Exerzierplatz 3 Bussarde. M ildes Wetter. 
3. 1. 1930 Am Unterhölzer Weiher mehrere Bussarde. 
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Januar 1930 
18. 10.1930 
20. 12. 1930 
26.12.1930 
28.12.1930 

11. l. 1931 
15. 1. 1931 
16. l. 1931 

30. 3. 1931 
18. 4. 1931 

'l, u.3. 6. 
1931 

10. 9. 1931 
30. 9. 1931 

9. 1 o. 1931 
5. 2. 7932 

21. 2. 1932 
24. 3. 1932 

4. 8. 1932 

2~. 8. 193:l 

23.10.1932 
5. l. 1933 

24. 3. 1933 
l . 4. 1933 

15. 9. 1933 
4.10.1933 

28.10.1933 
18. 4. 1934 
2. u 3. 6. 

1934 
11 . 9. 1934 
12. 10.1934 

3.11. 1934 
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Mon beobachtet überall Bussarde. Mildes Wetter. 
Beim Ankenbuck 4 Bussarde segelnd hoch. 
Wuhrholz l Bussard. 
Bei Neudingen auf einem Erdhaufen 2 Bussarde. 
Pfoffentol bei Donaueschingen 2 Bussarde kreisend und 
schreiend 
überm Ritterstieg 2 Bussarde. 
überm Exerzierplatz 3 Bussorde. 
überm südlichen Wartenberghong mehrere Bussarde 
kreisend. Föhnig. 
Großes Donauried 5 Bussarde im Balzflug sehr hoch. 
Obe, den östl ichen Weiherwiesen und dem Aasener 
Kopt 6 Bussarde Balzflug. 
Ober den östlichen Weiherwiesen 6 Bussarde, sehr hoch 
kreisend. 
überm F. F. Park sehr viele Bussarde kreisend. 
Großes Donouried out einer Wiese Insekten jagend. 
überm Unterhölzer Weiher 6 Bussarde kreisend. 
Westlich vom Wortenberg gegen Neudingen 2 Bussarde. 
Am Wortenberg 1 Bussard. 
Aasener Kopf Balzspiel dreier Bussarde, einer wird 
vertrieben. 
Großes Donaur1ed junge und alte Bussarde beim Flug• 
unterrich!. 
Oberm Donauvorland zwischen Neudingen und Gutma-
d1ngen 8 Bussarde segelnd hoch. 
überm Unlerhölzer Weiher 5 Bussarde segelnd hoch. 
überm Muselried 1 Bussard. 
Ac1sener Kopf Bussarde Balzspiel. 
Wortenberg Bussarde Balzflüge hoch. 
Ober den W eiberwiesen viele Bussarde segelnd. 
über den Weiherwiesen sehr viele Bussarde sehr hoch. 
überm F. F. Park v iele Bussarde kreisend und ziehend. 
über den Weiherwiesen 6 Bussorde Balzflüge. 
über den östl ichen Weiherw1esen und dem Aosener 
Kopf 6 Bussorde sehr hoch kreisend. 
überm Unterhölzer Wold 7 Bussarde kreisend. 
Allenthalben sehr viele Bussarde in großer Höhe krei-
send und ziehend. 
überm großen Donour1ed 10 Bussarde. Sie kreisen vncl 
schrovben sich hoch. Wenn sie eine bestimmte Höhe 
erreich! hoben, ziehen sie nach Südwesten. 
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Gleichzeitig segeln 6 Bussarde überm Aosener Kopf. 
Weit draußen im Ried auf Erdhaufen und Heuhoufen 
noch 9 Bussarde. 

29.12.1934 18 Bussarde nachmittogs 3 Uhr in großer Höhe, ziehen 
von Osten kommend nach Südwesten. Beobachtet im 
Pfaffental. 

l. 1. 1935 Ober der Donau auf beiden Tolseiten bei Hintschingen 
Bussarde. 

21. l . 1935 Muselried viele Bussarde. 
13. 4. 1935 Ober den Stockäckern am Fuße des Wortenbergs Balz-

2. 9. 1935 

10.11.1935 

24. 11.1935 
25. 11.1935 
24. 3. 1936 
1. 4. 1936 

26. 4. 1936 
29. 9. 1936 
29. 12. 1936 
16. 3. 1937 
27 3. 1937 
5. l l. 1937 
9. 9. 1938 

12.10.1938 
15.10.1938 
22.10. 1938 
13. l l. 1938 
12. 12.1938 
14. 4. 1939 
21. 3. 1940 

3. 3. 1941 
20. 4. 1941 

4.10.1941 
18.11 . 1941 

flüge. 
Ober den W eiherwiesen 5 Bussarde hinter einander 
herziehend, donn kreisend und sich immer höher schrou-
bend. 
überall noch viele Bussarde, out den Feldscheunen und 
Erdhaufen. Das Jahr 1st besonders mild. Auf den Wie-
sen noch dichte Rasen von bell is perennis. 
Im Großen Donauried da und dort noch Bussarde. 
Geisingen W i ldtol noch mehrere Bussarde. 
Wort·enberg und ondern O rts Balzflüge. 
Wortenberg und Unterhölzer Wald Balzflüge mehrerer 
Paare. 
Wolbachlal bei Riethe,m und Paffenweiler Balzflüge. 
überm Großen Donauried viele segelnd und schreiend. 
Ritterstieg 3 Bussarde. 
Wortenberg 2 Bussarde Balzspiel. 
Wuhrholz 3 Bussarde Balzspiel. 
Großes Danauried viele Bussarde. 
Buchberg 6 Bussarde segelnd. 
Unterhölzer Wald viele Bussarde. 
Donouried sehr viele Bussarde segelnd sehr hoch. 
/\asener Kopf viele Bussarde segelnd. 
Ritterstieg und Wortenberg einzelne Bussarde. 
Muselried 2 Bussarde. 
Allenihalben ,m Gebiet Bussarde beim Liebesspie!. 
überm Unterhölzer Wald 3 Bussarde beim Balzspiel, 
Kämpfe. 
W uhrholz erste Bussarde. 
Hoch überm Buchberg kreisend 3 Paare. 
überm Großen Donauried mehrere kreisend hoch. 
Man sieht immer nach mehrere Bussarde. Das W eller 
ist außerordentlich mild nach dem ersten Schneefall. 
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Bellis perennis blüh1 noch stark. Weidenkötzchen trei-
ben. Pulsotillo-Knospen. 

17. 3. 1942 überall schreiend. 
28. 3. 1942 überall Balzflüge. 
16. 5. 1942 Bruggener Holde 5 Bussarde, z. T. kömpfend. 
14. 8. 1942 Muselried 8 Bussarde hoch kreisend. 
19. 9. 1942 übera ll Bussarde, immer mehrere beisammen. Im Gros-

sen Donouried Kampf zwischen 2 Turmfalken und 1 Bus-
sard. 

5.10.1942 Großes Donauried 2 Bussarde, sonst keine zu be-
obachten. 

28. 10. 1942 Großes Donouried 6 Bussarde. 
l. 11. 1942 Wortenberg 3 Bussarde. 
6.11.1942 überm Donouried einige kreisend hoch. 

15. 2. 1945 Großes Donauried l Busscird. 
29. 9. 1945 Am Roten Rain im Aufwind segelnd. 
12.10.1945 Vom Hörn°kapf bei Geisingen ziehen 5 Bussarde nach 

Westen. 
23. 12. 194!> Bei Neudingen und bei Geisingen je 1 Bussard. 
26.12.1945 Westlich und östlich der Dürrheimer Straße 3 Bussarde. 
16. 1. 1946 überm F F. Park 1 Bussard schreiend. 
13. 3. 1946 Aasener Kopf 2 Bussarde Balzflug. 
19. 7. 1946 überm Roten Rain 6 Bussarde segelnd hoch. 
22. 8. 1946 überm Großen Donauried 6 Bussarde segelnd. 
22. 9. 1946 überall Bussarde. 
17. 10. 1946 Muselried l 5 Bussarde hoch kreisend. 
1. l. 1947 Dürrheimer Straße 1 Bussard. 
6. l. 1947 Aasener Kopf Bussardschrei. Sehr mi lde Januartage. 
2. 3. 1947 Süßhölzle 3 kreisende Bussarde. W interwetter mit viel 

Schnee. 
7. 5. 1947 Am Aosener Kop~wald 3 kreisende Bussarde. Aul ein-

mal stößt das Männchen auf das Weibchen herunter. 
Als einziger Klumpen kul lern sie auf die Erde, dort om 
Waldrand vollzieht sich der Begattungsakt. 

26. 8. 1947 überall Bussarde kreisend und schreiend. 
20. 9. 1947 In der Muselmulde nahe Bad Dürrheim sehr viele Bus-

sarde versammelt. 
22. 9, 1947 
27. u. 29. 9. 

1947 
8.10. 1947 

Am Wortenberg massenhaft Bussarde. 
übera ll sehr viele Bussarde segelnd und ziehend. 

überm Schwenninger Moos 6 Bussarde in der Dämme-
rung segelnd. 
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16.11.1947 Muselried 1 Bussard. 
22.11.1947 An der Dürrheimer Straße einzelne Bussarde. 
28. 1.1948 Zwischen Bad Dürrheim und Donaueschingen zahlreiche 

Bussarde. 
1. 9. 1948 Ober der Hirschhalde östlich van Bad Dürrheim mehrere 

Bussarde kreisend. 
13. 2. 1949 Ober Aasen 3 Bussarde kreisend. 
1.11. 1949 In der Landschaft zahlreiche Bussarde einzeln und 

mehrere beisammen. 
11. 3. 1950 Aasener Kopf Bolz.spiele. 

7. 4. 1950 Aosener Kopfwald brütend. 
76. 7. 1950 Unterhölzer Wald 12 Bussarde kreisen dor t in verschie-

denen Höhen. 
5. l. 1951 
6. 1. 1951 

l 0. 1. 1951 
25. 1. 1951 
28. 1.1951 
11. 2. 7 951 

27.10.1951 
22. u.23. 12 

1951 
6. 1. 1952 

22. 2. 1952 
22. 5. 1952 

24. 8. 1952 
2. 9. 1952 
8. 2. 1953 
2. 4. 1953 
4.10.1953 

Geisingen on der Donau I Bussard. 
Buchberg l Bussard. 
Großes Donouried 1 Bussard. 
überm nördlichen Stadttei l l Bussard kreisend. 
Da und dorl einzelne Bussarde. 
Gemarkung Bad Dürrheim mehrere segelnd. 
Wetter. 

M i ldes 

Im Gebiet des Unterhölzer Waldes viele Bussarde. 
Allüberall kreisende und schreiende Bussarde. Es sind 
unglaublich milde Winterlage. 
Buchberg l Bussard. 
Im Großen Donauried out Großen Würger stoßend. 
Am Ochsenberg von Wochholderdrosseln verfolgt, die 
wütend auf den Bussard hassen. 
Viele Bussarde in Gruppen in der Luft. 
Bad Dürrheim sehr viele Bussarde sehr hoch ziehend. 
Auf der Höhe über Klengen l Bussard. Winterwetter. 
Unterhölzer Wald Bussarde im Balzspiel. 
Buchberg auf einem Kleereiter l sehr starker Bussard 
mit weißem Halsring. 
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Winterbeobochtungen von Mäusebussarden 

1927 1930 1931 1932 1935 

9. 2. Januar ganz und 11. 1.. 16. 1. 5. 2.-21. 2. l. l. u. 21. l. 
20.-28. 12. 

1935 l 1936 1 1938 1945 1946 

1. 1. u.21. 1.1 29. 12. 1 12. 12. 15. 2. u. 23.-26. 12. 16. 1. 

1947 1948 1949 1951 

l. l. u. 6. l. 28. 1. 13. 12. Januar, Februor und Ende 
Dezember 

1952 1953 

6. l. u. 22. 2. 8. 2. 

Roter Milan (milvus milvus milvus) 

Der Rate Milan ist im ganzen Gebiet höufig. Es gibt keinen Teil 
der Landschaft bis zum Schwarzwaldrand, wo der große Vogel nicht 
brütet. Er horstet im Wald sehr hoch. In größeren zusammenhöngen· 
den Wäldern können mehrere Milonhorste vorkommen, und zwor 
Horste des Roten und Schwarzen Milans, so am Eichberg •md im 
Unterhölzer Wald. 

Der Rote Milan erscheint bei uns gewöhnlich Mitte März, er kann 
aber gelegentlich auch früher eintreffen. Er nimmt sofort den Horst 
an. Der Herbstzug setzt Mitte September ein und selzl sich bis in 
den Oktober hinein fort. Einzelne Rote Milane kann man b isweilen 
noch im November beobachten, vielleicht handelt es sich um fremde 
Nachzügler 
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11.10.1929 Exerzierplatz Roter Milan an Katzenkadaver. 
29. 7. 1932 Im Kohlhof bei Eschoch auf einer etwa 90iährigen Weiß-

tonne Horst mit 3 Ästlingen. Der Horst besteht noch An-
gaben des Jagdaufsehers Weber seit lO Jahren und ist 
immer besetzt. 

2.10. 1932 Ober dem Exerzierplatz mehrere Rate Milane sehr hoch. 
14. 3. 1933 überm Muselried 4 Rote Milane segelnd, später gegen 

die Länge ziehend. 
16. 5. 1933 Unodingen Eichhölzle besetzter Horst. 

2. 7. 1933 Ober das Mittelmeßmoor ziehen 5 Rote Milane zum 
Unterhölzer Wald. 

23. 9. 1933 überm Muselried segeln 13 Rate Milane, sie kamen von 
Osten offenbar vom Unterhölzer Wald. Schließlich las-
sen sie sich weit auseinander gezogen auf den Wiesen 
nieder 

17. 3. 1934 überm Theilbuck erster Rater Milan. 
26. 7. 1934 Im Unterhölzer Weiher fischt ein Roter Milan. 
21. 9. 1934 Muselried 19 Rate M ilane. 
29. 9. 1934 Im Unterhölzer Wald waren 1934 vier Milanhorsfe, 3 

vom Roten, l vom Schwarzen Milan. 
überm Unterhölzer Wald viele Milane. 

17.10.1934 Im Gebiet des Unterhölzer Waldes 43 Rote und Schwor· 
ze Milane, überwiegend Rate. Verhältnis etwa 5:1 

28. 3. 1935 In der Donauniederung unterhalb Neudingen, wohin 
man schaut, kreisende Milane und Bussarde, meist Rote 
Milane. 

31. 3. 1935 Unterhölzer Weiher ein Rater Milan geht auf das Was-
ser herunter. 

10. 3. 1936 Bei Neudingen an der Donau 1 Rater Milan. 
18. 6. 1936 Im Unterhölzer Wald Duneniunge von 2 Familien Für 

Rositten beringl. Im Horst Reste eines Kunstdüngerpo-
piersacks. 

17. 7. 1936 überm Theilbuck 2 Altvögel mit 3 Jungen segelnd. Ein 
Roter Milan bei der Entenburg zu Pfohren an der Do-
nau entlang streichend, niedrig überm Wasser. 

9, 8. 1936 überm Geißbuck zwischen Aselfingen und Achdorl eine 
Fc,milie segelnd. 

11. 9. 1936 überm Großen Donauried und über dem Muselried 
nahe dem Kopf ie 11 und 9 Rate Milane segelnd. 

13. 3. 1937 Bei der Grundbrücke überm Großen Donauried 1 Ra-
ter Milan. 

16. 3. 1937 Am Wortenberg ein Paar Rater M ilane. 
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27. 3. 1937 Um den alten Horstboum im Ritterstieg balzend unter 
dauerndem Trillern. 

6. 3. 1938 
31. 3. 1938 
16. 1 O.tl 938 
27. 2. 1939 
3. 3. 7939 

15. 4. 1939 
20. 4. 1939 
31. 3. 1940 
16. 6.1940 

26. 8. 1940 

2. 3. 1941 
8. 3. 1941 

11. 3, 1941 

18. 4. 1941 
27. 7. 1941 
17. 9. 1941 
16. 3. 1942 

14. 4. 1942 

20. 6. 1942 

Horstböume im Unterhölzer Wald angenommen. 
Großes Donauried Balzspiel. 
überm Muselried viele Rote Milane. 
Großes Donauried 1 Roter Milan. 
Ober Biesingen und Heidenhofen je ein Roter M ilan. 
Balz und Hochzeit out einer Eiche. 
Ritterstieg bolzend und horstend. 
Sehellenberg 1 Roter Milan. 
Auf· dem Müllabladeplatz bei der Grundbrücke a lltäg· 
lieh 20 Rote und einige Schwarze Milane. Sie kommen 
offenbar vom Unterhölzer Wald, wohin sie ,mmer wieder 
ziehen. 
Der ganze Luttroum überm Unterhölzer Wald, dem Bir-
kenried und dem Weiher ist erfüllt von Milanen, meisl 
Roten, mindestens 30. 
Gemarkung Pfohren 1 Roler Milan. 
Ochsenberg 1 Roler Milan. 
ßei Achdorf zieht ein Roter Milan mit Reisig 111 den 
Fängen übers Tal noch dem Großen Buchberg. Ein zwei• 
ter folgt, es handelt sich vermutlich um er. Paar Her-
nach hört man Tril lern. 
Ritterstieg viele Role Milane, z. 1. balzend. 
Aosener Kopf, wo der Rote Milan brütet, 14 Rote Milune. 
überm Großen Donouried viele Role Milane kreisend. 
überall kreisende Rote Milane, über Pfohren I Paar 
1m Balzflug, trillernd. 
Hirschhaldewold Bad Dürrheim Roler Milan horstend 
und bolzend. 
Unterhölzer W ald 4 besetzle Horste 3 vom Roten und 
einer vom Schwarzen Milan ferner 1 Horst besetzt im 
Eichhölzle am Unterhölzer Weiher und einer im Ritler-
stieg. Im Ritterstieg schon Ästl inge . . 

18. 6. 1942 überm Roten Ra in Gern. Pfohren mehrere Rote Milane. 
Einer kröpft seine Beute während des Fluges, indem er 
diese mit vorgestreckten Fängen dem Schnabel nähert. 

24. 7. 1942 Ober die Geländewelle, offenbar vom Unterhölzer Wald 
kommend streichen 30 Rote Milane gegen das Musel-
r ied hin. Sie kreisen zunächst über der Mulde des Pfohr-
bachgrabens. Sie segeln, plötzlich sausen sie mit ange-
leglen Schwingen zur Erde, um sich gleich darauf wieder 
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höher und höher zu schrauben. Immer hört mon ihr Tril-
lern. Diese Flugspiele, bei denen es sich offenbor um 
Übungsflüge handell, dauern den ganzen Spätnachmit-
tag. Abends jagen sie überm Muselried und ziehen dann 
nach dem Aosener Kopf, wo sie vermutlich ihre Schlaf-
bäume haben. 

25. 1. 1942 Ober dem Unterhölzer Wald und der Donauniederung 
dauernd viele Role und Schwarze Milane segelnd, im-
mer auch wieder tril lernd. 

26. 7. 1942 Im Ried sieh! man viele Ro1e Milane out den abge-
mähten Wiesen. Sie picken Heuschrecken und andere 
Kerfe auf. Dabei werden sie von Krähen gestön. Eine 
gehl mit offenem Schnabel auf den großen '/ogel zu, 
der weichen muß. 

25. 10. 1942 
7.11.1942 

'19 8. 1943 

16. 3. 1945 

2. 3. 1946 
19. 3. 1946 
13. 4. 1946 
20. 4. 1946 
11. 5. 1946 
29. 7. 1946 
28. 9. 1946 

27.10. 1946 
26. 3. 1947 
30. 3. 1947 
21. 5. 1947 

9. 3. 1948 
27 B. 1948 
21. 9. 1948 

13. 3. 1949 

20. 4. 1949 

überall noch Rote Milane. 
Großes Donauried I Roter Milan und 1 Schwarzer 
Aut dem Müllabladeplatz löglich große Ansammlungen 
von Roten und einigen Schwarzen Milanen. 
Bei Biesingen l Roter M ilan. 
auf einer Buche 1 Roter M ilan brütend. 
über den Weiherwiesen 1 Roler Milan. 
Schneebühl beim Weiherhous 1 Roter Milan. 
Am Mühleköpfle zwischen Gutmadingen und Geisingen 
Hirschhaldewald bei Bad Dürrheim 1 Paar brütend. 
Bruggener Holde l besetzter Horst. 
überm Roten Rain bei Aasen 12 segelnde Rote Milane. 
Oberall Rote M ilane wenige Schwarze Milane übe1 de1> 
Feldern und Wäldern der Gemarkungen Biesingen, Hei-
denhofen, Aasen, z. T. r ufend wie der Bussard nur höher. 
Da und dort noch einige Rote Milane. 
Roter Raim bei Pfohren 1 Roter Milan. 
Ober dem Unterhölzer Weiher kreisen 3 Role Milane. 
lange niedrig überm Klo~terweiher bei Tannheim krei-
send, gelegenllich 1ns Wasser greifend, dann zum Och-
senberg abstreichend. Dort brüte! er. 
Muselried ein ziehender Roter Milan. 
über Bruggen abends eine Familie Ro1e Milane 
Seim Einfluß der Stillen Musel auf der Wiese einige 
Rote Milane. 
In der Umgebung des Unterhölzer Weihers viele Rote 
Milane segelnd und trillernd. 
Am Nordrand des Kopfwaldes Gemeinde Aasen Horst 
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14.10.1949 
1. 3. 1950 

11. 3. 1950 
25. 2. 1951 

21. 6. 1951 

29. 6. 1951 

7. 1951 

16. :3. 195:2 
21. 9. 1952 
9. 3. 1953 
7. 4. 1953 

15. 6. 1953 

22. 9. 1953 
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besetzt. Unterhölzer Weiher Roter Milan stößt o;;f ein 
Bleßhuhn, ohne es zu schlagen. 
überm Aasener Kaptwald viele Rote Milane segP.lnd. 
Bad Dürrheim 1 Roter M ilan, sehr mildes Wetter. 
Neudingen an der Donau l Roter Milan. 
Von Westen kommend streicht l Roter Milan über den 
nordöstlichen Stadtteil dem Ried zu; frühlingshaftes 
Wetter. 
über Tannheim 1 Roter M ilan auf Suchjagd, er norstet 
am Ochsenberg und beherrsch! das ganze Wolfbachtal. 
Im Grüninger Wold „auf der Schlechte" aui 80jähriger 
Weißtonne großer Horst eines Roten Milans Im weiten 
Umkreis Geschmeiß. 
überm Gnadental 12 Rote Milane segelnd. Sie norsten 
in der Lä nge. 
Am Aasener Koptwold segelnd. 
Muselried viele Rote Milane segeln in großer Höhe. 
Aosener Kopfwald l Roter Milan. 
Aosener Kopfwald Roter Milan mit lwe,g ,n den Fön 
gen. 
Aasener Koptwald 2 noch nicht t lügge Astlinge. Der Al1-
vogel warnt leidenschaftl ich. 
überall Ro!e Milane segelnd, immer mehrere beiein-
ander. 

Ers!e Beoboch!ung im Frühjahr 

1933 1934 1935 1936 1937 1938 1939 1940 1941 1942 

14. 3. 17. 3. 28. 3. 10. 3. 13. 3. 6. 3. 27. 3. 31 . 3. 2. 3. 16. 3. 

1945 1946 1947 1 1948 1949 1950 11951 1952 1953 

2. 3. 26. 3. 9. 3. , 13. 3. 13. 3. 1. 3. ,25. 2. 16. 3. 9. 3. 
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Ansommlungen und letzte Beobachtung im Herbst 

1929 1932 1933 1934 1936 1938 1940 1941 11942 1943 

11. 10. 2. 10. 23. 9. 21. 9. 11. 9. 16. 10. 26. 8. 17. 9. ,25. 10. 29. 8. 

1946 1948 1949 1951 1952 , 1953 

27. 10. 21. 9. 14. 10. l. 7. 21. 9. , 22. 9. 

Schwarzer Milan (milvus milvus migricons) 

Der Schwarze Milan kommt im Gebiet nicht mehr so höulig vor 
wie früher. Das ist eine Erscheinung, die mon auch anderwörts be-
obachtet: Daß nämlich mit dem Auftre ten der einen Art die .::indere 
schwindet. Der Rote M ilan hat a uf der Boar zahlenmäßig ,n den 
letzten Jahren stark zugenommen, gleichzeitig nahm der Schwarze 
Milan ob obwohl zwischen beiden kaum biologische Unterschiede 
bestehen, höchstens doß der Schwarze die Nähe des Wassers liebt. 
Vor ollem ist er im Unterhölzer Wald daheim und in der Nöhe der 
Donau, und am Unterhölzer Weiher ist er immer zu beobachten 
Nach meinen Aufzeichnungen trifft er später be, uns ein alf der Rote 
M ilan, mit dem man ihn vielfach in größeren Ansammlungen zusam-
men sieht. 

1. 4. 1927 An der Donau bei Pfohren 1 Schwarzer Milan. 
8. 5. 1927 Unterhölzer Weiher Fische fangend. 

19. 4. 1928 Ober Pfohren 2 Schwarze Milane. 
28. 4. 1928 Dicht über den Unterhölzer Weiher streichend, die En-

ten sind sehr beunruhigt. 
25. 6. 1928 Abends bei der Grundbrücke stürzt sich ein Schwarzer 

Milan iöh herunter auf das Wasser, beschreibt dreimal 
eine Schleife zum Ufer und kehrt immer wieder zum 
Wasser zurück, endlich mit Beule in den Fängen ab-
streichend. 

15. 4. 1929 Ober den Feldern östlich I mmenhöfe Schwarzer Milan, 
zieht zum Unterhölzer Wald. 



13. 6. 1929 Geisingen über der Donau, er scheint in der Länge zu 
brüten. 

9. 4. 1931 über dem norclwesll. Stadtteil kreisend 1 Schwarzer 
Milan. 

7. 4. 1932 überm Roten Rain bei Pfohren l Schwarzer Milan 
segelnd. 

2. 4. 1933 überm Hörnle ob der Wutachmühle 2 Schwarze Milane; 
sie horsten dort. 

7. 4. 1933 Auf einer Birke am Nordufer des Unterhölzer Weihers 
blockt longe 1 Schwarzer Milan. Auf einmal schräg ins 
Wasser stoßend, Frosch greifend. 

7 5. 1933 Mehrere Schwarze Milane überm Unterhölzer Weiher 
kreisend. 

4. 4. 1934 Unterhölzer Weiher Schwarzer Milan greift einen Frosch. 
6. 6. 1934 überm Unterhölzer Weiher Schwarzer Milan von?. Turm-

falken verfolgt. Diese steigen senkrecht in die Höhe und 
hoßen in iähem Sturzflug auf den Milan. Dieser macht ein-
mal einen Looping und hackt mit den Fängen gegen die 
Falken, aber diese drücken ihn zu Boden. 

23. 4. 1935 überm Unterhölzer Weiher l Schwarzer Milan kreisend, 
Bleßhühner und Krickenten sind sehr aufgeregt. Milan 
zieht nach dem Unterhölzer Wald. 

22. 5. 1935 Ubers Große Donauried ziehen 2 Schwarze Milane noch 
dem Wuhrholz, wo sie hors-ten. 

1. 4. 1936 Ober dem Kiefernaltholz und den' Wiesen beim ßir-
kenried l Schwarzer Milan lange segelnd, läßt sich dann 
in den Großseggen om Weiher nieder und streicht mit 

2. 4. 1936 

13. 6. 1936 
28. 6. 1936 

9. 4. 1937 
2, 5. 1937 

3. 6. 1937 

Frosch in den Fängen nach dem Unlerhölzer Wald. 
überm Unterhölzer Weiher niedrig kreisend. Im Flug 
einen Frosch kröpfend. Am Wortenberg l Paar im Balz-
flug. 
Im Unterhölzer Wald Dunen1unge aus 2 Horsten beringt. 
Bei der Grundbrücke am Westrande des Großen Da-
nouriedes l Schwarzer Milan beim Fischfang, im Flug 
kröpfend. 
Wuhrholz 2 Schwarze Milane. 
Exerzierplatz 2 Schwarze Milane, vielleicht im Süßhölzle 
horstend? 
Ober der Brigoch nahe de-r Stadtmühle 2 Schwarze 
Milane, einer streicht flußaufwärts, der andere stößt 
beim Wehr ins Wasser, er streicht dann ans undere 
Ufer und b lock1 auf einem Erdhaufen, kreist dann über 



10. 7. 1937 
29. 7.1937 

6. 3. 1938 
16. 4. 1938 
15. 4. 1939 
18. 5. 1941 

2. 8. 1941 

l. 10. 1941 
26. 4. 1942 
26. 6. 1942 
23. 6. 1942 
12. 7 1942 
20. 9. 1942 
28.10.1942 
6.11.1942 

20. 4. 1945 

8. 7. 1945 

14. 7. 1945 
16. 7. 1945 
3 4. 1946 

5. 7. 1945 

30. 3. 1947 

26. 8. 1947 
19. 9. 1947 
19. 4. 1948 
22. 5. 1949 

30. 3. 7950 
28. 3. 1951 

29. 3. 1951 
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der Brigochmulde, von Schwalben verfolgt. Er kröpft 
einen Fisch im Fluge. Auch om 2. 4. und 7. 6. beim Fisch-
fang om Mühlewehr beobachtet, zieht immer br;goch-
oufwörts. 
Breg oberhalb Allmendshoten. 
überm Großen Donouried 3 Schwarze Milane segelnd. 
Im Unterhölzer Wald Horste angenommen. 
Ritterst ieg in einer Eiche brütend. 
überm Unterhölzer Wald Balzflüge. 
An der Donau bei Hintschingen fischend. 
Bei lmmendingen über der Donau mit Beule 1n den 
Fängen. 
Großes Donouried mehrere Schwarze Milane. 
An der ollen Breg beim Fischfang. 
Unterhölzer Wald 3 besetzte Horste. 
Aasener Kopfwald 2 Schwarze Milane. 
Muselried 4 Schwarze Milane ,offenbar eine Famil ie. 
Sehellenberg l Schwarzer Milan. 
Großes Donouried 2 Schwarze Milane. 
Großes Donouried I Schwarzer Milan. 
überm Salineweiher Bad Dürrheim 1 Schwarzer M ilan, 
horstend im Witlmonnstal gegen Hochemmingen. 
Vom Süßhölzle, wo sie brüten 2 Schwarze Milane nach 
dem Entenfang streichend. 
Ober Geisingen kreisend. 
überm Süßhölzle 11 Schwarze Milane kreisend. 
Ober der Breg unlerholb A llmendshofen 1 Schwarzer 
Milan. 
Auf den teilweise abgemähten Weiherwiesen sechs 
Schwarze Milane. 
Beim Ritterstieg nimmt 1 Schwarzer Milan auf der Wiese 
Niststoffe auf und zieht südwestwärts gegen Neudingen. 
Rieddonau fischend. 
überm W uhrholz 2 Schwarze Mi lane. 
Wuhrholz l Schwarzer Milan. 
Vom Berchenwold gegen das Wuhrholz streichend; sie 
brüten dort. 
Großes Donouried out einem Erdhaufen blockend. 
Am Südhang des Wortenbergs nahe dem Rilterstieg 
segelnd. 
Unterhölzer Weiher fischend. 
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30. 3. 1951 

22. 4. 1951 

28. 4. 1951 

29. 6. 1951 

5. 4. 7952 
25. 3. 1953 
29. 3. 1953 
2. 4. 1953 
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über den W iesen östl ich der Dürrheimer Straße zwei 
Schwarze M ilane. 
Auf einer frisch gemisteten Wiese bei Neudingen ein 
Paar Schwarze Milane. 
Auf dem Müllabladeplatz mit Roten Milanen zusammen 
mehrere Schwarze Milane, auch an folgenden Tagen. 
Im Hochwald an der alten Wolterdinger Straße 1 be-
besetzter Horst. 
überm Unterhölzer Wald 1 Schwarzer Milan segelnd. 
Aasener Kopfwald 1 Schwarzer Milan. 
Wuhrholz 1 Schwarzer M ilan. 
über Pfohren 2 Schwarze Milane. 

Erste Beobachtungen im Frühjahr. 

1927 1928 1929 1931 1932 1933 1934 193511936 1937 

1. 4. 19. 4. 15. 4. 9. 4. 7. 4. 2. 4. 4. 4. 1. 4. 1 9. 4. 9. 4. 

1938 1939 1942 1945 1946 1947 1 1948 1950 1 1951 1952 

6. 3. l 5. 4. 26. 4. 20. 4. 3. 4. 30. 3. 1 19. 4. 28. 3. 1 5. 4. 28. 3. 

1953 

25. 3. 

Wespenbussard (pernis ap1vorus opivorus) 

Der Wespenbussard gehört zu den seltenen Grei~vögeln der 
Baor. Sein Horst ist nicht leicht auszumachen, da er sehr hoch hor-
ste!. Aber man sieht ihn doch gelegentlich im Gebiet. 3 Horste, die 
besetzt waren, sind mir bisher bekannt geworden. 



10. 9. 1934 
9. 4. 1936 

16. 6. 1936 
6. 5. 1938 

8. 9. 1940 

28. 4. 1942 
22. 8. 1946 
29. 7.1947 

7 5. 1950 
7. 9. 1951 
7 4. 1953 
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Bei der Gutterquelle im Ried l Wespenbussard. 
Ochsenberg out der Weiherseite 1 Wespenbussard. 
Unterhölzer Weiher 1 Horst besetzt. 
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Im Birkenried l Wespenbussard, noch dem Wald ab-
streichend. 
Ober der Königswiese im Unterhölzer Wald 1 Wespen• 
bussord. 
Hinterer Buchberg l Wespenbussard horstend. 
Von einer Weide im Donouried abstreichend. 
Im Großen Donouried Wespenbussard auf dem Boden. 
Uber die Brigoch bei Aufen zum Buchberg ziehend. 
Unterhölzer Wald l Wespenbussard auf dem Boden. 
Auf Schnitzers Weide nördl. der Stadt l Wespenbussard. 

N acht g reife 

Von den Nachtgreiten sind bei uns heimisch und treten ungefähr 
in gleicher Population ouf, Die Waldohreule, der Waldkauz, der 
Steinkauz und die Schleiereule. Der Sperlingskauz kommt bei uns 
gelegentlich vor; doß er bei uns brütet, ist wahrscheinlich ober bis 
jetzt nicht nachgewiesen. 

Die Lebensbedingungen sind für die o. g. Arten durchaus günstig. 
Den Waldkauz hört man schon Ende Januar, anfangs Februar 

tri llern, die Waldohreule läßl auch am Tage im Altholz ihr „p'huh" 
hören, und gelegentlich kann man auch ganze Familien tagsüber in 
ihren Aufenthal tsplätzen beobachten. Diese Eule isl sehr vertraut. 
immer wieder einmal kann man von ihr Rupfungen finden. 

Den durchdringenden Ruf „kuwit" des Steinkauzes hört man im-
mer w ieder einmal in unserem Kronkenhausviertel, wenn des Nachts 
der Operationssool hell erleuchtet ist. 

Die Schleiereule wird mehrfach im Winter verhungert gefunden. 
Die Sumpfohreule kommt gelegentlich ouf dem Zuge vor. Einmal 
beobachtete ich sie gegen Ende Januar im Schneetreiben. 

Waldohreule (Asio otus otus) 

30. 3. 1927 Ritterstieg rufend. 
l. 3. 1929 Buchberg ,rn Altholz rufend. 

28. 3. 1930 Ritterstieg und Wortenbergpark am Tag rufend. 
9. 5. 1930 Aus dem Ried mit einer Maus im Fang noch dem F. F. 

Park streichend. 
29. 7, 1930 Pfoffentol Eulenfamilie, Eltern und 3 Junge. 
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14. 4. 1931 
15. 3. 1932 
18. 4. 1932 
5. 4. 1934 

21. 5. 1934 
22. 4. 1935 
11. 5. 1935 

22. 6. 1939 

11. 4. 1942 
25. 4. 1942 
2. 6. 1945 

14. 7. 1953 
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Aasener Kopfwald nachmittags rufend. 
Im F. F. Park rufend, reagiert sofort auf Mäuseln. 
1 m F. F. Park nachts rufend. 
Im We-iherhölzle am Tag rufend. 
Wortenbergpark rufend. 
Ritterstieg rufend. 
Wartenbergpork 6 Junge rundum fiepend, auch ,m Kie-
fernc1ltholz seitwärts vom Birkenried Junge. 
Buchberg abends Waldohreulen im Jugendkleid lebhaft 
fiepend. 
Buchberg im Altholz ru fend. 
Ebendort in der Dämmerung rufend. 
Buchberg Familie, Eltern und 4 Junge tagsüber :11 Fich-
tenstangenholz. 
Im F. F. Park junge Waldohreu len. 

Sumpfohreule (Asio flammeus flameus) 
Brutvorkommen nicht nachgewiesen. 

16. l 0. 1929 Birkenried 2 Stück. 
20. 11 . 7930 Pfohren unterhalb der Entenburg 1 Voge l. 
27. 1. 1935 Stille Muse! nördl. Donaueschingen l Vogel im Schnee-

treiben, streicht vor mir ab und drückt sich in einem 
kleinen Graben 

Steinkauz (Athene noctua noctua) 

Februarl928 Entenburg bei Pfohren. Bei trübem Wetter in den Fen-
sternischen und auf dem First am Tage. 

7. 3. 1928 Um Mitternacht hinter unserm Haus ru fend 
21. 7. 1949 Jede Nacht im Krankenhausviertel rufend, wenn der 

Operationssaal beleuchtet ist. 

Sperlingskauz (Glaucidium passerinum passerinum) 
Brutvorkommen möglich, ober nich t nachgewiesen. 

21. 8. 1935 Bei der Ehrenburg nördlich von Geisingen morgens 
11 Uhr rufend. 

5. 6. 1940 Unterhölzer W ald bei Toge jagend. 

Waldkauz (Strix oluco aluco) 

Jan. u. Febr. 1 n der Länge bei G utmadingen und Geisingen balzend. 
16. 1.1930 In der Länge bei Gulmadingen balzend. 
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7. 8. 1931 überm Ried nahe dem F. F. Park 5 junge Waldkäuze, 
mondhell. 

21. 2 .1932 Beim Mondschein lebhaftes und anhaltendes Trillern 
vom Gulmadinger Kopf herunter. 

22. 2. 1932 Ebenso an der Warmen Steig bei Geisingen. 
16. 4. 1934 Buchberg im Flug trillernd. 
21. 5. 1935 Aus dem Ried mit Beute noch dem F. F. Park streichend. 
16. 6. 1935 Im ganzen F. F. Park iunge Waldkäuze. 
2. 3. 1942 Im F. F. Park balzen Waldkäuze, man hört sie ,n der 

Stadl; ein Waldkauz ruft auch während der Mondfin-
sternis. 

13. 6. 1942 Im F. F. Park betteln junge Woldkäuze. 
3. 7. 1942 Buchberg 1m Fichtenstangenholz junge Waldkäuze 

14. 3. 1946 
8. 2. 1949 
8. 9. 1949 

seil 17. 2. 
1951 

12. 6. 1951 
26. 1. 1952 

11. 1.1929 
22.1 0.1931 

11.9.1933 

21 . l. 1935 

29. l. 1935 

Dez. 1947 

fiepend. 
F. F. Park balzend. 
F. F. Park balzend. 
In den alten Bäumen 
Straße bolzend. 
Im F F. Park ba lzend. 

Im F. F. Park Junge. 

am Bahnhof unmittelbar an der 

Morgens 6 Uhr aus dem F. F. Park Trillern hörbar. 

Schleiereule (tyto albo guttoto) 

Neudingen eine tote Schleiereule in einer Feldscheune. 
Muselried streicht eine Schleiereule von einer Feld-
scheune ab. Auf Möuseln schwebt sie einige Male über 
mir, so dicht, daß ich sie mit dem Stock erreichen könnte. 
Am SO-Eingang zum Muselried bei einer Feldscheune 
2 Schleiereulen. 
Beim Gutshof 2 Schle,ereulen über die Weide strei-
chend spät nachmittags, eine blockt auf einem Pfahl auf. 
Spätnachmittags 5 Schleiereulen out dem Schnee, eine 
besonders stattliche steigt auf und rüttelt. 
Seit Tagen sitzt in der Offnung eines aus einem zer• 
bombten Gebäude aufragenden Schornsteins mitten in 
der Stadl eine Schleiereule, bis der Schornstein vom 
Sturm umgestürzt wird 
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Wintergäste und gelegentliche Strichvögel 

Der Merlinfalke (falco columborius aesolon), der 1921 einmal im 
Riesengebirge gebrütet hat, der in den Tundren und Mooren Nord-
europos in Norwegen und Westsibirien vor o llem lebt , kommt im 
Winter als seltener Gast auch auf die Baar. Er ist sehr kühn. So 
beobachtete ich ihn am 28. 9. 1928, wie er am Ritlerstieg auf Milane 
haßte. Am 23. 1. 1931 mischte er sich unter ein Turmfalkenpaar, das 
über den W ipfeln des F. F. Parks Balzflüge ausführte, und haßte auf 
einen der Falken. 

Den Rotfußfalken (fa lco vespertinus vespertinus) beobachtete ich 
ein einziges Mol, und zwar auf der Höhe zwischen Leipferdingen 
und Stetten über frisch aufgebrochenen Äckern rüttelnd und dann 
auf den Straßenböumen aufgebaumt. Es waren 3 Paare am 11. ) . 1935. 

Der Rotfußfolk ist ein östlicher Vogel, der in Deuischlond selten 
brütet. Osteuropa, Polen, Ungarn, Westsibirien sind seine Heimat. 

Der Fischadler (pandion halioetus haliaetus). Er brütete einst in 
ganz Europa, auch in Deutschland; am häufigsten noch im Ostsee-
gebiet, aber auch an größeren Binnenseen. Sein Verbreitungsgebiet 
reicht über Nordafrika nach Südarabien und Nordasien. 

Bei uns erscheint der Fischadler regelmäßig auf dem Herbst- und 
Frühjahrszug. 

15. 9. 1927 

Juli 1'130 
30.12. 1930 
22. 3. 1931 
26. 9. 1932 

2. 8. 1934 

An der Donau nahe dem Gruftpark zu Neudinge,, ein 
Fischadler. 
Im Muselried und GroBen Danauned Fischodle1 . 
Im Muselried auf einem Leitungsmast Fischadler. 
Großes Donauried l Fischadler. 
Ober den Entenfang nach dem Kopfwald streichend ein 
Fischadler. 
Ober die Weiherwiesen nach dem Aasener Kapt stret• 
chend. 

22. 9. 1934 Vom Hörnekopt nach dem Unterhölzer Wald slre1chend. 
22. 4. 1935 überm Tannheimer Weiher 1 Fischadler kreisend und 

fischend. 
23. 4. 1934 Am Unterhölzer Weiher tischend. Rüttelnd und tauchend 

greift er einen Fisch, mit dem er grell pfeifend uozieht. 
24. 4. 1935 Ober dem Unterhölzer Weiher, an dem seichten Nord-

rand kreist ein Fischadler niedrig. Er späht mi1 vorge-
strecktem Kopf noch unten. Da stößt er senkrecht ins 
Wasser, aber ohne Erfolg, das zweite Ma l hol er einen 
Fisch in den Fängen. Mit der Beute, sie parallel zur 



29. 8. 1935 
Okt. 1936 

3. 9. 1936 
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Längsachse des Körpers tragend, den Kopf des Fisches 
nach vorne, streicht er zum Unterhölzer Wald, immer 
wieder einen gellenden Pfiff ausstoßend. Der Fisch zap-
pelt noch, so daß der Adler mehrfach nachfassen muß. 
überm Schwenninger Moos 1 Fischadler. 
An der Donau und om Unterhölzer Weiher hält sich 
14 Tage l Fischadler auf. 
Von Wolterdingen gegen Hubertshofen zieht I Fisch-
adler. 

16. 4. 1938 Unterhölzer Weiher 1 Fischadler mehrere I age. 
8. 9. 1940 Unterhölzer Weiher 1 Fischadler schlögt einen Fisch und 

kröpft ihn sei twörls „om 8irkenried auf einem Dürr-
ständer. 

15. bis 17. 9. Am Unterhölzer Weiher ern Fischadler. 
1942 

4.10.1946 Uber den Nordwestteil der Stadt zieht ein Fischadler 
ostwärts. 

7.10. 1946 In der Rieddonou schlägt ein Fischadler einen größeren 
Fisch und kröpft ihn auf einem Hochspannungsmast, 
dauernd von Krähen belöstigt. 

Juni 7951 Im Un1erhölzer Wald und am Unterhölzer WeihP.r län-
gere Zeil l Fischadler. 

Rohrweihe (c,rcus aerug,nosus oeruginosus) 

Die Rohrweihe ist nicht regelmäßiger, seltener Zuggas! Mon 
beobc1chtet sie im Spä tsommer von August an und 1m Vorfrühling, 
gelegentl ich auch noch im April und Mai. Die Rohrweihe häll sich 
vor ollem an der Donou und am Unterhölzer Weiher auf, ober man 
sieht sie auch im Ried. 

26. 8. 1929 Unterhölzer Weiher. Ganz schwarze Rohrweihe m,t hell-
gelbem Kopf. Sie streicht n iedrig vom Unterhölzer W ald 
kommend plötzlich über das Wasser. Die zahlreichen 
Enten mit ihren Jungen erheben ein großes Geschrei. D ie 
Rohrweihe fölll bisweilen 1m Rohr ein, steigt dann in 
die Höhe, dann stoß! sie, sich 1äh wendend wieder 
herunter auf das Wasser. Die Enten schlagen mit den 
Schwingen, schreien und flüchten, die Jungen wimmern 
und piepsen. Dann streich1 die Rohrweihe dem Graben 
entlang zum Moor, immer suchend und niedrig. Immer 
kehr! sie wieder zum Weiher, aufs neue Schrecken ver-
breitend. 
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3. 9. 1930 

7.10.1932 

l 0. 5. 1933 

11. 5. 1933 
25. 8. 1934 
ll. 9. 1934 

17. 9. 1934 
20. 9. 1934 

9. 8. 1935 
21. 3. 1936 

30. 3. 1936 
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Am Unterhölzer Weiher und an der Donau ie eine 
Rohrweihe 

Unterhölzer Weiher 1 Rohrweihe von Krchen verfolgt, 
läßt sich im Rohr nieder. 
Oberhalb Gutmodingen 011 der Donau 1 Rohrweihe ganz 
schwarz mit hellem Kopt streicht niedrig über das 
Röhricht und sitzt dann 1m Rohr. 
Zwischen Neudingen und Gutmod1ngen l Rohrweihe. 
Am Unterhölzer Weiher Rohrweihe jagend. 
Ober den Wiesen längs der Pfohrener Straße nahe der 
Donau 3 Rohrweihen. Spöter l Rohrweihe über dem 
Unterhölzer Weiher die Enten auf jagend. 
Unterhölzer Weiher I Rohrweihe. 
Unterhölzer Weiher l Rohrweihe out einem Riedgros-
houfen kröpfend. 
über dem Unterhölzer Weiher l Rohrweihe. 
Vom Muselr ied zum Aosener Kopf hinstreichend z. T. 
die Gröben als Deckung benützend. 
0berm Unterhölzer Weiher, das Wassergeflügel •51 sehr 
unruhig, ehe ich den Vogel beobachte. Eine zweite Rohr-
weihe erscheint. Beide Rohrweihen lassen sich im Rohr 
nieder. 

24. 9. 7 936 Großes Donaur1ed südostwärts ziehend 2 Rohrweihen. 
Eine wird durch den Regen out die Wiesen herunter-
gedrückt, hernach ziehen beide übers Ried der Länge z.u. 

4. 6. 1937 Unterhölzer Weiher l Rohrweihe. 
8. 9. 7940 Unterhölzer Weiher 2 Rohrweihen. 

26. 8. 1947 Rieddonau 1 Rohrweihe. 
79. 4. 1949 Unterhölzer Weiher 2 Rohrweihen. 
l. 8. 19.49 Donouried 1 Rohrweihe. 

Kornweihe (circus cyoneus cyaneus). 

15. 10. 1929 Am Unterhölzer Weiher über den Wiesen niedrig 
Männchen. 

4.10.1933 über den Weiherwiesen ein Männchen jagend später 
mit Bussarden zusammen kreisend, von denen immer 
wieder einer auf die Weihe haßt. 

12.12.1938 überm Muselried ein Kornweihenmönnchen, von Turm-
folk verfolgt. 

2. 10. 1946 Großes Donauried e,n Paar Kornweihen. 
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9. 3. 1948 Ober den Weiherwiesen gegen Abend jagend. 
27. 9. 1953 Uberm F. F. Park eine Kornweihe (Männchen}. 

Wiesenweihe (circus pygorgus) 
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21. 6. 1927 Im Großen Donouried gegen Pfohren niedrig 1ogend. 
3. 8. 1929 über der Viehweide von Mundelfingen ein Paar W ie-

senwe1hen 
6. 6. 1934 Donouried oberhalb Gutmodingen niedrig über den 

Wiesen jagend. 
13. 9. 1942 Im Großen Donouried 1agend. 
16. 8. 1940 Muselried out e,nem Erdhaufen rostend. 
8. 9 1940 In den Birken 1ogend. 

14. 9. 1942 Vom Donouried über die Ptohrener Straße zum Muset-
ried r11edrig dah1nruderr,d Stößt· einige Male auf den 
Boden, s,ch sei tlings legend. 

9. 10. 194'.J Seim Ankenbuck niedrig über den Wiesen 1ogeno. 
23. 3. 1947 Schwennrnger Moos ein Paar 
15. 4 1948 Beim Ankenbuck ein Paar 

Rouhfußbussord (buteo lagopus lagopus/ 

Der Rauhfußbussard, der im Norden Skandinaviens brütet, 1st 
regelmäßiger Wintergosl Er 1st 11öufiger ,m Herbst und Winter zu 
beobachten als 1m Frühling. Me1s1 sieht man ihn auf dem Boden. 
Vor ollem hält er sich ,m freien Gelände out 

12. 12. 1926 Ritterst1eg I Merlin haßl out einen RouhtuHbussord. 
6. 2. i927 Be, Gutmadingen in den Donauwiesen. 
5.11.1928 Be, Geisingen 1 Rauhfußbussard. 

30.12.1930 Muselr ied Auf einem 1m Boden steckenden Besen 
b lockt ein Rauhtußbussord. Er st reicht auf den Boden, 
pickt an etwas herum. Eine Krähe erscheint und tanzt 
vor dem großen Vogel her um, ohne ihn anzugreifen 
Diese, streicht zu einem nahen Erdhaufen ab. 

20. 9. 1931 Donauried zwischen Gu lmadingen und Neudingen e,n 
Rauhfußbussord. 

1. 11.1931 Am Unterhölzer Weiher ein ziemlich heller Rauhtuß-
bussord. 

10. 1. 1932 Donouried unterhalb Neudingen out einer Weide an 
der Donau 

24. 9. 1933 Guggenmühle ber Döggrngen 1 Rouhfußbussard. 
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10.10.1933 Nahe der Donau bei Neudingen in den Wiesen ein 
Rauhtußbussard. 

29. 12.1933 
20.10.1934 
3.11.1934 

18. 1. 1935 
21. 1. 1935 
27 l . 1935 
31 . 3. 1935 
31. 3. 1935 

8. 1935 

23. 8. 1935 
24. 9. 1935 
10. 3. 1936 
26.11.1936 
10.12. 1936 
10. l . 1937 
24. 8. 1937 
18. 9. 1937 
22. 9. 1938 
11 11 . 1939 
l. 10. 1942 

29.10.1942 

1. 10. 1946 
11. 10. 7946 
29.10. 1947 
6.1.1948 

22. 9. 1948 
27.10.1951 

Ritterstieg I Rouhtuffüussard. 
0s1 lieh von Ptohren I Rauhtußbussard. 
Am Ostrande des F. 1-. Parks 1 Rauhfußbussard. 

GroBes Donaur,ed t Rauhtußbussard. 
Großes Donauried 1 ~auhfußbussard 
Muselried I Rauhtußbussard. 
Aut Schnitzers Wetde nahe der Stadt l Rauhtußbussord 
lwtschen Heidenhoten und B,esingen zwei Rauhfußbus• 
sarde Nasses Sehneegestörber. 
Auf den Muselwtesen beim Ankenbuek l Rauhtußbus-
sard. Es 1st sehr trocken, die Wiesen sind fahl unrl grau 
Wuhrholz I Rauhtußbussard 
Auf Theil, .übe, den W iesen 
Neudingen be, de, Donaubrücke 
Muselr,ed I l<auhtußbussard 
fhedbvck I Rauhfußbusscrd von Krähen verfolgt 
Sehellenberg 1 Rauhtvßbussard 
Muselried 3 Rauhtußbussorde. 
Mvseor1ed I Rauhtußbussard. 
Muselr1ed 2 Rauhtußbussorde 
B1rkenr1ed t Rauhtuffüvssord. 
Großes Donavried 3 Rauhfußbvssorde, l nelles Stück. 
Gemark ung Aasen östlteh der Donauesehinger Straße 
1 Rauhfußbussord. 
Donaur1ed 2 Rouhtvfföussarde 
Danouried 2 Ravhfußbussorde. 
Auf den We1herw1esen I Rauhtußbussard. 
Auf einer Wiese nahe !lad Dürrheim l Rouhfußbussard 
Großes Donovr,ed I Ravhtvßbvssard auf der w;ese 
Unterhölze, Wald 4 Rouhtußbussorde. 
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Seltene, auf der Baar erlegte Greifvögel, die in der Zoologischen Ab-
teilung der Fürstlich Fürstenbergischen Sammlungen aufbewahrt sind: 

Rotfußfolk 
Merl,n mehrloch 
Steinadler Iugendhcher Vogel 
Seeadler mehrfach 
W1esenwe1he, brütet va, ollem in den Donoun1ederungen 
Kornwe,he, brütet ,n Europa z B auf den Britischen Inseln, in Mittel-

und Nordos en 
Grönlond,sche, Jogdtolke :tolco cond1consJ. Dieser Jogdfolke brutel 

auf Grönland und Im orkt1scher Nordomeril.o. 
::iperbereule ,Surn,o ululo ululol brütet in Nordskondinov1en, Nord-

und M,ttelrußlond Wes1s1b1rien Dos in den Sammlungen auf-
bewohrle Stuck wurde m Donouesch,ngen erlegt 

Sumptohreule mehrere, o,,t de, Soor er legl 
Sperlingskauz mehrere, out der Soor erlegt, leider beide ohne genaue 

Ortsangabe und Darum 



Die Bergmünzen aus dem ehemaligen Fürstentum Fürstenberg 

M,t zwei Tafeln und zwei Textabbildungen 

von 

f-ranz Kirchheimer 

Im Rahmen seiner 1903 erschienenen Schrift über die „t-ursten• 
bergischen Münzen und Medaillen" hat D o 11 , n g er die mit dem 
Bergbau verbundenen Prägungen behandelt. Allerdings sind ihm 
ungeachtet der im Vorwort geäußerten A~icht auch auf diesem 
Gebiet keinesfalls sämtliche Zeugen der bis gegen das Ende des 
18. Jahrhunderts regen bergbaulichen Tätigkeit in den fürstenber-
g ischen landen zur Kenntnis gelangt. Vielmehr ist Festzustellen, daß 
mit einer Ausnahme nu1 die durch v. Berstet t (1846, S. 126/127) 
erwähnten Münzen und Medaillen beschrieben werden Die von 
D o 11 in g er eingesehenen Münz- und Bergwerksakten des F f . 
Archivs erteilen keinen Aufschluß über die Gesamtheit der Vorgänge. 
Die Prägungen wurden mit Genehmigung der regierenden Fürsten 
von den Gewerken der Erzgruben in landesfremden Münzstätten 
besorgt. Bei dieser Sachlage ist zu verstehen, daß die Akten nicht 
über alle Einzelheiten berichten. 

Nach 1903 hat man die fürstenbergischen Bergmünzen keiner 
besonderen Bearbeitung unterzogen. Die Ausbeutetaler der Gruben 
des Kinzigtales erscheinen in vielen Katalogen von Münzenverstei-
gerungen und sonstigen Verzeichnissen, nicht selten unter Abbildung 
der bei den Sammlern bel,ebten Gepräge (z. B. Er k e I in g 1950, 
S. 10-"i3). Das B o 11 y sehe Werk aus dem Jahr 1896 und die 1955 
erschienene „Badische Münz- und Geldgeschichte" v;::n W ie i o n d t 
berücksichtigen weder Fürstenberg noch andere Reichsmünzstände, 
die 1803 und 1806 ihre Selbständigkeit an das badische Staatsgebilde 
verloren hoben 

Seit längerer Zeit bin ich mrt dem Studium der Bergmünzen aus 
den vom telzigen land Boden-Württemberg zusammengefaßten Ter-
ritorien beschöftigt. In seinem Rahmen besitzen die auf den fürsten-
bergischen Bergbau des 18. Jahrhunderts bezüglichen Prcigungen 
noch der Enlstehungsgeschichte und Zahl eine besondere Bedeutung. 
Der gegenwärtige, wohl endgültige Stand meiner Befunde über die 
Münzen und Medaillen dieser Gattung soll mit der vorliegenden Ab-
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handlung veröffentlicht werden. \1) Die von mir nicht abgebildeten Ge-
präge hat D o 11 in g er (1903) dargestellt, wenn auch die Illustration 
in mehreren Fällen lediglich einem Teil der mit den gleichen Stem-
peln geschlagenen Schaumünzen gill. 

Die Vorloge eines Kapitels aus den Ergebnissen der erwähnten 
Untersuchungen gibt Anlaß zu dem Hinweis, daß mir von mancher 
Seite wertvolle Hilfe gewährt wurde. Mein besonderer Dank gilt 
S. D. dem Prinzen Max zu Fürstenberg, der durch ein Jahr-
zehnt meinen lagerstöttenkundlichen und numismatischen Studien mit 
großem Verständnis folgte und ihnen iede Unterstützung angedeihen 
ließ. Die von ihm ermöglichte freie Benützung der Bergbauakten und 
Sammlungen seines Hauses hat die seit 1951 betriebenen Unter-
suchungen über das Vor k o m m e n der U ran erze in den 
durch Bergmünzen bekannlen fürslenbergischen Kobalt- und Silber-
gruben des Kinzig tales wesentlich gefördert. Die folgenden Dar-
legungen erinnern an die Bergbaufreudigkeit seiner Ahnen, ins-
besondere des Reichsfürsten J oseph W i I h e Im Ernst (1704 
bis 1762), unter dessen Regierung das vom 30jährigen Krieg beein-
tröchtigte Grubenwesen einen durch das Erscheinen der Ausbeute-
münzen angezeigten erheblichen Aufschwung nahm. Auch ist der 
Tatsache zu gedenken, daß dieser Regent in seiner 1723 bezogenen 
neuen Residenz Donaueschingen den Grundstock zu dem F. F. Münz-
kabinett gelegt hat. (2) 

Uber den fürstenbergischen Bergbau 

Im ehemaligen Fürstentum Fürstenberg hatte der Bergbau beson-
ders Eisenerz, silberhaltigen Bleiglanz, Anti monsilber, gediegen Sil-
ber und Kobalterze zum Gegenstand. Der Eisenerzbergbau und die 
mir ihm bis in die zweite Hölfte des 19. Jahrhunderts verbundene 
Verhüttung wurden auf dem Schwarzwald bei Neustadt und Im Kin-
zigtal sowie in der Baar und ihren Randgebieten betrieben. (3) Die 
Bergwerke des Schwarzwaldes haben vorwiegend auf Schwerspol· 
gängen mif Braun- oder Roteisenerzen gebaut. In der Baar und am 
Hochrhein gewann man die Bahnerze und „Stuferze" aus dem oberen 
Brauniura. Von den früher ebenfalls als „Bergwerke" bezeichnefen 
fürstenbergischen Eisenschmelzen hat Eber f i n gen ein besonderes 
Berggeld prägen lassen. Ausbeufetoler und Medaillen sind von den 
fürsfenberg ischen Gruben im K I n z i g t a I bekannt. (4) Die als Klip-
pen ausgebrachten ä ltesten Prögungen stehen mit der seit 1703 am 
„Silberberg" unweit des Klosters Wittichen betriebenen Grube Gnode 
Gottes 1n Zusammenhang. (5) Sie hat a uf einen an Kobolterz~n und 
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gediegen Silber reichen Gongobschnitt gebaut. Benachbarte Gänge 
des Silberberges lieferlen in den Gruben St. Joseph und St. Sophia 
zeitweilig reiche Ausbeule, von der die Taler der Jahre 1729 und 
1762 zeugen. 1766 fond man auf der Grube St. Wenceslous im 
Frohnbochtol oberhc,lb Wolfach einen reichen Erzfall, der bis 1780 
etwa 3200 kg Silber geliefert hol. M it ihm kam die Grube 1767 in 
A usbeute, sodaß Taler und große Schaumünzen geprägt werden 
konnten. Auf den, von der Grube Friedrich Christian bei Schopboch 
bebauten, an Bleiglanz reichen Gong ergab sich 1789 ein Silbererz-
fal l. Dieser Bergsegen veranlaßte 1790 zu der Prägung eines wei-
teren fürstenbergischen Ausbeutetolers, der letzten Bergmünze des 
Fürstentums, (6) Uber den einstigen Bergbaubetrieb im „Silberberg" 
bei Wittichen gibt die von W o h I e b und S c h i 1 1 i (l 950, S. 11 - 60) 
ous den Akten des F. F. Archivs veröfl-entlichle Niederschrift des 
F. F. Bergrechners J 8. Mo y er d. A. für die Zeil bis 1754 ein an-
schau liches Bild. Heute 1st dos durch die Karl·e auf der S. 82 dargestellte 
Gebiet zu erneutem Interesse gelcingl, do der von den ollen G ruben 
Gnade Gottes und St. Sophia erschlossene Gongzug dos 1840 erst-
malig beschriebene, ober bereits den fürstenbergischen Bergleuten 
um 1760 als „bleischwere schwarze Erzart" bekannl gewesene Uran-
pecherz führ! (vgl. Ki r c h h e Im er 1952, $, 24-44; 1953, S. 17-28). 

1. Bergmünzen der Eisenschmelze Eberfingen 

Das unterhalb von Stühlingen an der Wutach gelegene, seil 1624 
betriebene Schmelzwerk Eberf ingen ist 1680 in den Alleinbesitz des 
Hauses Fürstenberg gelangt. Die Anlogen wurden 1694 verpoch!el, 
standen 1701-1707 nachmals in herrschaftlichem Betrieb und mußten 
noch mehrfachem Wechsel der Pächter 1761 ous Holzmangel auf-
gelossen werden (vgl St o 11 1954, S. 238-244). Verhüttet hat mon 
ausschließlich Bohnerze, und zwar zunächst aus den Gruben der 
Grafen v. Sulz im Klettgau. Noch 1678 wurde der Hochofen mit Erz-
lieferungen aus der F. F. Herrschaft Hohenhöwen im Hegau und dem 
benachbarten Kan ton Schaffhausen gedeckt. 

Die Prägung von ,,Eberfingischen Bergmünzen" ist v. Berstet t 
11846) und D o J I in g er (1903) unbekannt geblieben; sie werden 
ouch sonst im Schrifttum nur selten erwähnt (z. B. Er k e I in g 1950, 
S. 9). Bislang hcibe ich Gepräge mit den folgenden Wertangaben 
und von monetärem Charakter feststellen können : 

l _ G laltrondiger Kupter-Gulden von 38 mm Durchmesser i.Münz-

. 
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kabinett d. Landesmuseums Karlsruhe. - 1902 von der Handlung A. 
Hess Nachf. in Frankfurt o. M. mit einem lSKreuzerstück für 160 
Mark an 0. Bally verkauft; 1908 aus seiner Slg. übernommen]. 

Auf der Vorderseite ist ein vor dem Erzstoß stehender, 71jt der 
Kei lhaue arbeitender Bergmann dorgestellt. Aus seine, Haltung und 
der körnigen Beschaffenheit des Haufwerks kann abgeleitet werden, 
daß man keinen Stollenbetrieb ouf „Stuferz", sondern eine der offe-
nen Bohnerzgruben veranschaulichen wollte. Die In großen Buch-
staben angebrachte Umschrifi „ferrvm ferro fodio" bezieh! sich out 
das stoffgleiche Gezähe zu der Eisenerzgräberei. Au f der Rück-
seite wird der durch die Fig. l der Tafel I veranschaulichte Gulden 
umschriftlich mit Majuskeln als „Eberfingische Bergmvntz" ausgewie-
sen. In dem mit Rosetten geschmückten Feld befindet sich als zwei-
zeilige, in großen Buchstaben gehaltene Inschrift „ein Gvlden" die 
Wertangabe. ferner bemerkt man unterhalb von ihr im Bereich 
ei nes an Rosetten geknüpften Rankenwerkes die dreieckig angeord-
neten winzigen Buchstaben „1 C M" (vgl. T af. 1 Fig. 1 c]. 

2. Glottrandiges Kupfer-i 5Kreuzerstück von 32 mm Durchmesser 
{Münzkabinett d. Landesmuseums Karlsruhe; aus der Slg. 0. Bally 
wurde 1908 auch ein alter, noch F W I e Ion d t inzwischen zer-
störter Bleiabschlag der Stempel zu diesem Stück erworben). - Diese 
Bergmünze ist im Schrifttum zunöchst von Ne u m o n n (1868, S. 482) 
erwöhnt worden. Sie befand sich in der R e i c h e n b o c h sehen 
Sammlung; für das Stück erlöste man nicht weniger als 30 Mark 
(1893, S. 35 Nr. 635). f erner hol v. Sc h r ö t t e r (1930, 5. 185 Nr. 32815 
und Abb. 26 auf S. 183) vielleicht das gleiche Exemplar als „höchst 
seltene Marke aus dem 18. Jahrhundert" zur Darstellung gebroch1. 
Dieses Stück war bis 1945 im Besitz des Stoatl. Münzkabinetts zu 
Berlin. Der Schrötl ing ist auf der Vorderseite in erheblichem Moße 
exzen trisch beprägt. 

Die Vorderseite des durch die Fig. 2 der Tafel I veronschau-
l1chten lSKreuzerstückes zeigt die für den Kupfer-Gulden beschrie-
benen Einzelheiten in etwas geringerer Größe Auf der Rückseite 
befindet sich die gleiche Umschrifl. Im Feld i s1 die Wertangabe „XV 
Crvtzer„ dreizeilig unter Verwendung von Majuskeln angebracht. 
Die Rosetten sind einfacher gestalte! und nicht mit Rankenwerk ver-
sehen. Unter der Wertangabe finden sich ebenfalls die bei ihrer 
geringen Größe kaum auffallenden, dreieckig um eine Rosette an-
geordneten Buchstaben „1 CM'' (vgl. Tafel I Fig. 2c). 

3. Messing-2½Kreuzer von etwa 24 mm Durchmesser (F. F. Münz-
kabinett Donaueschingen). - Ein weiteres, völlig gleiches Exemplar 
ist mit dem zu erwähnenden 2Kreuzerstück aus der Slg. L. Jäger in 
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Privatbesitz gelangt {Verstg. 0 . Helbing Nachf., München 1927; S. 29 
Nr. 442). 

Die Vorderseite dieser von den Fig. 3 der Tafel I veranschaulich-
ten Bergmünze zeigt mit großen Buchstaben die zweizeilige• Inschrift 
,,Bergwerk Eberfingen". A uf der Rückseite befindet sich in umgekehr-
ter Stellung die einzeil ige Wertangabe „2½ K". Unter ihr und nahe 
dem Rand ist in den nur 0,5 mm dicken, nicht völlig runden Schröt-
ling ein „B" eingeschlagen. 

4. Messing-2Kreuzer von 24 mm Durchmesser (l 927 mit einem 
2½Kreuzerstück ous der Slg. Jäger in Privatbesitz gelangt). - Die 
Vorderseite stimmt mit dem 2½Kreuzerstück überein. Auf der Rück-
sei te befindet sich die Im Verhältnis zu ihrer Inschrift ebenfalls um-
gekehrt stehende einzeilige Wertangabe „2 K" und in g leicher Lage 
das eingeschlagene „B". Beide in der Größe übereinstimmende Mün-
zen sind vor dem Rand mit einem Kranz eng gestell ter, fast 1,5 mm 
langer Riffeln versehen. 

Bemerkenswert ist die Tatsache, daß insbesondere die Bergmün 
zen zu einem Gulden und zu 15 Kreuzern niemals in das F. F. Münz-
ketbin-ett gelc,ngt sind und daselbst nur ein 2½ Kreuzerstück vorlieg1. 
Nach dem Gepräge können die beiden Kupfermünzen um 1700 ent-
standen sein. Diese zeitliche Einordnung w ird durch die auf ihrer Rück-
seite befindlichen, bislong übersehenen Buchstaben „1 CM" bestötigl 
Nach Sc h I i c k e y s e n (1896, S. 226) war während der Betriebszeit 
des Schmelzwerkes Eberfingen nur der Stempelschneider Johann 
Christoph M ü 11 er im Schwäbischen Kreis tätig (vgl. auch F o r r er 
1909, S. 192/193). Ein Tei l seiner Arbeiten 1st mit den nebeneinander 
stehenden Buchstaben „1 C M" gezeichnet. D ieser seit 1669 in Stutt-
gart nachweisbare, bedeutende Graveur dürfte um 1694 verstorben 
sein (vgl.Ebne r 1910, S. 12lil22 u. 146). Demnach be·steht die Mög-
lichkeit, daß J. C. M ü 11 er während seiner letzten Lebenszeit die 
Stempel zu den beiden „Eberfingischen Bergmünzen" geschnitt en hat. 
Indessen z:eigen die aus seiner Arbeit ent standenen Münzen und Me-
daillen des Herzogtums Württemberg keine Einzelheiten, die auf 
ihnen wiederkehren. Das Zeichen dieses Stempelschneiders ist nie-
mals in der Dreieckform angebracht. Bei dieser Sachlage kann auch ver-
mutet werden, daß die drei Buchstaben auf den N amen des in den 
alten Schriften als „lohonn Conrad Michel" erscheinenden ehemaligen 
F. f Rentmeisters zu Engen und Stühlingen zurückgehen. J . C. Mich e 1 
war 1684- 1694 und 1701-1707 F. F. Bergverwalter des Schmelzwer-
kes Eberfingen; vom 1. 7. 1707 bis zum 30. 5. 1715 holten er und 
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Loge der durch Bergmünzen bemerkenswerten Schmelzwerk<, Eberfingen und Gutenburg. 
Von Albbruck kennt mon keine eigentlichen Bergmünzen, sondern nur eine im dortigen 

Schmel:cwerk ous.;iegeb,ne Wirtshousmorke zu 1/2 Maß. 

der Ratsherr J. G. 0 s c h w a I d zu Schaffhausen den Betrieb von 
der F. F. Kammer gepachtet (vgl. St o 11 1954, S. 242 u. 245). 

Glattrandige kupferne Bergmünzen zu einem Gulden und zu 15 
Kreuzern sind auch von dem unfern Eberfingen im unieren Schlüchttal 
gelegenen, 1660 durch das Kloster St. Blasien und den Grafen v, Sulz 
errichteten, bis 1701 betriebenen Schmelzwerk Gutenburg bekannt 
(z.B. v. Berstet t 1B46, S. 84; Tot. 22 Nr. 53 u. 54). (7) Sie ver-
anschaulichen auf der Vorderseite im Perlkreis einen flammenden 
Schmelzofen. Der 33 mm große, durch die Fig. 4 der Tafel I dar-
gestellte Kupfergulden besitzt die in Majuskeln gehaltene, auf den 
Vorgang des Verhüllens zielende Umschrift „dvros in ferrvm lopides 
converto liqvesces". Seine mit Rosetten verzierte Rückseite zeigt in 
dem vom Perlkreis umgebenen Feld die dreizeilige Wertangabe ,,1 
Gvlden 1694'' und ebenfalls mit großen Buchstaben die Umschrift 
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„Bergwerks zv Gvtenbvrg". Auch die Vorderseite des als Fig. 1 der 
Tafel II abgebildeten, 25 mm großen 15Kreuzerstückes trägt als Um-
schrift „ex dvro liqvidvm redditvr ignis ope" eine hüttenmännische 
Sentenz. Die mit der für den Kupfer-Gulden genannten Umschrift 
versehene Rückseite zeigt die ebenfa lls dreizeilige, in Maju~keln ge-
haltene Wertangabe „XV Crevzer 1694" und einfachere Rosetten. 
Der Kupfer-Gulden und das 15Kreuzerstück von Gutenburg sind den 
„Eberfingischen Bergmünzen" mit den gleichen Wertbezeichnungen 
im Gepräge nicht ähnlich. Für die zu Gutenburg gehörenden Stücke 
erteilt die Jahreszahl einen Hinweis, daß sie von dem nach Boi er 
(1922, S. 46-52) ohne bare Betriebsmittel tätigen Pächter des Jahres 
1694 ausgingen. Die „Eberf1ngischen Bergmünzen" zu einem Gulden 
und zu 15 Kreuzern sind ebenfa lls nicht in der Zeit des Schmelzbetrie-
bes durch die Landesherrschaft entstanden, da ihnen irgendwelche 
Hinweise auf Fürstenberg fehlen. Sie fallen nach meiner Ansicht in die 
von 1707-1715 andauernde Periode der zweiten Admodiation und 
sind von dem ehemaligen Bergverwalter J. C. Mich e I als dem auf 
dem Werk ständig anwesenden Mitpächter ausgegeben worden. 

Das Schmelzen des Eisenerzes erfolgte am Oberrhein um 1700 
mit Holzkohle und einem Kalksteinzuschlag unter natürlichem Zug 
in etwa 10 m hohen Schachtöfen. Das an der Basis ungefähr 4 m 
breite, noch oben geringfügig verjüngte Gestell halte einen quadro• 
tischen Querschnitt und vier große Stichlöcher von Rundbogenform. 
Der ebenfalls eckige Schacht war gegen den Schmelzraum deutlich 
obgesetzl und zeigte eine offene Gicht. über das von dem massigen 
Rauhgemäuer der Außenwand bestimmte Aussehen solcher Hochöfen 
unterrichten die Dcirstellungen auf den von Gulenburg ausgegange-
nen Bergmünzen zu einem Gu lden und zu 15 Kreuzern (Taf. 1 Fig. 4c 
u. Tof. 11 Fig. 1 c). 

Aus den Akten über den Betrieb der Eisenschmelzen Eberflngen 
und Gulenburg ist bekannt, daß die als „Laboranten" genannten 
Hüttenarbeiter ihren gesamten Lebensbedarf vom „Bergwerk" be 
ziehen mußten (vgl. St o 11 1954, S. 247/248). (8) Offenbar sind die 
Bergmünzen für die Abrechnung des Arbeitslohnes und den Einknuf 
in den werkseigenen Wirtschaftsbetrieben ausgegeben worden. In 
de,1 von St o 1 1 (1954) ausgewerteten Akten des F. F. Archivs über 
dos Schmelz.werk Eberl1ngen fehlen irgendwelche Hinweise out das 
Vorhandensein solcher Bergmünzen, die auch demnach nicht unter 
londesherrschoft licher Regie entstanden sind. Für die von dem benoch• 
bcrrter, Gutenburg veranlaßten Prägungen hat die Durchsicht der im 
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Generallandesarchiv zu Karlsruhe befindlichen Akten wohl aus dem 
gleichen Grund ebenfalls keine Unterlagen ergeben. Die Verschie-
denheit der etwa gleichzeitig entstandenen Gepräge veranlaßt zu der 
Vermutung, daß die mit Hilfe von Punzen hergestellten Stempel nicht 
auf eine Werkstatt zurückgehen. Das Prägen erfolgte offenbar in 
einfachster Weise mit dem Hammer und im Klippwerk, da besonders 
die l SKreuzerstücke von Gutenburg erheblichen Doppelschlag und 
andere Fehler zeigen. Zu der Herstellung der Stempel könnte Werk-
zeug aus den alten Münzstätten am Hochrhein gedient haben; für 
Gulenburg ist an das bcnochbartc, gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
oufge!ossenc Ticng~n zu denken. Die Umschriff ouf dem Unterstem-
pel des Kupfer-Guldens hat man mit Punzen aus verschiedenen Sät-
zen eingeschlog::in. Der Mangel isl z. B. an der abweichenden Grös-
,e des V-Buchslabens zu erkennen. Auch diese Einzelheit kann zei-
gen, daß keine Arbeit einer der gut eingerichteten Münzstätten des 
Schwäbischen Kreises vorlieg!. 

Die in Messing geprägten Bergmünzen von Eberfingen zu 2½ und 
c'J 2 Kreuzern gehören noch ihrer Beschaffenheit einer späteren Zeit 
an. Sie sind von den 1694 ausgegebenen kupfernen 3- und l Kreuzer-
stüd<en des „Bergwerkes" zu Gutenburg völlig verschieden, zeigen 
nber im Gegensatz zu den Kupfer-Gulden und 15Kreuzerstücken 
ebenfalls lediglich Beschriftung und Wertangabe (vgl. Tat. II Fig. 2 
un d 3). Bei den von Ebcrfingen stammenden 2½ - und 2Kreuzermor-
ken bewirkt ihre neuzeitl iche Form, daß mon diese Bergmünzen dem 
beginnenden 19 Jahrhundert einzuordnen geneigt sein könnte. In-
dessen müssen d,e Bergmünzen zu 2½· und zu 2 Kreuzern ein höheres 
Aller besi1zen, da die F. F Kammer das Schmelzwerk Eberflngen 
bereits 1761 aufgelassen hol. Wahrscheinlich stammen sie aus der 
vom 1. 3. 1757 bis zum 30. 2 1761 andauernden letzten Betriebszeit 
rles Werkes, während der H. J. 0 s c h wo I d aus Schaffhausen ols 
Pächter tät ig war Der auf den Münzen eingeschlagene Buchstabe 
„B" bezieht sich vielleicht auf den mir nicht zur Kenntnis gelanglen 
Nomen seines Bergverwalters. Im Hinblick auf das einfache Gepräge 
und ihren geringen Werl ist das nachträgliche Anbringen der Ab-
breviatur als Zeichen eines Münzmeisters oder Stempelschneiders 
unwohrschein l ieh 

Von Gutenburg kennt man entgegen Er k e l I n g (1950, S. 9) 
keine Bergmünzen zu 6 Kreuzern ; lediglich durch einen Druckfehler 
,m Katalog der Slg. Erbstein sind Hinweise auf e inen solchen Wert 
in das Schrifttum gelangt (Verstg. A. Hess Nochf., Frankfurt o. M . 
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1911; S. 31 Nr. 16336). Das Vorkommen eines lKreuzerstückes hol 
Biss in g er (1905, S. 2810/2811; Tof. 146 Fig. 8) irr!Umlich ols neu 
beschrieben (vgl. auch Günzburg er 1930, S. 124/125). Indessen 
konnte schon Neu m o n n (1872, S. 212 Nr. 39 877) sein Vorhan-
densein. Je ein Exemplar dieser lediglich 15 mm großen, im Gepräge 
mit dem 3Kreuzerstück übereinstimmenden Kupfermünze besitzen die 
Münzkabinette zu Donaueschingen und Karlsruhe. Die zwei Kupfer-
Kreuzer der Stödt. Sammlungen 111 Freiburg sind nach einer mir von 
J. Ho 11 er erteilten Auskunft 1944 verloren gegangen. 

Auch die Bergmünzen von Gutenburg dienten offenbar als Ersatz 
für den baren Lohnanteil, den der Pächter 1694 bei seiner akten-
kundigen Zahlungsfähigkeit nicht anweisen konnte. Vielleicht erfolgte 
sowohl in Eberfingen als auch zu Gutenburg noch der Behebung des 
Borgeldmongels ein Umtausch der Bergmünzen in dos Kuron lgeld. 
Von ihm unterscheiden sie sich durch das Ausprägen selbst der G:.il-
den und mehrfachen Kreuzer in unedlem Metall sowie das Fehlen 
des Hinweises auf einen Reichsmünzstand. 2½Kreuzerstücke. aller-
dings aus 71ötigem Silber, erschienen in der den fürstenberg1schen 
landen benochbarten Morkgrafschaf1 Boden-Durlach nur 1733 und 
1768 (vgl Wie I an d t 1955, S. 458 u. 480). 2Kreuzerstücke oder 
Hcilbba·lzen sind In den Jahren von 1737-1751 ous 6lötigem Silber 
geschlagen worden. Demnach holten die „Eberfingischen Bergmün-
zen" dieser Nennwer1e gleichzeitige Nominale u11ter den Landmün-
zen der Markgrafschaft. (9) Die ols Lohnmorken benutzten Berg-
münzen von Eberfingen und Gutenburg werden den dortigen Eisen-
erzbergwerken zugeschrieben. Indessen befanden sich an den von 
der Karte auf S. 77 dargestellten Orten lediglich Ver h ü t I u n g s -
o n I o gen, die das benötigte Erz ous der weiteren Umgebung 
bezogen hoben. Als „Bergwerke" wurden um 1700 nicht nur Gruben 
und Schmelzen, sondern selbsl die Hammerschmieden bezeichnet, 
z.B. auch der vom Hause Fürstenberg angelegte Betrieb im Kirchtal 
unterha lb Geisingen an der Donau (vgl. Boder 1940, S. 64-98). 

Neuerdings 1st eine kupferne Bergmarke des seil 1684 bestehen-
den, 1778 vom Kloster St. Blasien übernommenen und noch der Sö-
kulor isotion vom bc,dischen Staol bis 1866 betriebenen Schmelzwe1 · 
kes Albbruck aus der Slg. F. Beil in den Handel gelangt (Verslg. 
K. Krcss Nr 98, München 1955; S. 22 Nr. 1098). Das vom Münz-
kabinett des Landesmuseums Karlsruhe für 35 DM erworbene, einzig-
ortige Slück besitzt 25 mm Durchmesser, ist einseitig beprügl und 
zeigt als Umschrift rnit Majuskeln und durch ein Hexagramm getrennt 
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„ Bergwerck A lbbrugg". N och diesem sternförmigen Zeichen und der 
Inschrift ,,½ M" seines von einem doppelten Kreis umgebenen Feldes 
lieg! wohl nur eine Marke des vom Schmelzwerk eingerichteten 
W ir ts h o u s es vor. Im Gegensatz zu den mit Nominalen des 
Kuranlgeldes übereinsl immenden Bergmünzen von Eberfingen und 
G utenburg ermöglichte ihr Besitz lediglich den Bezug einer halben 
Maß, a lso zweier Schoppen Bier oder Wein. Solche im Werl etwa 
3 Kreuzern entsprechenden Marken sind nach ihrer Eigenart wahr-
scheinlich unmittelbar vor dem übergehen des Schmelzwerkes an 
St. Blasien von einem Admodialor ausgegeben worden (vgl. Tof. II Fig. 4). 

Die Bergmünzen von Eberfingen sind ungewöhnlich selten, da 
selbst das F. F. Münzkabinett nur ein Stück der im Münzkabinett des 
Landesmuseums zu Karlsruhe nicht vertretenen jüngeren Emission 
besitzt. Auch in den öffentlichen Sammlungen zu Basel, Schaffhausen 
und Zürich befinden sich keine „Eberfingischen Bergmünzen". Bei 
ihrer wahren Rarität ist anzunehmen, daß man sie nach kurzer Gül-
tigkeit eingezogen und gegen Kuranlgeld umgetauscht hat. Von den 
Bergmünzen des Schmelzwerkes Gutenburg sind zwischen 1900 und 
1950 etwa 10 verschiedene Sätze zu einem Gulden, 75- und 3 Kreuzern 
auf Versteigerungen vorgekommen; dagegen gehört das 1 Kreuzer-
stück zu den seltensten, wohl auch übersehenen Marken (Taf. II 
Fig. 3). Nach 8. Peu s sind die „Eberflngischen Bergmünzen" dem 
Handel nahezu unbekannt geblieben. 

II. l(lippen der Grube Gnade Gottes bei Wittichen 

1703 ist der seit dem 30jährigen Krieg verlassene Bergbau im 
,,Silberberg" durch die Autwä ltigung des in seinem Nordosthang ange-
setzten alten Schmiede-Stollens wieder aufgenommen worden, und 
zwar mit landesherrlichem Privileg von vorwiegend zu Nürnberg 
ansässigen Unternehmern. Nach übler Mißwirtschaft der Bergver-
walter und endlosen Sireitigkeiten zwischen den Gewerken hol die 
„Nürnberger Bergwerksverwandtschaft" die Grube und das 1704 in 
Betrieb genommene Blaufarbenwerk 1727 an eine vom Handelshaus 
D o er t e n b o c h & Co. in Calw vertretene Gesellschaft verkauft. 
Diese „Colwer Gewerkschaft" ist mit landesherrlichem Privi leg bis 
1775 tä tig gewesen. In d iesem Jahr übernahmen D o er t e n b ach 
& Co. als Alleineigentümer das Blaufarbenwerk mit der Silberhütte 
und die w ichtigsten Gruben. 1826 hat das angesehene Handelshaus 
den regelmäßigen Kobalt - und Silberbergbau im Kinzigtal eingest·ellt ; 
das Blaufarbenwerk ist 1835 aufgelassen worden. 
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Loge der durch Ausbeuleprögungen bemerkenswerten Gruben im fürslenbergischen Kinzigtal . 
Zwischen Schenkemell und Kloster Wiltichen ist das Blaufcrbenwe,k mit der SilberhOtte einge:eichnet. 
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Aus der ersten Geschöflszeit der „Nürnberger Bergwerksverwandt-
schaft" stammen mehrere Jahrgänge viereckiger Klippen, die mit dem 
Bergbau auf dem kabolt- und silberreichen Adler-Gang der seit 1703 
erneut belegten alten Grube Gnade Gottes zusammenhängen. Sie 
verdanken ihre Entstehung dem Hauptgewerken G. F. N ü r n b er -
g er, der 1n Nürnberg als Münzmeister tätig war und auch die Stem-
pel hergeslel ll hat (vgl. F o r r e r 1909, S. 289-292). Diese Medaillen 
sind viele Jahrzehnte unbeachtet geblieben, sodaß v. Berstet 1 (1846, 
S. 126 u. 221; Taf. 49 Nr. 303 u. 304) von ihrem Auffinden berichte!. 
Jedoch hat schon Sc h m i d (1840, S. 124) die dunkle Umschrifl einer 
solchen Klippe auf geschichtlicher Grundlage zu erklären versucht. 
D o 11 in g er (7903, S. 9 u. 18119) konnte nur den Jahrgang 170411705 
in Silberabschlägen und die Verwendung zweier Oberstempel: 

a) Nr. 24 (T of. 5). - Die Vorderseite bring! den Vorgang eines 
Dankopfers zur Darstellung und bezieh! sich auf den für die kaiser-
lichen Waffen siegreichen Abschluß der kriegerischen Ereignisse des 
Jahres 1704. Ihre in den Abschnitt fortgesetzte Umschrift erklärt 
D o 11 i n g er (1903, S. l 8119) zutreffend als einen Hinweis auf die 
dem Kupfererzbergbau bei Rippoldsau seit 1704 durch die Beein-
lrär.ht1gung des Sauerbrunnens erwachsenen Schwierigkeiten. Die im 
Feld der Rückseile befindliche Inschrift erstc1ttet den Dank tür den 
1705 von der göttlichen Güte bewirkten neuen Bergsegen in der 
alten Grube. (l 0) 

b) Nr. 25 (Taf. 5). - Die mil „ Glvckovf" und „C. Wittgen" in 
Majuskeln beschriftete Vorderseile zeigt oberhalb des Klosters das 
mit ihm durch eine Straße verbundene Feld der Grube Gnade Goi• 
tes. In dem gegen den Kloslerboch steil abfallenden Nordosthang des 
Silberberges erkennt man den auf den Gnade Gottes-Gang getrie-
benen alten Schmiede-Stollen, zu dem ein von dem im Tal befind-
lichen Zechenhous durch den Schmiede-Dabei aufsteigender Weg 
führt; ein weiteres, ober kleineres Stollenmundloch liegt links von 
ihm. Unterhcilb der Höhe des Berges befindet sich der mil einem 
Haspel ausgerüstete Tagschacht der Grube. Auf der Halde des 
Schmiede-Stollens ist das Haus der Bergschmiede dargestellt. Auch 
heute zeig! das Gelände am Silberberg die im Münzbild veran-
schaulichte Situation und die Relik te der erwähnten bergbaulichen 
Anlagen. (11 ) Die Rückseile dieser Klippe stimmt mit dem Gepräge 
der D o 11 in g er 'sehen Nr. 24 überein und ist mit dem gleichen 
Unterstempel hergestellt worden. 

Beide Klippen dieses Jahrganges sind nicht verbreitet. Die Nr. 24 
ist von 1900 bis 1950 etwa 30 mal im Handel erschienen; allerdings 
dürften d ie gleichen Exemplare wiederholt versteigert worden sein. 
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Dagegen ist die Nr. 25 in wesentlich geringerer Zahl vorhanden, da 
im gleichen ZeitabschniH lediglich ungefähr 10 Angebote erfolgten. 
Von dem Stempel der häufigeren Nr. 24 befand sich ein Kupfer-
abschlag in der Slg. 0. Bally (Verstg. H. Helbing u. J. Hirsch, Mün• 
chen 1910; S. 31 Nr. 556). 

Unmittelbar vor dem ersten Weltkrieg hat das F. F. Münzkabinett 
einen Goldabschlag im Gewicht von 3 Dukaten des Stempels zu der 
Nr. 25 erworben (vgl. auch Günzburg er 1930, S. 99/100 Nr. 203). 
1954 gelangte ein ebenfalls etwa 3 Dukaten schwerer Goldabguß 
der D o 1 1 i n g er sehen N r 24 in seinen Besitz. Dieses Exemplar 
zeig! auf der Rückseite on den seitlichen Ecken die Spuren einer 
Nadel, war also als Schmuckstück verarbeite!. Ohne Zweifel erfolgte 
der Abguß in alter Zeil und ist sehr sorgfältig vorgenommen wor-
den. Lediglich der unmittelbare Vergleich mit dem Goldabschlag des 
anderen Stempels heil den Guß erkennen lassen, da die auch ouf 
der Inschrift der übereinslimmenden Rückseite befindlichen Spratz-
spuren eine äußerst geringe Größe besitzen. ferner hobe ich die 
fo lgenden von D o 11 in g er (1 903) übersehenen 1n Silber gepräg-
ten weiteren Jahrgänge dieser Klippen feststellen können. 

1) 1707/1708. - Vorderseite der Kl ippe mit dem Stempel der 
D o 11 i n g er 'sehen N r. 24 beprägl. Ein vorzügliches Exemplar aus 
der Slg. F. Seeger befindet sich im F. F. Münzkabinett (Verstg. A . 
Hess Nochf , Frankfurt o. M. 1930; S. 56 Nr. 1566 u. Tof. 7). Das 
Münzkobinelt des Landesmuseums Karlsruhe besitzt eine mäßig er-
haltene, gelochte und gehenkelte Klippe dieses Jahrgangs; sie ist 
nach 1945 aus dem Kunsthandel erworben worden. Beide Stücke 
zeigen auf der Rückseite die von D o 1 1 in g er (1903) für den Jahr-
gang 170411705 erwähnte Inschrift, aber mit den Jahreszahlen 1707 
und 1708. 

2) 1708/1709. - Vorderseite mit dem Stempel zu der D o 11 1 n • 
g e r · sehen N r . 25 beprägt. Auf der Rückseit·e innerhalb der für die 
Klippen von 1704/1705 und 170711708 verwendeten Inschrift die Jah-
reszahlen 1708 und 1709. Dieser Jahrgang ist auf drei Versteigerun-
gen vorgekommen (vgl. auch Kirchhe i me r 1952, S. 2 u. Abb.): 

Slg. R. J. Erbstein (Yerstg. A. Hess Nach~ .• Frankfurt o. M. 1910; 
S. 10 N r. 12714 u. Tat. 38); vgl. auch Günzburger (1930, S. 99 
bis l 00 N r. 203b). 

Bestände der Fa. Zschiesche & Köder (Verstg. 0. Helbing Nochf., 
München 1912; S. 543 Nr. 11 966 u. Tot. 56); Exemplar aus der Slg. 
R. J. Erbstein. 

Verstg. K. Kress N r. 92 (München 1952; S. 20 Nr, 1472 u. fot. 8). 
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Das 1952 ausgebotene, gelochte Exemplar gelangte in den Besitz 
des F. F. Münzkabinetts; wahrscheinlich besteht Identität mit der 
früher versteigerten, in gleichem Zustand erhaltenen Klippe. All-
gemein ist von den Medaillen auch der anderen Jahrgänge zu sogen, 
daß sie überwiegend gelocht vorkommen und demnach als Amulette 
beliebt waren. Noch der Beschaffenheit der Rückseiten hat G. F. 
N ü r n be r ge r für die Herstellung der Unterstempel zu ollen 
Jahrgängen die gleichen Punzen verwenden und nur die Jahres-
zahlen abändern lassen. Ober di e Zahl der Abschläge und den Ver-
b leib der Stempel ist mir nichts bekannt. Noch den in das Heimat-
museum zu Calw gelangten Akten aus der ersten Beiriebszeit der 
Grube Gnade Gottes besteht die Möglichkeit, daß die „Nürnberger 
Bergwerksverwandtschaft" von 1704 bis 1710 alljährlich die Prägung 
solcher Klippen veranlaßt hat. Demnach kann für die Zukunft mit 
dem Auffinden weiterer Jahrgänge gerechnet werden. Im Gegensatz 
zu den späteren Prägungen sind die Klippen vielleicht nicht nur aus 
Bergsilber des Kinzigtoles geschlagen worden, da in der Grube Gna-
de Gottes b is 1709 vorwiegend Kobolterze anfielen und die Erträg-
nisse hauptsächlich von der Blauforbenbereitung stammten. 

III. Ausbeutetaler der Grube St. Joseph bei Wittichen 

Dieses mit der Grube Gnade Gottes im Silberberg durchschlägige 
alte Werk isl seit 1718 erneu t betrieben worden. 1729 hol man aus 
dem von ihm erschlossenen Segen Gottes-Gang etwa 125 kg gedie-
gen Silber gewonnen. (12) Dieser Fund bewog die Gewerken zu der 
Ausgabe des von D o 11 in g er (1903, S. 9/10 u. 20; Tof. 5 N r. 26) 
beschr iebenen Ausbeuletalers; 1167 Exemplare gelangten in =hre 
Kassen. Der Graveur G . W . Vest n er in Nürnberg hol den Stem-
pelschnitt durch W. Pf I ü g e r ausführen lassen. Das Prögen erfolgte 
mit Genehmigung des Fürsten Jas e p h W , 1 h e Im Ernst (1704 
bis 1762) in der Münze zu Augsburg und ist durch das Haus D o er -
t e n b o c h & Co. vermittelt worden. Die Stempel befinden sich im 
F. F. Münzkabinet!. Sie sind im Juni 1768 von der Colwer Gewerk-
schaft über den Bergmeister J . B. Mo y er eingeliefert worden. 

Die auf der Rückseite der „Avsbeutthaler von S. losephs Cobold 
und Silber Zeche 1729" dargestellte Bergwerkslondschaft entspricht 
n icht der bei W ittichen vorhandenen topographischen Situation. Mon 
erkennt zwar rechts im Hintergrund unterhalb eines Togschachtes 
das Kloster. Indessen zeigt die Bildmitte noch rechts die Gebäude des 
Blauforbenwerkes und der mit ihm verbundenen Silberhülle, die etwc, 
1 km unterhalb der Einmündung des Klosterbaches in der Gemor-
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kung von Schenkenzel l on der kleinen Kinzig lagen. Offenbar arbei-
tete der Stempelschneider noch einer von den bildlichen Darstellun-
gen in Bergbaubüchern des 77. Jahrhunderts beeinflußten Vorlage. 
Auf sie deuten z. B. der im Vordergrund schreitende Rutengänger 
und ein mit dem Schürfen beschäftigter Bergmann. 

1900 ist eine mit Kupferstift versehene Zinnprobe dieses Aus-
beuletolers für den ungewöhnlichen Preis von 145 Mark verkauft 
worden (Verstg. 0 . Helbing, München 1900; S. 60 Nr. 1489). In der 
Slg. 0 . Bolly befand sich ebenfalls ein Zinnabschlag (Vers1g. H. Hel-
bing & J. Hirsch, München 7910; S. 31 Nr. 559). Auch J. Ho 11 er in 
Freiburg besitzt eine glatlrandige Zinnprobe ohne Kupferstift, die in 
München erworben werden konnte. Der Loubrnnd der in Silber aus-
geprägten Toler ist feinblötterig und oft nur wenig deutlich b is fast glatt. 

IV. Ausbeuletaler der Grube St. Sophia bei W ittichen 

Diese se i1 1840 durch das Vorkommen von Uranpech-
erz bekannte Grube ist 1721 im Böckelsbochtal am Südostha.ig des 
Silberberges ongelegl worden. August 1760 und in der Folgezei1 traf 
man mit dem Feldort Friedrichsglück unter der Strecke im Niveau 
des Claro-Stollens auf einen Anbruch mit gediegen Silber, das auch 
den eisenschüssigen Granit seiner Umgebung durchsetz! hol. (13) 
Der Bergsegen veranlaßte die Gewerken 1762 zu der Ausgabe des 
von D o 11 in g er (1903, S. 10 u. 24/25; Taf 5 Nr. 27) beschriebenen 
Gedenktalers. Die vom Fürsten J o s e p h W i I h e I m E r n s l ge-
nehmigte Prägung ist der Münze in München überlragen worden. 
Obwohl der nicht nur für den Bergbau bedeutende Regent vor ihrem 
Boginn starb, hat der Sohn und neue Landesherr J o s e p h Wen -
z e 1 (1762-1783) die 725 „Ausbeuttholer von S. Sophia Kobold und 
Silber Zeche bey Wit ichen 1762'' mil dem Bildnis seines Vorgängers 
schlagen lassen. (14) 

Nach Do 11 i n g er ("1 903, S. 24) soll der F. F. Bergmeister J. B. 
M c, y e, die Enlwürfe zu den Stempeln dieses Ausbeutetalers gelie-
fert haben. (1 5) Indessen ergibt sich aus den Münzokten, daß nach 
dem der F F. Regierung mit Schreiben vom 24. 6. 1762 zur Kennlnis 
gebrocht·en Urteil des von der Münze zu München beschäftigten 
Slempelschneiders F. A. Sc h e g a die für die Rückseite vorgesehene 
Darslellung der Bergwerkslandschoft um W ittichen „weder Proportion 
noch Perspectif observire!" und zu einer Vorlage nicht angenommen 
werden kann. Als Ausweg w ird empfohlen, auf dem Revers das für-
s1enbergische Wappen nach einem der beigeschlossenen drei Entwürfe 
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anztJbringen. Am 16. 7. 1762 hat die F. F. Regierung durch den Ge-
heimen Rat A. W. v. L e m p p e n b ach diesem vom Präsidenten 
des kurboyerischen Berg- und Münzwesens mitgeteilten Vorschlag 
zugestimmt. Der von Sc h e g o ausgeführte Stempelschnitt übernahm 
aus dem Mayer 'sehen Entwurf ledigl ich d ie Inschrift des Abschnit-
tes, a llerdings in der von der Münze verschuldeten falschen Schreib-
weise „Witichen", die auch auf den Abschlägen erscheint. In den 
Münzakten des F. F. Archivs befinde! sich die von J. B. Mo y er als 
Vorlage für die Rückseite des Ausbeutetalers der Grube St. Sophia 
angefertigie Zeichnung der Bergwerkslondschafl von Wittichen (vgl. 
Tof. II Fig. 6). ferner sind von den in München auf Pergament ge-
tuschten Woppenentwürfen zwei nicht ausgeführte Varianten vor-
handen. Nach der Mayer 'sehen Zeichnung hat man in München 
eine ve1 besser te, auch in Siegellack gebildete Vorlage mit dem feh-
lerhaften „Witichen" hergestelll (vgl Tof. II Fig. 5). Auch dieser 
Versuch zu ihrer Verwertung konnte nicht befriedigen, sodaß die 
W iedergabe des Wappens vorgeschlagen werden mußte. 

Die Mayer 'sehe Zeichnung zeigt nicht nur lechnische Möngei, 
sondern vernachlössigi auch die topogrophische Situation der Berg-
werksanlagen zu W ittichen. Links im Vordergrund befindet sich das 
Kloster, dessen Darstellung dem Bi ld auf den Klippen aus dem ersten 
Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts ähnelt (vgl. S. 83). Die von links 
über die Londschafl strahlende Sonne ist dem 1729 ausgegebenen 
Ausbeutelaler der Grube St. Joseph entlehnt wo.-den. Aus dem 
Kloster führl e in aufsteigender Weg durch das Tal des Böckelsbaches 
an den Südosthang des Silberberges. Von den Anlagen der Grube 
St. Sophia erkennt man den mit einem Haspel ausgerüsteten T og-
schacht, auf den sich das göttliche Auge richtet. Das Mundloch des 
unieren S1ollens ist über e iner auf der Holde stehenden Klaubhütle 
angedeutet. Am N ordosthang des Silberberges bemerkt man im oberen 
Schmiede-Dabei die Togonlogen der älteren Gruben Gnade Got1es 
und St. Joseph sowie den hochgelegenen Schmiede-Stollen. Unterholb 
von ihnen befindet sich das Mundloch des 1706, also unmittelbar 
nach der Herstellung des Stempels zu den Bergwerksklippen be-
gonnenen, die Erzgänge des Silberberges querschlägig durchfahren-
den l iefen Clara-Stollens und das Zechenhaus. Am linken Hang des 
Klosterbachtales ist ein Pochwerk eingezeichnet. Rechts im Vorder-
grund steht der Schichtmeister oder ein anderer Offiziant mit der 
Bergbarle in der Linken. Seine rechte Hand hält die Fürstenkrone; 
der Arm stülzl sich auf den fürstenbergischen Wappenschild. Meh-
rere Einzelheiten dieser nichl verwer teten Zeichnung sind von J. B. 
Mayer in den 1768 ausgeführten Entwurf zu den Unterstempeln für die 
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Ausbeuteprögungen der Grube St. Wenceslous übernommen wor-
den. Insbesondere ist der als Schildhalter dargestellte Heilige in 
Anlehnung on die Figur des Schichtmeisters ouf der Zeichnung aus 
dem Jahr 1762 gestaltet worden. Auch das ouf den Togschocht und 
die Haspelknechte gerichtete „ Auge Gottes" gehört zu den gemein-
samen Motiven (vgl. S. 89 u. 93). 

Die Stempel zu diesem Ausbeutetaler sind in München verblieben; 
mehrfache Ersuchen um Rückgabe in a lter Zeit, z. B. auch vom Juni 
1768, fanden keine Erledigung. Im F. F. Kabinett befindet sich eine 
glattrandige Zin nprobe mit Kupfereinloge. Noch den Akten sind auch 
Bleiabschläge hergestellt worden. Die in Silber ausgeprägten Taler 
zeigen einen deutlichen Laubrand. dessen Blätter entweder rechts-
oder linksläufig geordnet sind. 

Im Schrifttum werden wiederholt 1772 geschlagene Ausbeutetaler 
der Grube St. Sophia erwähnt (z. B. 0 sann 1927, S. 13). Noch 
meinen Erhebungen hol zuerst N i es 11888, S. 33) auf ihr Vorkom-
men hingewiesen. Vielleicht beruht die irrtümliche Annahme auf der 
bei manchen Talern von 1762 schlechten Ausprägung der Jahres-
zahl, die gelegentlich einer „1772" nicht unähnlich erscheint. Noch 
D o 11 i n g e r (1903, S. 11 n 2 u. 27) sind 1772 in Günzburg c,us dem 
Ausbeutesilber der Gruben des Kinzigtols 6- und 3Kreuzerstücke 
geprägt worden, die ober keine Zeichen der bergbaulichen Pro-
venienz aufweisen (Tof. 7 N r. 35 u. 36). 

1745 beabsichtigte die F. F. Regierung, 200 Mark des in der G rube 
St. Sophia bei Witfichen „eroberten Silbers" vermünzen zu lassen 
(vgl. D o 111 n g er 1903, S. 21 - 23). Dieses Quantum wor nur ein 
Teil der vorwiegend ous gediegen Silber bestehenden Produktion 
ihres Haupterzmittels, das al lein im Jahre 1744 nicht weniger ols 
1118 Mark geliefert hol. In den Münzakten des F. F. Archivs befin-
den sich die mit „T" gezeichneten, von dem Stempelschneider 
J. Th i e bau d in Augsburg angefertigten zeichnerischen Entwürfe zu 
der n,icht durchgeführten Prägung. Nach ihnen sollten weder die 
Taler noch die geringeren Nominale ols Ausbeule gekennzeichnet 
werden. Jedoch ist zu erwähnen, daß dos für die Oberstempel der 
Ta ler und Ho lbtoler vorgesehene Brustbild des Fürsten Joseph 
W i I h e Im Ernst in ähnlicher Ausführung ouf den 1762 gepräg-
ten Ausbeutetalern der Grube St. Sophia erscheint·. Van den drei 
Entwürfen zu dem Unterstempel is1 ein Wappenbild mit ger•i ngen 
Veränderungen übernommen worden (vgl. auch S. 86/87). 
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• V. Ausbeutetaler und Ausbeute-Schaumünzen der Grube St. Wenceslaus 
bei Wolfach 

Der F. f . Hüttenschreiber J. M. K o p f hat seit 1760 einen alten 
Stollen und Tagschacht im Frohnbachtal oberhalb Wolfach ouf-
wöltigen lassen. (16) 1765 sind diese Baue von einer Gewerkschaft 
übernommen und als Grube St. Wenceslaus weiter getrieben worden. 
Am 23. 12 1766 berichtete der F, F. Bergmeister J. B. Mo y er an 
den Fürsten J oseph Wen z e 1 (1762-1 783), daß ein herrlicher 
Silberanbruch vorgekommen sei. Der Bergsegen hielt an; in :zentner-
schweren Blöcken brach besonders im Kalkspat des Ganges das 
später als Dyskrasil beschriebene Antimonsilber ein. (17) Von diesem 
ungewöhnlichen Vorkommen konnte Se I b (1786, S. 5-15) noch dem 
Augenschein berichten (vgl. auch 18050, S. 374-375). Bereits M itte 
1768 hc,tte die Silberhütte Wittichen 266 Mark Feinsilber o us den 
out der Grube St. Wenceslous gewonnenen Erzen erschmolzen und on 
das F. F. Oberamt in Wolfach obgelieferl; im Frühjahr 1769 standen 
ungefähr 300 kg Silber d ieser Herkunft zur Verfügung. Schon mit 
dem Quartal Reminiscere 1767 war sie in Ausbeule gekommen, so-
rloß die Gewerken das Prägen von Denkmünzen in Erwägung zo-
gen. (18) über dos Ergebnis ihrer alsbald durchgeführten Absicht hat 
D o 11 i n g er (1903, S. l 0/ll u. 25 26) noch Beiziehen der Münzakten 
des F. F. Archivs berichtet. Jedoch sind weder die Umstände der 
Prägung noch die neben den Ausbeuletalern hergestellten Medaillen 
und Probestücke z:ulreffend beurteil1 worden. Nach seinen Dar-
legungen hat man einfache sowie 3- und 4fache Ausbeutetoler mit 
dem tolgenden Geprögen hergestellt · 

a) ,,4focher Ausbeutetaler" (S. 10/11; Tof. 6 Nr. 31 ). - Die Vo, -
derseite zeigt das geharnischte, im Armabschnitt mit A.R.W. gezeich-
nete Brustbild des Fürsten Josep h Wen z e I und als Umschrift 
in Majuskeln seine Ti tu latur. Ferner erkennt man die dos Feld que-
rende Spur eines feinen Stempelrisses, d ie sich im starken Relief des 
Panzers etwas verliert. Auf der Rückseite befindet sich im Feld die 
nicht näher erklärte Wiedergabe der Bergwerkslandschaft des Frohn-
bochtales, dos auf dem Togschacht ruhende göttliche Auge und in 
Moiuskeln die Inschrift „Sydero fovent industriae". Recht s im Vor-
dergrund steht St. Wenzel mil Krone und Fürstenmantel; seine rechte 
Hand stützt sich auf den fürstenbergischen Wappenschild. Der mit 
Rankenwerk verzierte Abschnitt erläutert unter Hinweis auf die im 
Quartal Reminiscere 1767 eingetretene Ausbeute der Grube St. Wen-
ceslous den Anlaß der Prägung. 

b) ,,3focher Ausbeutetaler" (S. 11 ; Tof. 6 Nr. 32). - Die Vorder-
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seite ist mit einem von der Nr. 31 abweichenden, unversehrt geblie-
benen Stempel beprögt worden und zeigt ein schwächeres Relief. 
Die Verschiedenheit erstreckt sich entgegen der von D o 11 in g er 
geöußerten Ansicht nicht nur auf die Darstellung der Gesichtszüge. 
Vielmehr sind die Haartracht, der Armabschnitt sowie sonst ige Ein-
zelheilen des Brustbildes auf den beiden Stempeln abweichend ge-
schnillen. Für das EinschlC1gen der Umschriften wurden zwar die 
gleichen Punzen verwendet; indessen sind auch sie nur im Worlloul 
übereinstimmend geraten. Die Rückseite hol man mit dem für die 
Nr. 31 geschnittenen Stempel beprögt. 

c) AusbeutetC1ler (S. 11; Tof. 6 Nr. 33). - Entgegen D o I l Ing e 1 

,st oul der Vorderseite keine kleinere Wiedergabe des auf den 
Stempeln zu den Nr. 31 und 32 angebrachten Brustbildes zu sehen. 
Vielmehr nähert sich ihr Gepräge in vielen Einzelheiten nur der für den 
sog. ,1fachen Ausbeuteto ler gewählten Ausführung. Die Bergwerks-
londschoft c1uf der Rückseite ist gegenüber der erwähnten Darstel-
lung vereinfacht wiedergegeben; z. B. befindet sich im Stollenmund-
loch keine Person (vgl. S. 105). Auch der Abschnitt des noch der In-
schrift mit Maiuskeln als „ A d legen, conventionis" bestö tigten Talers 
zeig! eine der geringeren Größe entsprechende Vereinfachung, da 
ihm das Runke;iwerk fehl! und eine andere Einteilung der Schrifi 
vorliegt. 

d) Ausbeutetaler (S. 11; Taf. 6 Nr. 34). - Noch D o 1 1 in g er soll 
sich dieser Taler von der N r. 33 nur durch die Wiedergabe eines 
ungeschuppten Harnisches unterscheiden. Jedoch zeigt selbst ein Ver· 
gleich der Abbi ldungen, daß auch die Gesichtszüge mit der Haar-
tracht und sonstige Einzelheiten abweichend geschnitten worden 
sind. Dos Beprägen der Rückseite hat man mit dem Stempel zu der 
Nr. 33 vorgenommen. 

Im F. F. Münzkabinett befinden sich zwei unbeochtel gebliebene 
„4fache Ausbeutetoler", die nicht zu der D o 11 in g e r ·sehen Nr. 31 
gehören und auf der Vorderseite den Abschlag des Stempels seiner 
N r. 32 z.eigen. ferner ist kürz lich ein gleichartiges, aber mit 234,5 g 
besonders schweres Stück bekannt geworden, dessen Auftreten in 
der Münzensommlung des ehema ligen Königs Fa r u k von Ägypten 
nicht geringes Aufsehen erregt hat . Dieser sog. ,,l Ofoche Ausbeute-
toler" befindet sich sei l 1954 im F. F. Münzkabinett. über ihn und 
die zu seinem a lten Bestand gehörenden „4fachen Taler" der bis-
lang unbekannten Arl kann ich die folgenden Einzelheiten mil l eilen: 

1) ,.4focher Ausbeu!etaler". - Die beiden Stücke besitzen einen 
Durchmesser von je 64 mm; ihre Gewichte bet ragen 111,5 und 111 .7 g. 

• 
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Der Rand der im Feld ungefähr 3,5 mm dicken Schrötlinge zeigt 
Spuren feiner Feilenstriche und des Hämmerns. Auf der Vorderseite 
befindet sich de r Stempel der D o 11 1 n g er 'sehen Nr. 32, also vom 
sog. 3fachen Ausbeutetaler. Die Rückseite ist mit dem für ihn und 
den sog. 4fochen Ausbeutetaler der Nr. 31 verwe ndeten Stempel 
geschlagen worden. 

Die sog. 3fochen Ausbeutetoler besitzen einen Durchmesser von 
64-65 mm und wiegen einheit lich um 87,6 g. Ihre am Rand glatt ge-
hämmerten Schrötlinge sind im Feld zwischen 2,6 und 2,8 mm dick. 
Die nach dem Katalog des F. F. Münzkabinettes „4fochen Ausbeute-
taler" können von den 3fachen Stücken nur durch die beträchtliche 
Dicke und das Gewicht unte-rschieden werden. Nach D o 11 in g er 
sollen die 3- und 4fachen Taler ous 61ötigem Silber bestehen. Indes-
sen sind sie in Fein s i I b er geprägt worden; der hohe Glanz 
vieler Exemplare ist von ihm bedingt (vgl S. 95). 

2) ,,l0foc.her Ausbeutetaler". - Dieses Stück besitzt einen Durch-
messer von 65,7 mm und w iegt 234,5 g. Der im Feld ungefähr 6,7 mm 
dicke Feinsilber-Schrötling 1st am Ronde befe ilt und alsdann glatt 
gehämmert worden, sodaß sein Justieren durch den für d ie le1ch-
•eren Gepräge erwähnten Arbeitsvorgang erfolgte. Auf der Vord er-
seite befindet sich der Abschlag des für den sog. 3fochen Taler und 
die beiden als neu mitgeteilten schweren Stücke verwendeten Stem-
pels. Die Rückseite ist mit dem für die D o 11 i n g e r 'sehen Nr. 31 
und 32 gemeinsamen Stempel beprägt worden. Sie zeigt le ichten Dop-
pelschlag, der in geringstem Grad auch die Vorderseite get roffen hol. 

Die Geschichte dieses als stempelfrisch anzusprechenden, unge-
wöhnlichen Stückes konnte nicht völlig aufgeklärt werden. Sein erstes 
Auftreten als „9focher Ausbeutetoler" hat sich für Nordamerika 
feststellen lassen und liegt etwa 40 Jahre zurück. Das Stück ist da-
selbst auf zwei Versteigerungen ausgeboten worden und in ihren 
Katalogen z ur Abbildung gelangt. 

Slg. C. Gregory (Verstg. S. T. Freeman & Sons, Philadelphia 1916), 
S. 83 Nr. 1430 (Tof. 11 ); ,.Dividend Convention 9 ( ?) Dollar 1767" 
(für 300 S von W. Newcomer erworben). 

Slg. W. Newcomer (Verstg. J. C. Morgenthou & Co., New York 
1939), S. 11 Nr. 113 (Taf. 29); das Stück gelangte fü r den geringen 
Preis von 95 S in die Slg. Faruk. 

Slg. Foruk (Verstg. Sotheby & Co., Kairo 1954), S. 229 Nr. 2276 
(Taf. 31 ); ,,10 crowns 1767 . . . In minl state ond e xtremely rare 
of th is wight". Erworben von K. Kr es s für das F. F. Münzkabinett 
{vgl. Numismat. Nochrichtenbl. 3, 1954; S. 47). 

Ungeachtet der dankenswerten Bemühungen mehrerer Numis-
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matiker konnten der Vorbesitzer des Stückes und sein Weg in die Slg. 
C. Gregory nicht ermittelt werden. Die kriegerischen Ereignisse zu 
der Zeit der nordamerikanischen Versteigerungen haben das frühere 
Bekanntwerden des „l0fachen Ausbeutetalers" der Grube St. Wen-
ceslaus in Europa verhindert. 

Das F. F. Münzkabinett besitzt kein Exemplar des von D o 1 1 1 n • 
g e r (1903) ols Nr. 31 geführten „4fochen Ausbeutetalers" mit der 
Spur des Stempelrisses, obwohl der Autor ihn abgebildet hat. Solche 
Gepräge sind nach 8. P e u s lediglich auf den folgenden Versteige-
rungen vorgekommen: 

Slg. A Gutheil (Verstg. J. Beimonte jr., Homburg 1885), S. 122 
Nr. 4895. 

Slg. E. Bieber (Verstg. A . Hess Nacht., Frankfurt a. M. 1895), 
S. 27/28 Nr. 374 (Taf. l); nach der Abbildung mit der Spur des Stem-
pelrisses (vgl. D o 11 in g er 1903 N r. 31). 

Slg. W. Heyer (Verstg. A. Hess Nochf., Frankfurt a. M. 1899), S. 94 
N r. 2628 (Exemplar aus der Slg. E. Bieber). 

Slg. C. Baer (Verstg. S. Rosenberg, Frank! urt o. M. 1906), S. 31 
N r. 563; mit der Spur des Stempelrisses (für 290 Mark von 0. Bolly 
erworben}. 

Slg. 0. Ba lly (Verslg. 0. Helbing & J. H irsch, München 1910), 
S. 31 132 Nr. 561; Exemplar aus der Slg. C Baer (für 410 Mark von 
J. Hirsch erworben). D ie irrtümlich auf dieses Stück bezogene Nr. 561 
der Taf. 5 zeigt die Vorderseite des als Nr. 562 ausgebotenen ~og 
3fachen Talers, also keine Spur des Stempelrisses. 

Verstg. J. Schulman (Ams~rdam 1955), S. 74 Nr. 1629 (Tat. 17); 
Exemplcir mit der Spur des Stempelrisses aus der Slg. M. Wormser-
New York (vgl. D o 11 in g er 1903 Nr. 31; vom Verf. erworben). 

Lediglich das Vorkommen des Jahres 1885 kann nicht mit Sicher-
heit auf einen sog. 4fachen Taler der D o 11 i n g er 'sehen Nr. 31 
bezogen werden, da die Notiz im Katalog dieser Versteigerung über 
das Vorkommen oder Fehlen der Spur eines Stempelrisses nichts aus-
sogt. Jedoch ist zu vermuten, doß keine mit dem Stempel Nr. 32 
geschlagenen schweren Siücke in den Handel gelangten und auch 
das Exemplar der Slg. A. Gutheil das von D o 11 i n g e r (1903) für 
den sog. 4fochen Taler abgebildete Merkmal gez.eigl hat. Nach den 
erwähnten Karalogen könnien in 7 Jahrzehnten allenfal ls vier mehr• 
fache „Ausbeutetaler" dieser Ar1 den Besitzer gewechselt haben. In-
dessen ist diese Zahl einschrönkend anzunehmen, daß das Stück der 
Slg. W. Heyer offenbar von C. Baer erworben wurde und über die 
Slg. O. Bolly an M. Wormser gelangte. Das in der Slg. 0. Bally 
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befindliche Exemplar hat das Münzkabinetf des Landesmuseums 
Karlsruhe 1908 nicht übernommen. Mit anderen badischen Münzen 
ist dieser sog. 4fache Ausbeutetaler 1933 oder in den Folgejahren 
noch Nordamerika gelangt. Daselbst hat man das Stück nicht zur 
Versteigerung gebracht. Das 1955 aus der In New York nachgelasse-
nen Slg. M. Wormser zu Amsterdam veräußerte Exemplar dürfte mit 
ihm identisch sein. Der nicht im F. F. Münzkabinett befindliche, aber 
von D o 11 i n g er (1903) beschriebene sog. 4fache Taler der gleichen 
Beschaffenheit ist nach der Abbildung ein anderes Stück gewesen. (19) 
Ober seinen Verbleib hol auch der Katalog keinen Aufschluß er-
teilt. Für das Exemplar der Slg. A. Gutheil ist die ldentil äl mit der 
1895 versteigerlen Nr 374 der Slg. E. Sieber nicht unwahrscheinlich, 
sodaß vielleicht ,, ur dieser eine „4foche Ausbeutetaler" im Handel 
war (vgl. S. 96). Das aus der Slg M. Wormser erworbene Stück 
besitzt einen Durchmesser von 61 mm und wiegt 111,7 g. Der gegen-
über den sog. 3fochen Talern und auch Im Vergleich mit den son-
stigen Schwerstücken um einige mm kleinere, ebenfalls aus Feinsilber 
bestehende Schrötl ing ist Im Feld 3,6-3,7 mm dick. Auffallend sind 
das starke Rel ief des Brustbildes und die mit ihm zusammenhängende 
Spur des Stempelrisses. Der Rand zeigt Spuren des Befeilens und ist 
fast am gesamlen Umfang glo!f gehämmert. 

Die Durchsicht der auf das Vermünzen des Ausbeutesilber~ der 
Grube SL Wenceslaus bezüglichen Akten des F. F. Archivs konnte 
zeigen, daß die von D o 11 in g er (1 903, S. 25/26) gegebene Dar-
stellung der Vorgänge in wichtigen Einzelheiten nicht zutrifft 11nd zu 
der irrigen Annahme eines nur geringen Feingehaltes der als mehr-
fache Taler gedeuteten Stücke geführt hol. Nach den Münzakten 
w urde um die M itte des Jahres 1768 zunächst die Absicht geäußert, 
aus der seit Frühjahr 1767 cmfallenden Ausbeute der Grube 
St. Wenceslous für die Gewerken und Laboranten 700-800 einfache 
oder 350-400 „gedoppelte" A usbeutetoler nach der Konvention von 
1753 schlagen zu lassen. Der F. F. Bergmeister J. 8. Mo y e r hatte 
schon zu dieser Zeit einen Entwurf des Münzbildes mit der Berg-
werkslandschaH des Frohnbochtales angefertigt ,vgl. S. 87/88). Seine 
Zeichnung fand den Beifall des Fürsten Joseph Wen z e I und 
diente als Vorlage zu dem späteren Stempelschnitt. Am 9. 9. 1768 hat 
der Regent angeordnet, daß aus 100 Kölnischen Mark Feinsilber der 
Grube St. W enceslaus 1000 A usbeutetoler konventionsmäßiger Qua-
lität in der Münze zu Stultgorl geprägt werden sollen. Der Rest des 
Silbers dieser Herkunft ist entgegen der früheren Absicht nicht zu 
gewöhnlichen Talern zu vermünzen, sondern soll dem Verkauf unter-
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liegen Als Houptgewerke der Grube St. Wenceslous hat das Handels-
haus D o er t e n b ach & Co. in Calw die mit ihrem Ertrag zusam-
menhängende Ausbeuteprägung vermittelt. Mit dem Schreiben vom 
26. 10. 1768 konnten der F. F. Regieru11g bereits Probeabschläge der 
von dem für die Münze Stuttgart tätigen A. R. We rner geschnit• 
tenen Stempel vorgelegt werden. (20) Da dem Fürsten die Wieder-
gabe seines Bildes nicht zusagte und nur der Stempel für die Rück-
seite die Approbation erlangt hat, mußt e das Ausprägen de, Aus-
beuteta ler zunächst unterbleiben. Bereits hergestellte Stücke sollten 
entweder eingeschmolzen oder an „entfernte Mitgewerke" und die 
Laboranten der Grube abgegeben werden. Die Approbation tür den 
noch einem neuen Bildnis des Fürsten herzustellenden besseren Ober-
stempel wird von der Vorlage eines Entwurfes abhängig gemacht. 
Das alsdann von A. R. Wer n er in Wachs bossierte Porträt hat 
auch den Harnisch in der „gegenwärtigen Foc;on", also geschuppt, 
dargestellt und fand allgemeinen Beifall. Im Vol lzug der a llerhöch-
sten Entschließung wurde das Haus D o e r t e n b o c h & Co. am 
10. 12. 1768 angewiesen, in Stuttgart 150 breite 4foche und 500 ein-
fache Ausbeutetaler noch dem Konventionsfuß crusprägen zu !essen; 
demnach waren 10 Kölnische Mark Silber der Grube St. Wenceslaus 
mehr zu vermünzen als ursprünglich vorgesehen. Der mil der Inschrift 
,,Ad legem conventionis" versehene, früher angefertigte Unterstern• 
pel zu dem einfachen Taler soll unverändert verwendet werden. Die 
Oberstempel für ihn und die breiten 4fochen Ausbeutetaler sind nach 
dem neuen Bildnis zu schneiden. Die Rückseite soll über der vom 
kleinen Unterstempel zu übernehmenden Darstellung der Bergwerks-
londschaft des Frohnbachtales die Inschrift „Sydera fovent industriae" 
erhal ten. Schließlich wird mitgeteilt, daß der Landesherr 75 der 
ilfachen und 100 einfache Taler beansprucht; sie sind mit der Aus• 
beute auf seine Frei- und bauenden Kuxe zu verrechnen. Den an-
deren Gewerken wird freigestellt, von der „einen oder anderen Gat-
tung" ous dem reichlich vorhandenen Silber eine beliebige Anzahl 
über ihren Ausbeuteanteil schlagen zu lassen. 

Mit Schreiben vom 13. 2. 1769 setzt das Haus D a er t e n b ach & 
Co. die F. F. Regierung rn Kenntnis, doß der Medailleur A. R. Wer· 
n er nur den kleinen Oberstempel fert iggestellt hol. Ferner wird von 
den Bedenken der Offizianten der herzogl. Münze zu Stuttgart ge-
gen das Ausprägen der 4fachen Ausbeutetaler berichtet. Insbeson-
dere sei zu beochten, daß bei den Vereinbarungen über den Kon-
ventiansfuß mon der mehrfachen Taler nichl gedacht hat. 'Neder 
der Kaiser noch die Reichsslönde haben Multiple prägen lassen. (21) 
Auch könnte durch das Schlagen der schweren und tief geschnittenen 
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Stempel in Tale1 silber der „Anwurf", also das Prägewerk, einen Scha-
den erleiden. Der Münzwardein hat von dem Prägen der Machen 
Taler abgeraten und sie durch Medaillen aus Feinsi lber 
1 m G e w i c h t v o n 6 L o t zu ersetzen vorgeschlagen. Solche 
Stücke sollen 111ch1 nur ein besonders schönes Gepräge ermöglichen, 
sondern auch den ungefähren Werl von 4 Konventionstolern besit-
zen. Am 4. 3. 1769 hot die F. F. Regierung dem Vorschlag zugestimmt. 
Zunächst sind die 100 Ausbeutetaler abzuliefern. Die 6 Lot schweren 
Feinsilber-Medaillen werden vor dem Datum des fürst lichen Namens-
tages am 27. 3. 1769 erwartet. Da der Medailleur A. R. Wer n er die 
großen Stempel nicht rechtzeitig fert igstellen konnte, veranlaßten 
D o er t e n b o c h & Co. die sofort ige Zusendung der 100 Ausbeute-
ta!er. Die F. F. Regierung hat om 18. 3. 1769 ihren Empfang bestätigt 
und gleichzeitig mitgeteilt, daß vor dem Prägen der Medaillen kein 
Probeabschlag vorgelegt werden muß. Mit dieser Nachricht schließen 
die F. F Münzakten In der gesamten Angelegenheit. Ober die mit 
dem Ausprägen der Medaillen verbundenen Vorgänge konnten keine 
Einzelheiten ermittelt werden. Nachforschungen in den württember-
gischen Aktenbeständen verliefen ergebnislos. Die Münze in Stutt-
eiorl wurde von 1766 bis 1793 auf Rechnung der Offizianten betrie-
ben, sodaß vielleicht nicht alle Aufträge zu der Kenntnis der I andes-
herrschat1 gelangten (vgl. Ebne r 1910, S. 194.195). (22) 

D o 11 in g er (1903, S. 261 hat den gleichen Akten irrtümlich ent-
nommen, daß die Medaillen aus „6Iötigem Silber" geprägt wurden 
und den „ungefähren Wert von 4 Gulden Konventionsmünze" erhol-
ten hoben. Indessen bestehen sowohl die sog. 3fachen Ausbeute-
taler als auch alle Dickabschläge aus Feinsilber. (23) Schon Se I b 
(1805b, S. 10) hat hervorgehoben, dc1ß die Medaillen gegenüber den 
Ausbeutetalern mit der gleichen Jahreszahl diesen Vorzug besit-
zen. (24) Trotzdem wird ein 6 Lot schweres Stück im Verzeichnis der 
v. W am b o I d 'sehen Sammlung a ls „3facher Ausbeutetoler" er 
wähnt (1833, S. 542 Nr. 1876). Auch v. Berstet t {1846, S. 127) hat 
offenbar nur das Rauhgewicht beachtet und den Feingehalt über-
sehen. Eine von aller Hand angebrachte Notiz in den Münzakten des 
F. F. Archivs gibt eine Zusammenfassung des dargestellten Sachver-
haltes, ohne D o 11 i n g er (1903) auf ihn geführt zu hoben. (25) 

Die sog. 4fachen Ausbeutetoler sind 111,5-111,7 g schwer (vgl. 
S. 90). Da die Kölnische Mark Silber ein Gewicht von 233,8 g oder 
16 Lot besitz!, fehlen diesen Stücken etwas über 5 g on 8 Lot oder 
einer halben Mark und demnach rim Feingehalt von 5 Konventions-
tolern. Ihr Wert war um ungefähr 3 Kreuzer geringer als der von 
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4 Talern und 2 Gulden. Am Schrot von 4 Konventionstolern fehlen 
den Medaillen lediglich 0,3-0,4 g, sodaß sie bei Unkenntnis des 
Kornes als „4fach" gelten. konnten. (26) Die sog. 3fachen Ausbeute-
taler wiegen 87,6 g oder 6 Lot; ihr Wert hat 3 Taler und 2¼ Gulden 
betrogen. Im Gewicht sind diese Medaillen um 3,4 g leichter als 3 
Konventionstaler. Der sog. l0foche Ausbeutetaler wiegt 234,5 g und 
ist demnach ein Feinsilberstück von einer Kölnischen Mark, das man 
mit dem für die nur 6 Lot schweren Medaillen geschnittenen Siempel 
beprägt hat. (27) Dieses Piedfort hat dem Wert von 10 Konventions-
tolern bei einem um 45,5 g geringeren Gewicht entsprochen. Ge-
legentlich geäußerte Zweifel an seiner Echtheit sind sowohl noch den 
Eigenschaften des Schrötl ings als auch im Hinblick auf das Vorkom-
men der einer halben Mark nahezu entsprechenden Dickabschläge 
mit dem g leichen Gepräge unberechtigt. 

Der Anlaß zu den von der 1769 vereinbarten, 6 Lot schweren 
Medaille abweichenden Prägungen ist nicht aktenkundig. Sie l<önnen 
als Stempelproben oder ,m Rahmen der vorn Fürsten am 13. 12. 1768 
erteilten allgemeinen Genehmigung auf Wunsch eines Gewerken 
erfolgt sein. D o 11 in g e r (1 903) hat den sog. 4Fachen Taler mit der 
Spur des Stempelrisses a ls den Vorläufer der irrtümlich einem 
Taler gleichgesetzten Medaille von 6 Lot betrachtet. Noch seiner 
Ansicht ist während des Prägens der Oberstempel gerissen, sodaß 
man mit einem neuen Stempel leichtere Stücke geschlagen hat. In-
dessen sind diese sog. 3fochen Taler d ie im Vollzug der am 13. 12. 
1769 mitgeteilten Vereinbarung geprägten Feinsilber-Medail len, deren 
Wert den zunächst vorgesehenen Stücken zu 4 Konventionstolern 
nahezu entspricht. Der erste für das Beprägen ihrer Vorderselie her-
gestellte, besonders tief geschnittene Stempel wurde bei Probeab-
schlägen auf dicke Feinsilber-Schrötlinge beschädigt. Sie lieferten 
das von Da 11 i n g er (1903) als Nr. 31 der Tafel 6 abgebildete 
Stück und die 1955 a us der Slg. M . Wormser erworbene Medaille 
mit der Spur des Stempelrisses. Um dos Ausprägen der Medaillen 
im Gewicht von 6 Lot zu ermöglichen, hat A. R. Werne r einen 
zweiten Oberstempel weniger tief und in abweichender Darstellung 
geschnitten; die Schrift wurde unter Verwendung der gleichen Buch-
staben-Punzen angebracht. Mit irm und dem nur einmal angefer-
tigten Unterstempel hat man zunächst die schweren, dem sog. 4fachen 
Taler gewichtsgleichen, heule ,m F. F. Münzkabinett befindlichen 
Stücke hergestellt. Alsdann erfolgte das Ausprägen der 6 Lot schwe-
ren Feinsilber-Medaillen rür das Erfüllen des der Münze erteilten 
Auftrages. Das einer Kölnischen Mork entsprechende Piedfort ist 
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wahrscheinlich anschließend mit den gleichen Stempeln beprägt worden. 
Die Abschläge im Gewicht von 111,5-ll l,7g dienten wohl nur der 
Prüfung der Stempel. Sie können nicht ols Richtstücke gedeutet wer-
den, da kein der Konvention gemäßes, bestimmtes Verhältnis zu der 
feinen Mork besteht (vgl. S. 95!96). 

,,Denkmünzen" sind nur die Ausbeutetaler der Grube St. Wences-
laus. Die Gepräge im Gewicht von 6 Lot waren kein Kuronlgeld, 
sondern gehören zu den Schaumünzen. Mon hot diese Medaillen 
nachweislich auf Betreiben der Gewerken aus dem 1767-1769 ge-
wonnenen Silber geschlagen und noch Maßgabe ihres Kuxenbesitzes 
verteilt. Allerdings ist die Zohl der im Gewicht von 6 Lot ausgebrach-
ten Medaillen unbekannt. Die vorgesehenen 150 Stücke können durch 
die den Gewerken gestattete zusätzl iche Prägung vermehrl worden 
sein. Heute sind die 6 Lot schweren Feinsilber-Medai llen aus der 
Ausbeute der Grube St. Wenceslaus selten. Zwischen 1900 und 1950 
hat man sie in Deutschland lediglich auf etwa 12 Versteigerungen 
ausgeboten . Diese im Gepräge schönen Schaumünzen bringen dem 
Hondel bei vorzüglicher Beschaffenheit den bis zu 50fachen Silber-
preis. 

Von den Ausbeutetolern sind die besonders am ungeschuppten 
Harnisch des Brustb ildes kenntlichen Stücke der D o 11 i n g er 'sehen 
Nr. 34 mit dem vom Fürsten Joseph Wen z e I verworfenen 
ersten Stempel hergestellt und als Probeabschläge anzusehen, ob-
wohl auch sie einen Laubrond besitzen. Dieser Taler ist nur in gerin-
ger Zahl vorhanden, sodaß die lediglich auf einigen Versteigerungen 
ausgebotenen Exemplare gegenüber der D o 11 in g er 'sehen Nr. 33 
den doppellen Preis erzielt hoben: 

Slg. D. Schmulo-Kroppitz (Verstg. A. Riechmonn & Co., Halle o . 
d. S. 1914), S. 51 N r. 643; für 66 Mark von K. Vogelsong erworben. 

Slg. R. Hildebrand (Verstg. S. Rosenberg, Frankfurt a. M. 1918), 
S. 38 Nr. 598. 

Slg. K. Vogelsong (Verstg. A. Riechmonn & Co., Holle o. d. S. 
l 925), S. 81 Nr. 896. 

ferner ist mir das durch v. Bers te t 1 (1846, S. 127) erwähnte 
Exemplar des F. F. Münzkabinetts bekannt. Ein von W e n t z (1886, 
S. 23/24 Nr. 1453) angegebenes Stück im Münzkabinett des Landesmu-
seums zu Karlsruhe w ird seit 1945 vermißt. Noch einem bei den Münz-
akten des F. F. Archives befindlichen Schreiben des Houses D o e r -
t e n b ach & Co. vom 22. 11 . 1768 an die F. F. Regierung konnte die 
Ausprägung mit dem verworfenen Brustbild verhindert werden, sodaß 
keine Taler der D o 11 i n g er ·sehen Nr. 34 in die Hände der Gewer-
ken und Laboranten gelangt sein dürften lvgl. S. 94). Die mii dem 
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zweiten We r n er sehen Oberstempel geschlagenen, am geschuppten 
Harnisch des Brustbildes zu erkennenden Taler sind nicht selten. (28) 
Zwischen 1900 und 1950 wurden sie nach 8. Peu s ouf ungefähr 50 
Versteigerungen ousgebolen. Geprägl hat mon mindestens 500 dieser 
Taler und eine nicht bekannte Zahl zusätzlicher Stücke (vgl. S. 94). 
Die Mehrzahl zeigt auf der Rückseite ein im Verhältnis zu dem 
Brustbild umgekehrtes Gepräge; ih1 Laubrand ist fehlerhaft ge-
schlagen und häufig nicht umlaufend. Ausbeutetoler der Grube 
St. Wenceslous mit gleichgerichteten Stempeln und vollkommenem 
Laubrand sind selten 

Die Bergwe1 kslandschoft des Frohnbachtals ist auf den Ausbeute• 
talern und Medaillen naturgetreu dargestellt. Um 1767 bestand die 
Grube St. Wenceslou noch Kopf (1778, S. 175 176) aus einem Stol-
len und dem alten Togschacht (vgl. auch 1785, S 45---49). Beide An-
logen sind auf dem Münzbild am linken Hang des Frohnbachtals 
wiedergegeben. (29) Heute findet man daselbst sowohl den Stollen als 
auch die über ihm im Berghang liegende Pinge des Tagschachtes. 
Rechts unterhalb des Mundloches zeigen die Gepräge das Zechen-
hous. Mil ihm ist der heutige, am alten Stollen gelegene Böchlesl-iaf 
identisch; vor wenigen Jahrzehnten ist das im Münzbild dargestellte 
Gebäude durch einen Umbau verändert worden. 

Die Stempel zu den Ausbeuteprögvngen der St. Wenceslous-Grube 
befinden sich 1m F. F. Archiv. Vorhanden sind die besondEn in der 
Ausführung des Harnisches abweichenden beiden Oberstempel und 
der einzige Unterstempel zu dem Taler Ferner ist der mit einem 
Hoarriß versehene, nur zu Probeabschlägen verwendete erste Me-
daillen-Oberstempel im Inventar. Schließlich liegen der für dos Aus-
prägen der 6 Lot schweren Medaille sowie die Dickabschläge be-
nutzte zweite Oberstempel und der für olle Schaumünzen verwen-
dete Unlerslempel vor 

VI. Ausbeutetaler der Grube Friedrich Christian bei Schapbach 

Unter diesem Nomen ist 1767 eine am Hirschbach oberhalb seines 
Einflusses in den Wildschapbach gelegene alte Grube wieder auf-
genommen worden 1vgl. V o g e I g es o n g 1865, S. 85--93;. 1789 
fand man einen reichen Anbruch mit dem später als Schapbachit be• 
schriebenen Silberwismuterz. Seine anhaltende Erg1eb1gkeit bewirkte 
die Absicht der Gewerken, einen Teil des im Quartol Crucis 1790, 
also während dem dritten Viertel des Jahres gewonnenen Silbers 
vermünzen zu lassen Der Fürst J o s e p h M o r i a B e n c. d i k t 
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(1 783-1796) genehmigte für diesen Zweck die Abgabe von unge-
fähr 81 Mark. Dos Ausprägen des Silbers in der Münze zu Stuttgart 
hol dos Handelshaus D o er t e n b ach & Co. vermittelt. Verteilt 
wurden 806 Ausbeutetaler mit dem von D o 11 in g er (1 903, S. 12 u. 
30/31; Tof. 8 Nr. 44) beschriebenen Gepräge. Die i,m F. F. Archiv 
aufbewahrten Stempel zu diesem letzten Jahrgang der Denkmünzen 
des Bergbaus im fürstenbergischen Kinzigtal hat der kurpfölzische 
Medailleur H. H. 8 o I t s hause r in Mannheim geschnitten. Auffal-
lend is1 die große Zahl der schlechten, von Poren und winzigen 
Sehlockeneinschlüssen durchsetzten Schrötlinge. 

Auf der Rückseite zeigt der mit einem Laubrand versehene Aus-
beutetaler unter der in großen Buchstaben angebrachten !nschrift 
„Mit Gott durch Kunst u. Arbei t" die Bergwerksanlagen im Tal des 
Hirschboches. Man erkennt am linken Hang das Mundloch des Fried-
rich Chr1stian-S!ollens. Im Vorde1 grund befinden sich unterhalb des 
Lechenhauses das Pochwerk und der geneigte Plonherd der neuen, 
um 1786 erbaut·en Erzwäsche. Auf dem hochgelegenen, über dem 
reichen Mittel angelegten Welterschochl weht eine Fahne; sie soll 
andeuten, doß die Grube in Ausbeuie steht. Im Abschni tt ist mit der 
Jahreszahl 1790 der Anlaß zu der Prägung genannt, Aus den Akten 
konn nicht entnommen werden, wer den Entwurf zu der Darstellung 
der Bergwerkslondschaft geliefert hat. Da sie eine Orts- und Sach-
kenntnis verrät, ist J . B. Mayer oder K. J, 5 e I b ols Autor zu 
vermuten. 

Zusammenfassung 

Diese Schrift vermittelt Ergebnisse aus einer seit längerer Zeit 
vorbereiteten Darstellung der im Gebiet des jetzigen Boden-Würt-
temberg entstandenen Bergmünzen. Sie beschränkt sich ouf die ols 
Zeugen des Bergbaues in den fürsfenbergischen landen überliefer-
ten Gepräge. Mit der Gewinnung des Eisens sind zwei Emissionen 
eines Berggeldes des Schmelzwerkes Eberfingen an der Wutoch ver-
bunden. Der ouf Kobalt- und Silbererze gerichtete Bergbou im Kin-
zigtal hat e inige Ausbeuteprögungen und dos Entstehen von Medail-
len veranlaßt. Die zum Teil neu nachgewiesenen fürstenbergischen 
Bergmünzen werden im Rahmen eines erläuterten Verzeichnisses ein-
gehend behandelt. 
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An me rl.;;ungt'n 

(1) Die Ausbeutetaler der unweit Wltlichen an der kleinen KrnZI!!, 
aber auf dem Gebiet de~ chcmg,ligen H~rzogtums Wurlten1berg gelegenen 
Grube Dreikönigstern in der Rcincrzau und tJle mit den aer~werken des 
Christ(Jphstales b~i Freudenstadt z.uSan11ne.nh!ingenden Gt:präge werden 
von mel ner SchriH über die· Gcsamthcli der Bergmünzen de, Landes 
Baden-Württemberg behandelt (1957) · 

(2) Ober die spJtere Bntw1cklung dieser zu großer Berleu tuni, gelang-
ten Sammlung vgl. Wie I an d t (195L s. 40-42). 

(3) Die meiner I95!i erschienenen Schnft über den einstigen und jet z.l-
gen Bergbau In Baden-Württemberg bel~egebcne Karte zeigt besonders in 
den ehedem fürstenberglschen Landen zahlreiche Standorte von E lsen-
schmelzen und des zugehörigen Bngbaus. 

(4) Eine bis aur unsere Zt,it musturgültige Darstellung des Bergbaus 1m 
Kinzigt~I hat 1865 der F. F. Bcrglnspektor w M. V o g e 1 g e s a n g gelie-
fert. Dieser Autor stan1n1te aus Sc-hn1ledeberg bei Altenberg jm sächsisehen 
Erzgebirge (geb. 29. 7. 1826). Nach bergbaulichen Studien war er bis 1857 
Inspektor bei der Klnztg-taler Bergbaa-Gesellschaft und in Scbapbach 
wohnh3fl. Seine Tätigkeit fand mit dem als Manuskript gedruckten 
Bericht über die von Ihr gepachteten Gruben einen Abschluß .,,lsd~nn 
trat er irl die Dienste de,· F . F . Venvaltung. Während der Jahn' 1859 bis 
1860 hat V o g e I g es an g in ihrem AuHrag eine als Grundlage für die 
t865 veroffentllchte Sch rlf1 dlcnewJe Uni ersuC'hung der standcsherrschafl-
hcben Bergwerk" des Klnzigtales durchgeführt und die im F. F. Archiv 
befindlich en. aur sie bezüglichen Akten gesichtet. Anschließend verfertigte 
er den K3talo~ des damals In Hüfingen aufgestellten F . F MmcraJJen-
kabinetts. 1867 w1,,.irde V o g e I g es ':I n g vom Bad. Handclsministcrlun1 
zum M!t.ubeitcr an der Geologischen Landcsaufnslune bestellt. Seit dem 
Jahre 1869 wa1· er Im Schuldienst tätig nnd verstarb am 4. JO. 1888 zu 
M3nnheim als Direktor des Realgymnasiums {nach den Personalakten 1m 
f' F. Archiv und den Bad. Biographien IV. Teil. 1091. s. 479•480), 

(5) Das seil 132-1 bestehende C larlssioncn-Klostcr Wittichen Ist rnu:J von 
Fürstenberg im Zuge der <:.äku laris~llon aulgelloben worden cvgl Tu m -
b ü lt 1908, S. 201). 

(6) r'Ur clle 180-1 Im Zeichen der drohenden Med1at1s1crung durch-
gc>rnhrte letzte Ausprägung !Urstenbergischen Geldes konnte der seit 1781 
als Vorstand des F. F. Unterb~rgamtes Wolfaci1 tätige Bergrat K. J S e I b 
die rechtzeHJg_e AbUeferun~ des benötigten B.::rgs1lbers aus der sinkcndc:i 
Produk,ton der Gruben des Kinzl~tales nlc!H rusiehern. Alsdlnn mullle 
auf Weisung des Fürsten l< a r I J o ach I m (1796-1804) das unbrauch-
b31'C T3f~lsllber vermüt12t werden (vgl . D o 1 11 n g er 1903, S. 37-39), 

(7) Diese Huri·sclnftcn haben mit Ft11 stenberg--!-tilhlingen das Schmelz• 
werk F:berfingcn gegrundet. sind aber 1619 und 1680 ausgeschlNlen (vgl. 
s. 74). 

(8) Nach D" der (1938, s. 29 3!) ist d::is T .-ucks;·stem um 1700 auf 
den von Pächtern betriebenen Sehmel,wt'1·ken des Gebietes allgemein ver-
breitet gewesen. Ledlglieh unter der zehweilig bestehenden l3ndesherr-
sch-aftlichen Regie wurde von ihm zugunsten eines teilweisen B.:irlohnes 
abgegau,:e11 (vgl. auch wo r 1· l n g 1ll54. S. 103/104). 

(9) Im Her1.ogt11m Württemberg l13t m:rn 172G. 1727 und 1732-1736 tben-
ralls 211, Kreuz.erstücke aus 7Wti~ern Silber gerntinz.t . Landmünzen zu 2 
Kn:uzern mit dem gleichen Fefngeh3.lt sind nur bis 1708 ausge_gebe.n worden 
(vgl. E b n e r 1910, S. 148-176) 

(10) Solche Klippen werden rrutunter durch ein auf K. V o g e I s a ri g 
zurüci<!(eh;,ntJes ;:\llllverstänclri!s det' rnschrlrt fälschlich auf die Grube Güte 
Go t tes - bai Wittichen bezogen (z B. Verstg. A R kehnnnn & Co„ Halle 
a. d. s. 19~5: s. 80 Nr. E91 u. Taf. :i7. - Verstg. K. Krcss Nr. 92, Mtlnchen 
1952: s. 20 Nr. H7l. - Verstg. Nr. 94. München 1953: S. 42 Nr. 2329). Die 
Erschließung dieser etwa 1,5 km oberhalb des Silberberges im Kloster-
bachtal gelegenen Grube crrol!!te nach Vogel p. c sang {lli65. S. 52) Frst 
1723. 

(11) Die Bergwerke Im Böckclsb3cht.'.ll erschei nen nicht 3Uf dem Münz-
bild. ds sie später entst~nden sind (':gl. S. 86), Nach der Säl<ulart~Jtlun 
des Klosters hat man aJle Gebäude bis au[ ClJe Kirche und seinen von 
der Straße unterlahrcnun Trakt ab;::etragen. 
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(12) Im 111,1m3tmuseum 7U Calw bl'linclct sich e n 173ü zugelc&ll'r far-
blRCr Rlß ch·r 13:rne im Bcr<'ICh des !;1\~Pn Cottes-Gangcs und sclnl'S als 
St. Jakobsgan~ bezeichneten han,;enclc•n, ebenfalls sehr silberrelchen 
Trumes. 

(13) Vgl d1s ln den t·, t·. Bergwcr ks1kten befindliche bergamtllche 
Prolokull vom 12. 8. l7n0 (vcrflßl von <IPm F. ~• Bergmeister J B. 
M y er). 

(H) -0-ber tl,,- Pcrsönllmk •lt des l-'ir1 stt•n J o s et W 11 h e Im Ern s l 
zu r'Orstcnbc, g ltlld die Zelt seiner rti•~tt•run!l sind dle Dnrlegun.l'en v011 
J oh ll c (1938, S 291-30,J) zu vcr,:lelchcn. 

(15) J B Mn y er war ein Sohn des auf s . 7-1 als VerrasS<!r einer 
Nk-derschrl.ft üb..-1· den Bcn,1>-•u Im l< tn~lglal l'rw/Jhntcn Beri::rcchnel's 
1:lf'!l'hen :-iaml'n, 1780 Ist er ~-- F. a ... ri:rat eewordcn und verstarb am 
21 10. 1793. 

(16) Der J758 zum F F' H11ttenschrc1bcr bestellte, S<.-tt 1768 als F. F. 
Bergschre1be1 läL. ·~e J M. Kap r \Htrd.- 17811 iI<'tch,cttig mit J B 
:\II a y c r uml I<. J, Sc I b zt1m 1•'. F. ßc,r,.:rlt ern.~nnt. 1784 mußte J< a p ! 
unce:ichtct sem<•r· Verdienste. lnsbeson<lcre um d.,s Erschließen cler sl lbc, -
relt'11en Grul><· St. Wenc<'slaus. wegen dlcnstllcher Unrei;elmllrHgk<;ltcn 
cntl3•sen wenl<'lL er \erst~•b 1794 In Alplisb3ch (ll3ch den 1m ~-- F. 
A:chlv befindlichen Person~l,ikten). Der Sohn J. G. t'. K p I i~l 1781-1784 
mit dem Tnct ••1nt-'.'-. ..... _ P. o,-..rg~ct,reabrrs 11ir UnterstOlbung s~ine~ Vaters 
t!it11: l(ewesen. Von ihm sl3mmcn mt>hrcr • ,\bh'lndlum:en üb"r <l(•n für-
slcnbergtschen B"r..ib~u lm K1nz1,;l'.ll sowie die 1792 zu Bresl:iu erschiene-
nen „l3etu-,,~e " " Geschlctnc d~s Kc,b,ltcs, Kob,1 Jtbcrgb1us und cler Blau-
!al'benwerke0. 

(17) Zunilch.st wurde diese clnc•r metallischen LN(lerung ähnlich;, Ver-
b1ndun~ von S!lber und Antimon !ilr i:edlc,:en Silbt-r 1:1eh:ilten. Indessen 
bemcrkle m,n ~ul der S1lt1<•t h tue ,u Wlttlchen. d~ß .. ,m Feuer ein Teil 
des t.lclalls ab"lllt!". von B c r i. man n (17ß2. s. 482 483) Ist erslm:tlt.: nach-
tH~Wlt"sen wnrd.-n. dJß S1lbt·r mlt .• n· -!Ultnischem AnUmon1um·· vo1•1icgt. 
t•:lnP lagerslliltcnk.undllche Bc~rbeltun~ dt,S Glnges dl'1 Grnbe St. Wen-
ce;illLts ha l s 11 d b er~ er (1885, s. 2~7-326/ g-el,cfcrt. Ihre 1·e1c1wn 511-
bere,-zc wlrc! I{ W a 1 !' n t bescinu!'rs n1.ch clen Im F. F'. Mlncrallen-
kablnetl betlmlllt•hi:,n Stufen erneut beschreiben. Von 1767-1807 hat man 
Hlr u221 Gulden Sdnuslufcn. llber.,ie:.:cnd des Anlhnunsilbers. mit einem 
l'l\\3 3~0 Koln ,eh„ M:nk b ·traqenden ~·cln,:ehall verllußerl. Die durch 
Ihr gl"dle;.en S.lber bck3nnl • Grube '>t. Sc,phla li•derte 1742-IRIS Schau-
slu(en im we,·tl' von 4801 Culd,m und sieht mit diesem Ausbrln~en an 
zweiter Slt:lhi der Bergwerk,· des K1n1.l.:l~les. Ihn• 11cs,mle Produktion 
nn SIibe, h lt ll llcrclin<!'.S 22 3H7 Mlrk ~r.•g<.-mlb2r den m,r 17 150 M,1rk df'l 
Grube "t Wc--nccslaus bctrap:en 

(IH) 03s ber~m.lnruschc .JJhr h1t min In Qu~rtale cln~deilt, Sie waren 
\'011 den Terminen be,;Ummter Ta,\t- des klrchlkhen Jahres abhlin,:lg. 
DM Quarl-31 R.·mlnisccre Prhlcll den N~mcn vom 5. Sonntag vor O~tern 
<1nd dauerte von ,Janu~r bis April. Vom H Septemb<'r. dem Tn..i der 
Krcu,.es Erhöhung hat <11~ altr den Ausi,eutet3lcrn des Jahres 1700 1'e-
11onnte. vom ,11111 b1s Oktober laufende Q11•;rl31 Cruc-ls den Namen (vgl. 
<; !)8) 

(19) Die A bblldune Nr. 31 aur der n o 1 1 1 n g e r ·sehen TaCel 6 l~t nicnt 
n3ch dem Cips.1bdruck der Stempt-l, ~011dern unzweliclhaft von etnem 
c;~präge her~estcllt worden 

(20) Ober d!t•s<•n Stempc-l,chnr1de1 und MedaLlleur sind die von F o r -
e 1 (1916, s. 418'44~) ges~mmcllcn An~ab,m ,u verglt'lchen. 

(21) Aus dem s.-hwäb1sch,·n Kreis Ist mir nur d1q t7H8 in Slultgarl 
Y,eschlagenl', mL-clalllcnartl!(r Prnbcstfü·I< l"1ncs nicht l\11' Au sgabe i:clang-
ten doppellen Ko11vent1onstalc1s bekannt (vgl. Ebne r 1910, S. 229 u. 232). 

(22) Auch dl? Im IH-1matmuseum .i;u Calw beHn<illchen Berl{werksakten 
des l11ndelsh1us~s D ocr t c n b 1 c h & Co. enthalten keine auC die für 
eil" Fursten zu Purslenber~ verm1tlellt-n MLlnzpd.lgun11cn bezOiillchtrn Vor-
~!ln•~e Im t-'~nnltt•nbcs1t1 n •l1nd1•1 sich lt'<il·.dlch ein AusbcuteLSler von 1767. 
t•'crncr Ist ein u111 1775 l.'t1lbt·111clenes Ölbild lies bei Wlttrc.'h.cn gelegenen 
Sl(tlifa!'bcnwerk~s und rter rn!l Ihm v„rlllrnden;,n Sl!be1·1>0\te vorhanden 

(23) 6lot!ges Silber Ist c•lne minderwertige L.i!glenm11, die als Billon 
!Ur das Auspr:l2cn von Sti1.-ldemon,en vt•rwendel wurde und überwlt:-
gcnd ~11s Kupfrr besteht 
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(24) .L>er mehrfach erwähnte K. J . s e l b war der Sohn des F. F. 
Hofrats und späteren Kammerdirektors J. A. Selb , der In der F. F. 
Regierung die MGnzangelegenheHen bearbeitet und aueh die Korrespon-
denz mit D o er t e n b a c h & Co. über die Ausbeuteprägung der Grube 
St. Wenceslaus gc!ührt hat, 1780 wurde K. J Selb Ber~rat und alsbald 
Vorst.and des F. F. Unt.erbergamt<?S Wolfach. 1795 Bergmeister, 1805 Ho.fral 
und Oberbergmeister. 1818 trst er In den badischen Staatsdienst und ver-
starb am 6. 11. 1827 zu Bsd Dürrheim al~ Geheimer Hofrat und Salinen-Di-
rektor (nach F I c k 1 e r 1844, S. BS 8-! u. den im F. F. Archiv bc,ilncllichen 
Personalakten). 

(25) F. F. Mi.in7.akten Abt. XV, Fase. IV 1: .,Die Prägung der Ausbeut-
thaler aus der St. wences.1ausgn,be In der GemäUheit des Conventlons!ußes 
zu 2 Gulden 2~ Kreuzer; dnnn die Prägung solcher Medaillen. welche 6 Lot 
1>e1nsllbe1· enthalten, m1thln 11ngefähr einen Hacbcn Conventlonsthaler 
ausmachen. Es W,'>-r die Absicht. Hache Conventionsthaler nebst den ein-
fachen prägen zu la~sen. Weil sich aber verschi<'dcne Schwietigkeiten. 
besonde1·s wegen der Punze. welche durch ein großes Stück Scl1aden lei-
den konnte. äußerten, so be~niliite man s,ch mil ungeränderten Medaillen." 

(26) Das Rauhgewlcht e ines Konventlonskllel's und auch der Ausbeute-
taler der Grube St. Wenceslsus beträgt 211 g . Ste cnthnlten led iglich 23,4 g 
Feinsilber, da nach der Konvention von l7o3 aus der Kölnischen Mnrlc 
tO 'l'aler zu münzen w:iren. 

(27) Das Gewicht des Schrötlings übertrillt die Kölnische Mark um 
0,7 g. Diese DHferen" wircl durch clen Umstand er klärt. claß das B rand-
sllber von der HUtte zu clless,r Zeit nicht mit 16 Lot ausgebracht werden 
konnte. sondern in der Kölnischen Mark led1;.rlich 15 Lot und 15 Grän 
Feinsilbe,· enthalten hat (vgl. V o e 1 ,: es a n g 1865, S. 33). Demnach 
kann ein Picdlor1. in dieser Einheit ein etwas höheres Rauhgewicht besit-
zen; das Abweichen des erwähnten Sti.lckcs von U1r beträgt noeh niel:lt 
ein Grän (0.ßl //,). 

(28) Nicht nur lm vorliegenden Fall Ist das Brustbild mit glattem 
Harnisch die ältere Form. Bis 1766 wurden die Konvenllonstaler des 
Markgrafen K a r I F r J c d r J c h von Baden aUgemciu in ihr ausgeprägt 
In diesem Jahr erscheint das erste Brustbild mit geschc.pptem Harnisch 
1vgl. W I e l a n d t 1955, s. 240 und 471 472). 

(29) Der auf den Medaillen Im Stollenmunctloch dargestellte 0-ffizlant 
ist nach seirien AHributen wahrscheinlich ein Schichtmeister. rn dieser 
Eigenschaft W3r auf der St. Wencesiaus-Grube um 1768 der von den 
Gewerken Im Einvernehmen m it der F. F. Rcsrierung bestellte F. F. 
Bergschreiber J M. K a p f tätig /vgl. S. 89 und 104). 

(30) Ein voilstllndiges Verzeichnis der auf den .fürstenbergisChcn Berg-
bau Im Kinzigtal bezilr,llchen Schriften habe ich bereits mitgeteilt (1952, 
s. 6&-71). Die soeben erschienene Abhandlung von :.1 et z (19ö5, S. 224-262) 
über den Kobalt- und Sllberbcrgl:J.su bei W1t\ichen enthäl t nur einen kur-
zen Hinweis auf die Ausbeuteprägungen (S. 244). 
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Tafel 1 

Kupfer-Gulden des Schmelzwerkes Eberfingen. a Vorderseite 
mit einer Darstellung des Bohnerzabbous. b Rückseile mit 
der Wertangabe und dem Herkunftshinweis. c zeigt die euch 
auf b zu erkennenden Buchstaben „1 C M". - o und b etwa 
natürl. Größe; c etwa 3 mal vergrößert (Münzkabinett d. 
Landesmuseums Karlsruhe). 
Kupfer-l5Kreuzerstück des Schmelzwerkes Eberfingen. a dem 
Kupfer-Gulden entsprechende Vorderseite. b Rückseile mit 
der Wertangabe und dem Herkunftshinweis. c zeigt eben-
falls die Buchstaben „1 C M". - a und b etwa natürl. Größe; 
c 3 mal vergrößer t {Münzkabinett d. Landesmuseums Karls-
ruhe). 
Messing-2½Kreuzerstück des Schmelzwerkes Eberflngen. 
o Vorderseite mit dem Herkunftshinweis. b Rückseite mit der 
Wertangabe und dem eingeschlagenen „B". - Etwa natürl 
Größe (F. F. Münz.kabinetl Donaueschingen). 
Kupfer-Gulden des Schmelzwerkes Gutenburg. o Vorderseite 
mit der Darstellung eines im Betrieb bef indlichen Hochofens. 
b Rückseile mi1 der Wertangabe und dem Herkunftshinweis. 
c der Hochofen. - a und o etwa natürl. Größe; c etwa 2 
mal vergrößert (Slg. d. Verf.'s). 

Tafel II 

Kupter-1 SKreuzerstück des Schmelzwerkes Gutenburg. u dem 
Kupfer-Gulden ähnliche Vorderseite, ober mit einer onde-
ren Umschrifl. b Rückseite mit der Wertongc1be und dem 
Herkunftshinweis. c der Hochofen. - o und b etwa natür!. 
Größe; c etwa 2 mal vergrößert (Slg. d. Verf."s). 
Kupfer-3Kreuzerstück des Schmelzwerkes Gulenburg. o Vor-
derseite mit dem Herkunftshinweis. b Rückseite mii der 
Weriangcibe. - Etwa natürl. Größe (Slg. d. Verf.'s). 
Kupfer-1 Kreuzerstück des Schmelzwerkes Gutenburg. a Vor-
derseite mit dem Herkunftshinweis, b Rückseite mit der Wer1-
ongobe. - Etwa natürl. Größe (Münz.kobinetl d. Landes-
museums Karlsruhe). 
Einseitige Kupfer-Wirtshausmarke zu ½ Maß des Schmelz-
werkes A lbbruck. - Etwa ncitürl. G röße (Münz.kabinett d. 
Landesmuseums Karlsruhe). 
Noch dem Entwurf des F. F-. Bergmeisters J . B. Mo y e r 111 
der Münze zu München angefertigte Zeichnung für die Rück-
seite des Ausbeutetolers der St. Sophia-Grube 1762. Nur die 
Inschrift und der Abschnitt mif „Witichen" sind von F. A. 
Sc h e g a auf den Unterstempel übernommen worden. - Et-
wa natürl. Größe. 
N icht ausgeführter Entwurt des F. F. Bergmeisters J. B. 
Mo y er für die Rückseite des Ausbeutetolers der St. Sophia-
Grube 1762. - Etwa natürl. Größe. 
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Fürst Anton Egon zu Fürstenberg (1656-1716), 
Statthalter August des Starken in Sachsen, 

im Spiegel zweier lobgedichte 

Von Eduard Johne. 

Fürst Anion Egon ist der Le1zte ous der Heiligenberger Linie des 
Hauses Fürslenberg. (l) Sein Vater Hermann Egon [gestorben 1674) 
war im Jahre 1664 für sich und seine Nachfolger in der Grafschaft 
Heiligenberg in den Reichsfürstenstand erhoben worden. Gleichzeitig 
mit ihm waren auch seine Brüder Franz Egon und W ilhelm Egon 
Reichsfürs1en geworden. Alle drei Brüder verließen die traditionelle 
Politik des Hcwses Fürstenberg gegenüber dem House Habsburg, 
waren ausgesprochen ontihobsburgisch gesinnt und standen mehr 
oder weniger 1m Dienste der französischen Politik. Der Stroßburger 
Bischof Franz Egon zu Fürstenberg und sein Bruder und Nochtolger 
auf diesem Bischofsstuhle der Kardinal Wilhelm Egon zu Fürsten• 
berg wurden dadurch als maßgebliche Politiker jener Zeil wel1• 
bekannt und gefährliche Gegner Habsburgs. Auch Hermann Egon 
vertrat die französischen Interessen, wenn auch nicht so offen und 
betont wie seine geistlichen Brüder. Kaiser Leopold ho1 es diesen 
Fürstenbergern nie vergessen, daß sie schon seine Wohl zum deu1-
schen Kaiser zu hintert reiben versuchten und olle Hebel dagegen in 
Bewegung sel zlen. 

Daß deshalb Anton Egon ols Sohn Hermann Egons, besonders 
ober als N effe der beiden Stroßburger Bischöfe beim Kaiser - trotz 
einigen erwiesenen Gunstbezeigungen - von vornherein verdächtig 
war, ist erklärlich. Als Anton Egon während eines längeren Aufenl• 
holtes in Paris daselbst die reiche Erbin Maria de Ligny geheiratet 
halle, beschlagnahmte 1677 Kaiser Leopold die Besit·zungen Anton 
Egons, zu denen auch die Baor Wortenbergischen Antei ls rn1t Do· 
noueschingen (2) gehörte, und ließ sie durch den Bischof von Kon-
stanz in kaiserl iche Sequestration nehmen. Den Schritt begründete 
Leopold domit, daß Fürs1 Anton Egon entgegen den kaiserlichen Be-
fehlen sich in Frankreich als dem ReJChsfeinde aufgeholten und sich 
dort mit einer Französin verheirate! habe. Ein Jahr darauf ober {1678) 
hob der Kaiser out die Vorstellungen Anton Egons und die Schritte 
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einflußreicher Verwandter und Freunde d ie verhängte Maßregel 
wieder auf. Die Gemahlin Anton Egons hat ober nie einen Schritt auf 
deutschen Boden gesetzt, Der Gatte jedoch hielt sich immer wieder 
und längere Zeil bei ihr In Frankreich auf, 

1691 f ie l Anton Egon wieder in kaiserliche Ungnade und wurde 
vom Wiener Hofe, wo er sich damals befand, verbannt. Die Ursache 
der Ungnade ist unklor, vermullich in Hofintr igen zu suchen. Eine 
Privataudienz Anton Egons beim Kaiser im fo lgenden Jahre 1692 
bewirkte schließlich die Aussöhnung. 

Dem Streben Anton Egons, eine angesehene politische Stellung 
zu erreichen, kam die Berutung zum Statthalter des Kurfürstentums 
Sachsen durch den Kurfürsten Friedrich August 1. mit dem Be;nornen 
der „Starke" entgegen. August der Starke bewarb sich um die pol-
nische Königskrone und errang sie schließlich auch als König Au-
gust 11 du1 eh große fincinzielle Opfer und Bestechungen und durch 
den 0 ber1r itt zum Katholizismus. 

Die Anstellungsurkunde des Fürsten Anton Egon als Statthalter 
von Sachsen ist vom 2. Dezember 1697 datiert; er hatl"e sein Ami aber 
schon vorher onge1relen. Die Urkunde gibt dem Fürsten außer-
ordenlilch gro13e Vollmachten, die ober in der Durchführung doch 
wieder dadurch eingeschränkl werden, daß ihm 3 Röte zur Seite 
gestellt werden. Die Ernennung war eigentlich ein Staatss1reich; sie 
war verfassungswidrig, weil sie den Ständen, de1· ,,Landschaft", nich1 
mitgeteil t worden wor. 

Die Aufgabe, die Anton Egon übernahm, war sehr dornenreich, 
in ihrem ganzen Umfange in absehbarer Zeit überhaupl kaum durch-
führbar Das sächsische Stoc1tswesen war zerrüttet, ja korrumpiert. 
Die Umstöndl1chke1t der Staatsverwaltung, die Unfähigkeit, der Ne-
potismus, der Eigennutz, die Bestechlichkeit, die Unterschlagungen 
und die Herrschsucht der hohen Beamtenschaft waren offenkundig. 
Der S!atlhalter sollte nun den gesc1mten Staatsorganismus reformie-
ren, nicht zuletzt das Finanzwesen. Denn der Kurfürs1 als König von 
Polen brauchle Geld und immer wieder Geld, das ihm sein Statt-
halter unter allen Umständen verschaffen sollte. 

Beamtenschaft und Stände wart·efen vorerst einmal zu, was der 
neue Staltholter unternehmen würde. A ls er aber seine Aufgaben 
sofort mit Feuereifer anfaßte, e inen Generalrevisionsrat ins leben 
riet und in dos Tun und r reiben der hohen Beamtenschaft und in die 
ganze Staatsverwaltung hineinleuchtete, ging ein heilloser Schrecken 
durch das Land, der sich rasch in Todfeindschaf! der Betroffenen 
gegen den fürstlichen Slatlhaller wcindelte. Man drohte ihm Revo-
lul io11, Mord und Todschlog an. Bei der Macht, die die Stände ge-
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genüber dem Stoolsoberhoupl besaßen, wor das Unlerfongen Anton 
Egons beinahe hoffnungslos. Augus1 gab zwar seinem Statthalter 
i mmer rech!, wich aber oh in entscheidenden Momenten vor den 
Ständen z.urück, namentlich dann, wenn er sich wieder - und das 
wo, fast Imme1 der Fall - In Geldnölen befand. Seine ungeheure 
Prachll1ebe, sein polnisches Königtum, sein Heer und die dauernden 
Kriege, die er tührte, verschlangen Unsummen. Er nohm das Geld, 
wo er es om meisten und om raschesten erlangen konnte, also auch 
vermittels der Stände. Anton Egon sprang sogar mit seinen e igenen 
Geldmdleln ein, 10 er verpfändete eigene Besitzungen z.u Gunsten 
des Königs 

Bei der hohen Beamtenschott und den Ständen wurde Anton 
tgon, wie schon gesagl, rasch der bestgehoßte Mann. Der söchs1-
schen Hofkomoril la galt er, der als Fürst selbst Reichsstand war, 
daneben als der Ausländer, der Süddeutsche und dazu noch als 
der Katholik, lrotzdem er seinen Kotholizismus niemals und in keiner 
'Weise irgendwie betonte. Es ging ihm wirklich nur um das sächsische 
Staatswohl Bei dem Geldbedart des Königs mußte er Geldquellen 
erschließen. Er suchte ober immer zu vermitteln und Härten zu ver-
meiden. E, bemühle s,ch, auch den niederen Adel, die Ritterschaft 
und die geistlichen Stifter zur Steuer heranzuziehen. Das erhöhte 
sene Beliebtheit natürlich nichl. Kursachsen sollte ein Staatswesen 
werden, dos out Sicherheil, Ordnung und Autorität gegründet ist. 
Eine einheifliche Zentralgewalt sollte für einen gesunden Staatshaus-
halt sorgen . 

Viele Gedanken und Vorschläge, die der Statthalter un den 
König ,mme, und immer wieder mit aller Energie und Offenheit 
heranträgt, und die e, in die Tal umzusetzen bestrebt ist, muten 
ganz modern on Er sieht im Sinne des Merkantilismus sehr wohl 
ein, daß die Blüte eines Landes nur durch e,ne blühende Wirtschaft, 
durch einen ausgedehn ten Handel - auch noch dem Ausland -
und durch ein starkes Gewerbe herbeigeführt werden kann. So be-
günstigt er mil ollen Mitteln die Le ipziger Messe und begründet 
ßonken Die Mündelgelder sol len einwandfrei verweilet und zins-
trogena angelegt werden E:r fördert die industrielle Einwanderung 
und die Erzeugung der Waren im eigenen lande. Staatliche Fabri-
ken sind zu errichten, Seiden-, Tuch- und Leinenindustrie ist z.u neben, 
d ie auslond,sc}icn lclle c1ul sächsische Waren ober sind zu el'11edri-
gen f-ür die Arbe1ler d,e Bergleute und die Flößer sind Versicherun-
~en einzuführen, 

Daneben hat Anion E:gon ein oft-enes Ohr für W issenschatt und 
Kunst. Gelehrte und Künstler sind zu Fördern, die Universitäten sollen 
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ihren alten Glanz wieder erhalten, und die Leipziger Universitä1 
hegt ihm besonders am Herzen. 

Es kann - !rotz den gegen ihn von den hohen Räten losgelas-
senen Pamphleten - kein Zweifel sein, dc1ß das Wollen und die 
Absichten des fürstlichen Statthollers rein und uneigennützig waren, 
gerichtet out das Wohl des Staates und des Volkes. Vielleicht nur, 
daß die Gedanken des Fürsten zu umfangreich und zu umfassend, 
zu neu und zu umwälzend waren, als daß alle oder auch nur ein 
großer Teil in kurzen Jahren hätten in die Tal umgesetz t werden 
können. Es sprich! ober für die nichl a lltägliche Persönlichke;1 des 
Fürstenbergers, für seine hohe geistige Bedeutung und seine staats-
männische und politische Klugheit, daß er sich ollen Angriffen seiner 
Feinde zum T reiz an dem ränkereichen und moralisch onrt.ichigen 
Dresdener Hofe August des Starken b is an sein Lebensende halten 
konnte. Es isl ganz bezeichnend für den Hof, daß er Anto,1 Egon 
an dem Punkte, wo erschl ießlich hätte angegriffen werden !fonnen 
- er hatte noch zu Lebzeiten seiner ständig In Frankreich .,.,,eilen-
den Gattin 4 natürliche Kinder - nicht angegriffen wurde. Daß s,ch 
An1on Egon - seine Gemahlin war 1711 geslorben - in seinen 
letzten Lebensjah1 en auf Beireiben und mit oller Unterstützung des 
Königs um die Kordinalswürde bewarb, allerdings vergebhch, sei 
nur nebenbei bemsrkt Der schörtste W1de1 sacher in diese1 Ange-
legenheit war der Kaiser, der an zwei, wenn auch schon ~erstor-
benen Fürslenberg1schen Bischöfen genug halle, Ob Anton Egon d ie 
niederen Weihen empfongen hat, ist urkundlich nicht nachweisbar, 
aber wahrscheinlich. 

Als der Fürs! am 10. Oktober 1716 aut dem Jagdschlosse Werm~-
dort starb, wurde e, - übrigens gegen seinen ausgespro,.henen 
Willen - mit oller Pracht und ollem fürstlichen Prunke im Nonnen-
kloster Maria Stern in der Oberlausitz beigesetzt. Nur das Herz 
fand die Ruhestätte out dem Schlosse He,ligenberg. Eine Gedenk-
tafel In der Schloßkopelle daselbst, links neben dem Altar, kenn-
zeichne! die Stelle, wo es nach einem unruhigen Leben ausruht 

Die gefürste1e Grafschaft Hei ligenberg aber mit der Boor War-
1enbergischen Anteils fiel an die Meßkircher und Stühlinger Linie des 
Hauses Fürstenberg. 

Es ist sicher, daß das sächsische Volk im Gegensatz zu den hohen 
Beamten und den Sländen sehr wohl den guten Willen und die guten 
Absichten seines Statthalters erkann1 und seine Maßnahmen, die ja 
dem Volkswohle dienen sollten, begrüßt und gewürdigt hat. Akt en-
mäßig ist dos na1ürlich nicht nachzuweisen. Aber 2 erhaltene Lob-
gedichte auf den Fürsten lassen es doch deutlich erkennen. Das 
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e ine liegl gedruck1 in der Fürstlich Fürslenbergischen Hofbibf;othek 
in Donaueschingen, das andere ist handschriftlich vorhanden. (3). 

Noch im ersten Jahre seiner Stathalterschaft (1697) besuchte Anion 
Egon die Leipziger Michoelismesse, im folgenden Jahre (1698) aufs 
neue, in späteren Jahren sicherlich immer wieder. Wir wissen ja, 
daß er die Le1pz1ger Messe mit allen Kräften förderte. In den bei-
den genannten Jahren wurde ihm bei d ieser Gelegenhei1 eine Nacht-
musik, ein Ständchen, vermutich mit einem Fackelzuge dargebracht; 
und dabei wurde ieweils ein Lobgedicht auf ihn vorgetrogen. Das 
erste gedruckte Gedicht 1st m,t E. M. gezeichnet und stammt aus 
der Leipziger Bürgerschaft, das zweite, handschriftliche, haben ihm 
die Le1pz1ger Studen!en gewidmet. Die beiden Gedichte sind gewiß 
keine Kunstwerke, sie sind voll Schwulst und Schmeichelei. Doch 
davon muß mon absehen. Das sind Eigentümlichkeiten der Barock-
zeit, die o lle derar tigen Lobgedichte jener Toge aufweisen. Es ist 
schon gesagt worden, daß sich der Fürst der Leipziger Universität 
besonders angenommen hat. In dem Studentengedichte wird dies 
ausdrücklich gerühmt. 

Im Gedichte von 1697 sind dre Verse abwechselnd mit 5-, 4- und 
6-füßigen Jomben gefüllt. Von den 6 Versen jeder Strophe sind die 
ersten 4 kreuzweise, die beiden letzten paarweise gereimt. Das 
Gedicht von 1698 ist in klassischem Versmaße der Franzosen, in 
Alexandrinern, (6-füßigen Jamben) verfaßt, wobei sich der l. ,;nd 4., 
der 2. und 3. und der 5. und 6. Vers reimen. Der Text des hand-
schriftlichen Gedichtes ist mannigfach verderbt. 

Ich lasse nun die Gedichte in heule üblicher Orthographie folgen. 
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1. 

A ls der durchlauchtigste Fürst und Herr 
Herr 

Anton Egon 

Fürst zu Fürstenberg, 

Graf zu Heiligenberg und Werdenberg, Land-
graf in der Baor, Herr zu Hausen im Kinziger 

Tal, auf Trochtelfingen und Jungenau, 
Donaueschingen und Weitra, 

lhro Königlichen Majest. in Polen 
und Chur-Fürst!. Durch!. zu Sachsen, über 

Dero Chur-Fürstentum und 
incorporierten l ande 

Statthalter , 

Mein gnädigster Fürst und Herr, 
Die geliebte Stadt Leipzig in der Michoelismesse 1697 

zum erstenmal besuchte, 
wollte 

Seine Hochfürstl. Durchloucht1gkeit 
mit einer geringen 

Abend - Musik 
willkommen heißen 

Dero 
untertänigst gehorsamster Diener 

E. M. 

Leipzig 
druckt's Christopf Fleischer. 
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1. 
W illkommen, großer Prinz, bei unsern Linden! 

Du w irst gewiß in dieser Stadt 
Sowohl ols anderswo 111el Herzen finden, 

So mon Dir gonz gewidmet hat; 
Denn wer den König ehrt, wünschf auch das Wohlergehn 

Desselben, der 1tzt muß on seiner Stelle stehn. 

II. 
Du bist ein großes Licht 1m ganzen lande. 

Als unsre Sonne (4) wei:er g ing 
So ließ sie Dich bei uns zum sichern Pfande, 

Weil jedermann den T rosl empfing, 
Es würde doch ihr Strahl und werter Gnodenschein 

Noch fernerweit bei uns durch Dich ols Monden sein. 

III. 
So ist es auch bisher gewiß geschehen. 

Wer Deine Gnade deutlich kennt, 
Der wird auch alsobald daneben sehen 

Worum man Dich von Be- r g e n (5) nenn!; 
Weil nämlich Deine Gunsl dem, welcher zu D ir eilt, 

Viel Güte wie der Berg den Tau ins Tal verteilt. 

IV. 
Mon kenne! Dich zwar schon bei oller Erden 

Und rühmet, was zu rühmen ist. 
Nun aber wird Dein Lob vollkommen werden, 

Weil Du der rechte J o s e p h b ist, 
Den unser Pha r ao (6) aus einer fremden Luft 

Zu der Versicherung des Vaterlandes , utt. 

V. 
Drum hat die Dankbarkeit an vielen Orten 

Dir manches Opfer ongezünd't, 
Und Deine Demut blickt von hohen Pforten 

Auf uns, wenn wir gleich niedrig sind. 
Du siehest nur das Herz, nichl Rauch und Weihrauch an, 

Und der gefället Dir, der Treue zeigen kann. 
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VI. 
Ich selbsten kann on mir ein Beispiel bringen 

Und lasse die Erkenntlichkeit, 
Wos unbeschreiblich 1st, vor mich besingen 

Yorous bei dieser Abendzeit, 
Damit die Welt erkennt, wie mon sich Nacht und log 

Zu Dir, Du großer Prinz, gonz kühnlich wogen mog. 

VII. 
Fohr ferner also fort, Du Trost der Deinen, 

Und sei des Himmels Ebenbild, 
Der a lles, welches er nur konn bescheinen, 

Mit lauter Gnad und Güte fül lt. 
So wird der Leipzger Markt den herrlichsten Gewinn, 
Das heißt, manch Menschenherz auf Deine Seite ziehn. 

VIII. 
Indessen ruhe wohl in diesem Schlosse, 

Das Du zum erstenmal beziehst, 
Do Du D ich sensten schon in jedem Schoße 

Der Landeskinder sicher siehst! 
Durch Dich erlangen wir sehr viel von unserer Ruh. 

Drum ~rücke wiederum vergnügt die Augen zu! 
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II. 

Als der 

Durchloucht1gste Fürsl 

und Herr 

Anthone Egon , 

des heiligen römischen Reichs Fürst zu Für-
stenberg, Graf zu Heiligenberg und Wer-

denberg, londgrot in der Soor und Stühlingen, 
Herr zu Hausen 1m Kitz1nger 11 Tal, auf Jungenou 

Trochtelfingen Donoueschmgen, Werenwog, Weitra etc. etc., 
Ihrer Königlichen Mojestöt rn Polen über 

Dero Churfürstentum Sachsen und 
incorporrertf' lande 

Stottholter, durch Dero hohe Gegen, 
wart die 

lerpziger Michaelis-Messe 1698 
beglückte, 

Wallten 17) ihre untertänigste Devollon 
durch 

gegenwärtige Zeilen nebst 
einer geringen Nacht-Musik beze gen 
Ihr. Hoch. Fürst. Durchl untertonigste 

gehorsamste Diener 

Die studiosr der Universitot Leipzig. 
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1. 
Durchlouchhgster Fürstenberg, der Helden Glanz und Lich1, 
Der stets als Schutzgestirn auf unsern Pintus (8) blicket (9), 
Der dieses edle Land durch klugen Rat erquicket 
Und olle Sorg und Müh auf dessen Wohlfahrt richt't, 
Laß unser Sa itenspiel vor Deinem Zimmer klingen, 
Und höre gnädig an, was Deine Musen singen! 

II. 
Zwor w ir berühren hier n icht Demen großen (10) Ruhm, 
Und wos die Vor·wel1 schon vor mehr als tausend Jahren 
Von Deinen Ahnen (11 ) hol vor Heldenwerk erfahren. 
Das hat Dein hohes Haus schon so zum Eigentum 
Genug, daß Dich das Haupt der Welt, der Adler (1 2), krönet 
Und noch dazu Dich Fleisch von seinem Fleische nennet (13). 

III. 
Auch führen wir n1ch1 an, was schon die Dankbarkeit 
Getreuer Sachsen wird in Erz und Marmel graben, 
Die wirklich mehr an Dir a ls einen Vater hoben, 
Indem Dich nichts so sehr als ihre Ruh erfreuet . 
Du hilfst der Zeiten Last so weislich ihnen tragen, 
Daß sich kein Untertan worüber (14) darf beklagen. 

IV. 
Doch es erkennel es auch Friederich (l 5) August, 
Vor dessen Heldenarm die Sarazenen (16) beben, 
Und dem Sarmatien (1 7) hat Kron (18) und Thron gegeben, 
Weil's keinen auf der Welt ihm (19) vorzuziehn gewußt. 
Der schätzt (20) deswegen s,ch insonderheit beglücket 
Und sagt, es habe Dich der Himmel ihm geschicket. 

V. 
Hierneben werden wir mit Schweigen übergehn 
Die raren Tugenden, die schönsten Deiner Sinnen, 
Die Kunst, durch Freundlichke1i Gemüter zu gewinnen, 
Womit der Himmel Dich zum Überfluß versehn. 
Denn wer sich diese (21) will zu singen unterwinden, 
Wird ihrer zwar sehr viel, nid1• aber Worte finden. 
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VI. 
W ir stellen uns nur 1tz als alte !:ichuldner ein, 
Die mit der Zahlung fast zu lange weggeblieben. 

• Doch De,ne Gnod hol uns noch neulich 122) angetrieben, 
M it der Erkenntl1chke,1 n icht langer aus zu sein. 
Es wird zwar solche nur in einem Wunsch bestehen, 
Doch wird Dein gnädig Aug auf unsern Willen sehen. 

VII. 
Der H,mme schau D,ch stets mit holden Blicken an! 
Un da er schon so hoch Dein Fürstenhaus geführet, 
So fahr er fort, b,s daß es Kron nd Szepter z.eret, 23 
Und mache Ost und West 124) demselben untertan! 
Du aber laß einmal die späte Nachwelt lesen 
Daß Fürst zu Furslenberg ein Musenfreund 125) gewesen! 
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Annt e rku ugeu 

(1) Zum F'olgenden vergl die Akten „Fürst Anton Egon" Im Fürslllch 
FUrstcnbergiscJ1en A rch'iv In Oon11uesch1ngen, Vol. XXIV, Münch-Ftckler, 
Gesclüchte des J-iauses und Landes Fürstenberg, Bd. 4 s. 74 ff. und Kul't 
Glhr:ing, Relchsfll rst Anlon Egon von Fürstenberg als Statthalter von 
Sachsen 1697-1716, Dissertation In Maschlnenscllriit lm F ürs tlich r-ursleu-
be1·gischen A rchlv . 

(2) 111 Donaueschingen erweilertc und vergrößerte Anton E gon die 
F'Urstliche Brauerei. Auch plante er einen Ki rchenneubau. den aber erst 
sein Nachfolµer Fürst Joseph Wilhelm Ernst d urchführte. 

(3) Es wurde von mir vor einer Reihe von J;,hren Im An Llqu:irlats-
handel envorb„n. 

(4) Au1rnst der starke als König nach Polen. 
(5) Ansp!elu n!l auf Fl\rsten b er g. 
(fi) KJ\n1g August. 
(7) In der Handsch.-lft: sollten. 
(ßJ Sitz der Musen. hier die Universität Lclpzlg. 
(9) In der Hs: bLickt. 

(10) Hs: grauen. 
(11) Hs: Ohr en. 
(12) Anspielung auf den Adler im F'(lrstenbergischen Wappen. 
(13) Us: nennt. 
(14) Uber etwas. 
(15) Hs: F1iedricl1. 
(16) Agusl der Starke lrnl bis IG9G gegen d1e T ürken in Ungarn gekämpft, 
( 17) Pc>len. 
(18) Hs: Korn. 
( 19) August dem S tarl<er1. 
(20) Hs: schätz. 
(21) Das ist : Tugenden. 
(22) Der besondcr~ Anlaß ist unb ekannt. 
(23) Es "ird an eln.e Königskrone ged:icht, da Anton Egon als Reichs-

fürsten Fürstenkrone und Szepter zusteh en. 
(24) ns: was. 
(25) Förde'!'er der Universität Le!pzl,g. 



Fürstin Elisabeth zu Fürstenberg 

im Kampf um die Erhaltung der Rechte ihres mediatisierten Hauses 
Von 

Karl Siegfried Boder 

Unter den frümmern des eilten Römischen Reiches Deutscher 
Nation, dessen bei aller Morschhei t noch rmmer stolze Fassade Na-
poleon zum Einsturz brachte, wurde eme ganze Welt von Staaten 
und stootsähnlichen Gebilden begraben. Im raschen Wechsel des 
Geschehens wurden viele der Opfer dieses Zusammenbruchs rasch 
vergessen Ober das rn Sökulorisalion und Mediotisierung unzweifel-
haft geschehene Unrecht ging man umso leichter hinweg, wo es die 
,,Kleinen" dieser Wei l betraf: die schier zahllosen Staotsgebi:de, die 
zuvor dos Gesicht des spöten Reiches, zumal im deutschen Süd-
westen (1 ), maßgeblich bestimmten. Der Versuch völliger Unter-
jochung der mediatisierten Reichsstände, den d ie neuen, souverän 
geworden Lönderstoaten mit wechselnden Mitteln zwischen 1806 und 
1814 mochten, (2) wurde zwar immer wieder verhindert und die 
Deutsche Bundesakte beließ den ihrer staatlichen Rechte Beraubten 
wenigstens ein Mindestmaß an Prtvilegien. Noch 1815 trat ober die 
„ Mediatisiertenfrage" (3) immer stärker zurück. Maf'l überließ es 
den einzelnen Staaten, mit ihren Standes- und Grundherren fertig 
zu werden, diesen, mit d iplomatischen und taktischen Mitteln ihre 
Rechte zu wahren. (4) W iederum einige Lustren später beseitigten die 
Umwälzungen der Jahre 1831 und 1848/49 auch die meisten der ver-
bliebenen Stondesrechi e und immer mehr verschwand die al te 
Schicht adliger Reichsstände hinter den stürmischen Forderungen des 
Bürgertums. Dem heutigen politischen Bewußtsein kommen die Pro-
b leme, die 1m Jahrzehnt von 1805- 1815 in erbitterten Kämpfen um 
Macht und Recht ausgetragen wurden, weithin üb.erhol t vor. Die 
Geschichtsforschung ober sollte jenes ernsthafte Ringen nicht außer 
Acht lassen; ist es doch ihre Aufgabe, sich auch derienigen Kräfte 
zu erinnern, denen letztlich der politische Erfolg versagt blieb 

Unter den Gestalten, die mit dem Einsatz der ganzen Person 
um angestammte Rechte rangen, nimmt die Fürs I in EI i s a be t h 
zu Fürstenberg eine besondere Stellung ein. Den Zeitgenossen 
waren Drama und Akteure wohl bekannt (5); die Nachfahren müs-
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sen sich auf sie ersl wieder besinnen. In den letzten Jahren Ire! die 
Führerrolle, welche die um dos Recht ihres Hauses und Sohnes 
kömpfende edle Frau spielte, wieder deutlich hervor. (6) Bisher Jedoch 
in ein allgemeineres Geschehe:-i cder In Lebensschicksale -:inderer 
eingeflochten bedort der persönliche Anteil der Fürstin noch de,· 
genaueren Bestimmung. Dazu soll im folgenden ein Beitrag gegeben 
werden, der nur Anfang, nich1 Abschluß sein kann; harren doc:, 
weitere Quellen, vor allem die der W iener und Pariser A rchive, der 
Erschließung. (7) In einer Festschrift die dem U r u r e n k e I der 
Fürstin gewidmet ist, sollte eine Würdigung der bedeutends ten 
F r a u c n g e s t a 1 1 , d i e d a s H o u s F ü r s t e n b e r g i m 1 8. 
u n d l 9. J a h r h u n d e r I h e r v o r g e b r a c h t h o 1 , der ,,deut-
schesten aller Frauen", wie ihre Freunde - und nicht nur diese -
sie na·nnten 18), nicht fehlen. 

1. 
Mario 1: 1 1 so b e 1· h Alexondrina Auguste Corolino Josepha 

Wolburga, wie der Taufschein von St. Rupert vom 30 November 1767 
den Täufling mit vollem Nomen nennt, wurde als Tochter de; Prin-
zen Alexander von Thurn und Taxis und der Prinzessin Maria Hen-
riette zu Fürs tenberg, zweiter Tochter des Fürsten Josef W ilhelm 
Ernst, zu Regensburg geboren. Elisabeth war also schon der Abstam-
mung noch halbe Egonidin; ihr Lebensgong sollte sie bei oller engen 
Verbindung, die sie mit ihrer Familie und dem Regensburger Hof 
wahrte, zur ganzen Fürstenbergerin, 10, für eines der entscheidenden 
Jahrzehnte in der Geschichle dieser ur- und hochadligen ~omil ie, 
z:ur eigen llichE!'n Exponentin des Gesamthauses machen über die 
Frühverwaiste und ihre Geschwister führte Reichsfürst Joseph Wenzel, 
1hr Oheim, die Vormundschofl . (9) Es paßt in das Bild, das w,r uns 
heule von diesem Fürsten, dem typischen Vertreter eines aufgeklär-
ten Absolutismus süddeutscher Prägung, machen, wenn er für eine 
sorgfältige Erziehung und geistige Schulung seiner Mündel ~orgte. 
In Prag, wo Elisabelh den größten Teil ihrer Jugend verbrachte, 
stand sie zudem unter dem Einfluß des großen Aufklörers ouf dem 
Kaiserthron. (10) Die Vermögensverhältnisse der Seitenlinie de~ Hau-
ses Thurn und Taxis waren nichl glänzend; immerhin besaß sie 111 
Böhmen Güter von bedeutendem Wert und beträchtlicher Renciite. 

Am 4. November 1790 schloß Elisabeth mit Kar I A. 1 o y s Für-
sten z.u Fürst·enberg den Ehebund, dem fünf Kinder entsprangen, 
Maria Leopaldine (1791-1844), nochmals Gemahlin aes Fürsten Karl 
Alben zu Hahenlohe-Waldenburg, Maria Josepha (geb. u. gest. 1792), 
Antonio (1794-1799), Karl Egon !1796-1854), der nachmalige Fürsl, 
und Maria Anno Posthume (1798-1799). Das Glück dieser Ehe, schon 
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1792 durch den Tod einer Tochter beschattet, spricht aus den Briefen 
an den Gatten, die wir von Elisabeths Hand besitzen - Zeugnisse 
eines hellen Geistes und unerschütterlichen Humors; aber es sollte 
nicht lange währen. Das Unglücksjahr 1799 raubte El isabeth am 25. 
März den Gallen, der als Koiserl. Feldmarscholl-Leutnont bei Stockach 
fiel (11 ), und zwei Kinder, zunächst das nachgeborene, sodann die 
fünfjährige Antonio Mit stolzer Würde ertrug die Fürstin diese rasch 
aufeinander folgenden Schläge. (12) Ein etwas harter Zug, der ihr 
Gesicht später zeichnete, mag in jenem Jahr größter Bedrängnis und 
vielfältiger Sorge um das Wohl der vaterlosen Kinder entstanden 
sein. Dasselbe Jahr 1799 brachte dann ober noch eine schicksalhafte 
Wendung: am 13 Dezember starb der erst 14jöhrige Fürst Karl 
Maria Gabriel, das Haupt der böhmischen Sekundogenitur, und da-
mit wurde Elisabeths einziger Sohn Erbe eines großen Vermögens, 
Anwärter zugleich auf die Nachfolge in der reichsfürst liehen Primo-
genitur, deren Inhaber Karl Joachim in kinderloser Ehe lebte. Früher 
als erwartet trat dann auch das noch tiefer in das Leben der Fürstin 
und ihrer Kinder eingreifende Ereigrns ein: der Reichsfürst starb am 
17. Mai 1804 in Donaueschingen, der siebenjährige Kar I Egon 11. 
war nunmehr regierend'er Fürst, die Mutter mit ungeahnten Pflichten 
beladen, die ihr niemand, auch nicht der edel und uneigennützig 
denkende La n d g r o f J o o chi m Egon, noch Reichsrecht und 
Familienpakten zum Vo r m u n d berufen, abnehmen konnte. 

Die Zeiten waren von drückender Schwere. Die Dynamik der 
politischen Entwicklung, in die Person des dem Höhepunkt seiner 
Macht entgegengehenden Korsen gebannt, stellte die Welt täglich 
vor neue Entscheidungen. Was war seit 1799 nicht olles geschehen! 
Offenkundig die Schwäche der Reichsverfassung, der reiche Kranz 
der geistl ichen Fürsten auseinandergerissen, kirchlicher Besitz will-
kürlich vergeben und zerstreut. Was sollte folgen? Wann kamen die 
Nächsten, vorab die Kleinen, im großen Ausverkauf staatlicher Rechte 
an die Reihe? Zu Zeiten des schwachen Reichsfürsten Karl Joachim 
hatte ein ta lentvoller Schwarzwälder Bauernsohn, Joseph K I e i -
s e r, von seinem fürstlichen Herrn mit dem Prädikat „von Kleisheim'' 
in den Adelsstand erhoben (13), die Zügel fest an sich genommen. 
Jetzt, noch dem Tode de~ Reichsfürsten, war die Residenz des klei-
nen fürstenberg ischen Staatswesens verwaist. Der Londgrof-Vormund 
saß in Wien, der junge Fürst mit der Mutter in Prag. Der tüchtige 
Kle1ser fol, was er konnte, und der Vormund ließ ihn weitgehend 
gewähren. Kleisers Geschicklichkeit, eine Mischung von echter diplo-
matischer Begabung und bäuerlicher Schläue, wußte sich gewandt 
den dauernd sich ändernden Verhältnissen anzupassen. Auf dem 
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,nternal1onolen Parkett hatte er diese Fähigkeit mehr ols einmal 
unter Beweis gestel lt und war mit den Großen der damaligen Welt, 
vor c1 l lem mit den Franzosen, deren Land und Sprache er schon von 
Studien1ahren her konnte, 1n Verbindung gekommen. Der Fürstin-
mutter waren der 1unge Reichsfürsl und seine 13jährige Schwester 
zur persönlichen PAege und Erziehung anvertraut, eine Aufgabe, 
der sie sich mit hohem Ernst und starkem Verantwortungsbewußt• 
sein widmete. ll 4) Von politischem Einfluß aber wurde sie rechtlich 
und tatsächlich ferngehalten. Die Beomtenschoft war dem Hause 
Fürstenberg treu ergeben. Der Riß, der durch sie ging wie durch den 
ganzen deutschen Süden und Westen, wurde jedoch langsam t iefer 
und breiter : h ie Frankreich, hie Osterreich! Und von Donaueschin-
gen aus gesehen wor Frankreich nahe, Osterreich, vom rettungslos 
exponierten Vorderösterreich abgesehen, fern. Schon dem Fürsten 
Karl Joachim hatle man, kaum m,t Recht, Fronkophtlie nachgesagt; 
jetzt nahm der „ Bonaport1smus" rasch zu. (15) 

Am 24. Mai 1805 zog, von Prag kommend, Fürstin Elisabeth mit 
ihrem Sohn in Donaueschingen ein, um die Erbhu ldigung für den 
Sohn entgegenzunehmen. An der östl ichen Landesgrenze, einige 
Meilen hinter Meßkirch, holte man die Equipage festlich ein Unter 
der- Hofkavalieren, die den fürstlichen Herrschaften entgegenritten, 
befand sich der 34 jährige Lcindesforstmeister J o s e p h Fr e , h. v 
Los s b e r g. (16) Sofort faßte die Fürstin zu dem schmucken und 
stattlichen Forstmann Vertrauen. Die beiderseitige Neigung war von 
der ersten Stunde on besiegelt; ous ihr sollte ein Herzensbund wer-
den, der die Fürslin bis zu ihrem Tode bezwang, beglückle und zu-
gleich in unendliche KonAikte brachte. Im Spätsommer reiste Elisa• 
beth mit ihren Kindern noch Böhmen zurück, das bei den Wechsel-
fällen des politischen Alltags für sicherer galt als das Durchzugslond 
der Baar. Erst von jetzt an Aießen die Quellen, die uns über per-
sönliche Stellungnahme der Fürstin zu politischen Fragen berichten, 
reichlicher und zeigen uns dos fertige Bild e•iner unerschrockenen, 
unentwegt zu ihren vaterländischen Grundsätzen stehenden Frau. 
,,Vaterländisch" zu denken und zu handeln, bedeutete für die Für· 
stin ober ein doppeltes: unerschüfterliche Treue zum Hause Oster-
reich und Sorge für die ongestommten Gebiete des Hauses Für· 
stenberg. 

Bald sollte d ie Gelegenheit kommen, diese Grundsätze praktisch 
zu erproben. Aus dem umfassenden Material greifen wir heure, un-
serem Thema und dem beschränkten, uns zur Verfügung stehenden 
Raum entsprechend, drei Problemgruppen heraus, die zugleich drei 
Etappen des Kampfes um die Erhaltung der Rechte 
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d e s H a u s e s F ü r s t e n b e r g entsprechen: d ie Maßnahmen zur 
Abwehr der Mediatisierung (1805'06), die Kämpfe um die Vormund-
schaft (1809114) und die Bemühungen für die Sache der Mediatisierten 
vor und auf dem Wiener Kongreß. Die ausführl ichere Darstellung 
muß einer späteren Zeit vorbehalten, die Geschichte des Hauses 
Fürstenberg zwischen 1805 und 1815 erst noch geschrieben werden. 

II. 

Im Herbst 1805 begann die Loge für Fürstenberg bedrohlich zu 
werden. Bisher holte Kleiser das Schifflein des k leinen Staatswesens 
geschickt durch d ie Stürme manövriert. (17) Jetzt ging es aufs Ganze. 
Kleiser und der Landgraf setzten auf die Erklärung der Neutralität. 
A lsbald sollte sich ober zeigen, daß unbewaffnete Neutralität eines 
ohnlehnungsbedürftigen Staatsgebildes Schwäche bedeutet. Von 
Stuttgart aus, wo sich N apoleon im Oktober aufhielt, wurde, nicht 
ohne Hintergedanken, das fa lsche Gerücht verbre itet, Fürstenberg 
habe Osterreich Truppen zur Verfügung gestellt. :1 B) Ferner wurde 
der österre ichische Wohnsitz der fürstlichen und londgräflichen Herr-
schaften als Beweis österreichischen Succurses gedeutet. Am 3. No-
vember 1805 erhielt der französische General Augereou eine kaiser-
liche O rdre, d,e out S e q u e s t rot i o n d e s F ü r s t e n t u m s 
lautete. Er entledigte s-ich des Auftrages, indem er eine Truppe in 
Stärke von 1200 Mann noch Donaueschingen sandle, die mit der 
Besetzung von Stadt und Schloß eine provisorische Regierung, be-
stehend aus Mitgliedern des Regierungs- und Hofkammerkollegiums 
(19), einsetzte und das Land mit drückenden Kontributionen belegte. 
(20) Kleiser suchte Hilfe bei Ta lleyrand, der Landgraf reiste nach 
Paris UAd erhielt Audienz bei Napoleon - ohne praktische Ergeb-
nisse. Immer deutlicher trat hervor, daß die Hauptgegner Fürsten-
bergs nich! in Paris, sondern in Karlsruhe und Stutl'gor t soßen und 
daß der „Lönderoppetit" der von Frankreich Begünstigten die Trieb-
feder der getroffenen Maßnahmen war. 

Nun schaltete sich von Prag ous Fürstin Eisobeth ein. Sie er• 
konnte, daß Hilfe bei den N öchstbeteiligten, den süddeutschen Hö-
fen, und ,n Paris nicht zu erwarten sei. (21 ) In e inem on den Präsi-
denten gerichteten Brief vom 4. Dezember klingt erstmals Unzufrie• 
denhe1t m,t Kleisers zwiespältiger Haltung an. (22) Während sie an 
einem Brief an den von ihr hochgeschätzten Kurerzkcnzler D o 1 • 
b er g schr ieb (23), erreichte sie d ie Nachricht von dem verfügten 
Arres1. Mit bezeichnender Energie wandte sie sich gegen die Für-
stenberg benachteiligenden Gerüchte und bat den Ein0ußreichen um 
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Hilfe. (24) Eine geharnischte Beschwerde richtete sie noch W ien 
unmittelbar an K a I s er Fran z. (25) Die weitaus originellste Idee 
aber war ein Versuch, Hilfe bei der benachbarten Eidgenossen . 
s c h o f 1 zu suchen. Dort, so lautet das Molla, herrsche Unverfölscht-
heit und Treue; von dort habe man keine Eigensucht, keinen Länder-
hunger zu befürchten. So ging denn, vorbereitet durch eine erlöu-
ternde lnstruklion für Las·sberg, der den Brief persönlich nach Schoff-
hausen bringen sollte, dCIS denkwürdige Schriftstück an die Regie-
rung des Kanlons Schaffhausen. (26) Bei den eidgenössischen Stä nden 
:;nd dem reg. Landammann selbst fand es hohe Anerkennung und 
ßP.reitschof t zur Hilfeleistung, soweit es die allgemeine Lo,ie und 
die S!ellung der Eidgenossenschaft im Zeitalter der Mediation er-
laubte. (27) Ob es nun mehr Kleisers Bemühungen und de~ Reise 
des Landgrafen oder der Intervention der Eidgenossenschaft zu ver-
danken ist, daß die Sequestro1io n - unter Desovouierung angeblich 
voreiliger unterer Instanzen - aufgehoben wurde und weitere Maß-
nahmen zunächst unterblieben, sei dahingestellt. (28) Für uns ist maß-
geblich der· Geist, der aus den Briefen der Fürstin spricht und den 
sie sich in o llen künftigen Lebenslagen bewahrte. Eine treue Freun-
din der Eidgenossenschofl 1st sie jedenfalls für ihre Person geblie-
ben. (29). 

III. 

Rasch schritten die Ereignisse über diese Episode der fürstenber-
g1schen Geschichte hinweg. Wenn Kleiser im Januar 1806 gerührt 
über die A nhänglichkeit der fürstenbergischen Untertanen ber:chtete 
(30) und sich bis zum Frühsommer 1806 allerlei Illusionen über Mög-
lichkeilen eines Ausweges machte (31 ), ergibt sich uns aus nachtrög· 
l icher Schau, daß die Mediotisierung zwischen den größeren Mit-
spielern auf der politischen Bühne längs! beschlossene Sache war. 
Hotte doch der badische Gesandte v. Reilzenstein in Paris schon olle 
Vor kehrungen für eine rasche Inbesitznahme des Großteils der f ür-
stenbergischen lande getroffen! (32) Im G rund handelte es sich nur 
noch um die Verteilung der Beute. So mußte auch Kleisers Versuch, 
eine „vierte süddeutsche Schutzmacht" durch Vergrößerung Fürsten-
bergs und enge Anlehnung an Frankreich zu schaffen, an den vor-
gegebenen Tatsachen scheitern. (33) Die Bemühungen des Prosiden-
len hatten zudem eine deutliche negative Wirkung: sie beraubten 
Fürstenberg der Möglichkeit, an den Gerechtigkeitssinn der Möchte 
zu appelieren; wer selbsl bereit war, andere sich unterzuordnen, 
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mußte sich, wenn er sich auf das Recht berief, sagen lassen, er habe 
ja ähnliches mit gleichen Mitteln versucht. 

Nach den uns zugänglichen Unterlagen besteht kein Zweifel 
daran, daß die Fürstin - hierin übrigens mit dem Landgrafen, an 
dessen Treue zum Hause Osterreich kein Zweifel sein kann, weithin 
einig - von oll den Hintertüren und Tauschplänen rein gor nichts 
wissen wollte. Der Plon Kleisers, die Fürstinwitwe Karoline (34) nach 
Paris zu enl senden, wurde ausgeführt - gegen den ausgesprochenen 
Willen der Fürstinmutter, d ie sich davon nicht nur nichts versprach, 
sondern den Biftgang und Fußfall vor dem Eroberer einer deutschen 
Reichsfürsiin unwürdig fand. (35) D,e Sache ging denn auch ent-
sprechend aus. Das berühmt geworde Diktum Napoleons - ,,V o Ire 
Mo i s o n a t o u i o u r s t e n u u n p e u o 1 ' A u t r i c h e" - bei 
der Audi:)nz der Fürstin Karoline vom 22. Mai 1806 Faßte im Grunde 
alles in e inem Satz zusammen, (36) Einmal in diesen Monaten scheint 
auch Kleiser, dessen dem Zeitstil entsprechendes diplomatisches 
Geschick über wahre slaalsmönnische Begabung und Grundsätze 
ging, den Kern der Dinge erfaßt zu hoben, wenn er am 25. April 
schrieb: ,,W i r h a b e n dem Fr a n z. ö s. Hofe wen i g zu b i e -
t e n, W I r h a b e n k e i n e n h e i r a t s f ä h i g e n P r i n z e n ! (37) 

Unterdessen vollzog sich das Schicksal des regierenden Hauses 
Fürstenberg. Die Rhcinbundakte brachte die M e d i ot i s i e r u n g, 
Fürstenberg wurde unter die Häuser Baden, Württemberg und Ho-
henzollern outgetei lt. Mit veränderten Fronten wurde der Kampf 
fortgesetzt: jetzt ging es um die Er h o lt u n g der einzelnen dem 
Hause Fürstenberg als Standesherrn ver b I i e b e n e n Rech I e. 
Zum Hauptgegner mußte das Land Boden werden, das den größten 
Teil der Besi tzungen zugesprochen erholten halle. Die badische Po-
sition war nicht so günstig wie etwa die württembergische; trotz des 
in Karlsruhe zur Schau getragenen Hochgefühls war man im Grunde 
nachgiebiger als in Stuttgart, wo der neue König mit seinen jüng-
sten „Untertanen" nach reiner Willkür umsprang. (38) Rasch erkann-
t en die Fürstin und Lossberg, daß es jetzt darum ging, die Präten-
denten gegeneinander auszuspielen. Vor allem bemühte sich die 
Fürstin, sich der Hilfe beider Hohenzollern zu versichern. (39) In den 
beiden nächsten Jahren gelang es denn auch, in Karlsruhe dies und 
jenes zu erreichen, (40). 

Schwierigkeiten traten in größerem Umtonge erst wieder ein, als 
es im Zuge der erneuten Verschärfung des Gegensatzes zwischen 
Osterreich und Frankreich auf unmittelbares Drängen französischer 
Kommissäre zu einer schärferen Uberwochung der Standesherren 
kam. (41 ) Das geeignete Mittel, c1uf Fürsenberg einzuwirken, war die 
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Oberwochung der V o r m u n d s c h o f I ü b er d e n j u n g e n 
F ü r s t e n. Boden forderte - auf Veranlassung der Franzosen -
die Obersiedlung des Landgrafen-Vormunds in das Gebiet des Groß-
herzogtums oder Abgabe der Vormundschaft an die Fürstenmutter, 
die doz_u nach Landrecht in erster Linie berufen war und sich ver-
pfl ichten sollte, im Stammland des Hauses Fürstenberg Wohnsitz 
zu nehmen. Der Landgraf dachte nicht dara n, dem Erlaß des Bad. 
Justizministeriums vom 25. März 1809 nachzukommen und sich ins 
Badische zu begeben. Dagegen erklärte sich die Fürstin zur Ober-
nahme der Vormundschah bereit. So kam es zur Teilung der vor-
mundschaftlichen Administration : in den böhmischen Gebie1en führte 
der Landgraf sie nunmehr allein, während die Fürstin von Heiligen-
berg aus immer stärker auf d ie politischen Geschäfte einwirkte. (42) 
Ihr Hauptziel war es, Kleisers Einfluß zu schmä lern, dem der ba-
dische Hof mit den, Amt eines Gegenvormunds die beherrschende 
Rol le zu sichern versuchte. Der Kampf um die vormundschaft:ichen 
Rechte zeigt uns die Fürstin in einem neuen Licht: mil auffä lliger 
Härte drängt sie auf die Beschränkung der Rechte des Gegenvor-
munds. Jahrelang zurückgestoutes Mißtrauen entlud sich jetzt gegen 
den Präsidenten. (43) Ihn ganz auszuschalten war vorers1 nicht mög· 
lieh; Kleiser fand Stütze nicht nur am badischen Hof , sondern auch 
am Landgrafen, der als Agnat Kle1sers Kontrollfunkhon oejahle, 
ohne im übrigen seine polit ische Haltung voll zu billigen. (44) Zu-
nächst hatte die Bereinigung der Vormundschoftssache die glückliche 
Folge, daß der während des französisch-österreichischen Krieges out 
die fürstenbergischen Besitzungen gelegte Sequester aufgehoben 
wurde. (45) Auch Baden log an einer Entspannung, nachdem der 
französische Druck gewichen war. Aus der vorhandenen Korrespon-
denz gewinnt man den Eindruck, daß sich Kleiser bemühte, der Var-
münderin gegenüber die Formen zu wahren, daß er sich ober in 
seiner Haltung nicht beirren ließ. So mußte es immer wieder zu 
Zusammenstößen kommen. (46) Sein Hauptaugenmerk galt der För-
derung der badischen Beziehungen. So verhandelte er 1m Sommer 
1811 mit den Karlsruher Behörden über die W iederherstellung der 
fürstenbergischen Justizhoheit, und zwar mit Erfolg. (47) Solange 
Boden im Rheinbund verblieb und Napoleons Macht ungebrochen 
war, war gegen den mächtigen Mann nicht aufzukommen. Erst 1814 
trennte man sich in halbwegs freundschaftlichen Formen. (48) Kleiser 
trat 1814 ctls Hofrichter beim Hofgericht des Seekreises zu Konstanz 
in badische Dienste über. (49). 

Ersl jetzt, im Zuge völl,iger Umkehrung der politischen Lage, 
tra t Los s b er g, als langjähriger Gegenspieler Kleisers bisher im 
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Hinterg1 und geholten, offen ols Generalbevollmächtigter der Fürstin 
auf Sc:ne betont ösferreichfreundliche Haltung konnte dem Hause 
ietzt nt nützen. Damit begann die „Aero lossberg". Ihren Höhe-
punl nd sie in den heißen Bemühungen des befreundeten Paares, 
our d~ , Wiener Kongreß den Kampf gegen die Rheinbundfürsten 
in Gemei nschaft mit den anderen Mediatisierten zu führen. 

IV. 

Seitdem der Stern Napoleons sank, knüptten die 1806 ihrer ~echte 
Beraubten engere Verbindungen untereinander an. Die polit ische 
und moralische Schwächung der Rheinbundstaaten wurde noch Kräf-
ten benützt. Besonders zwischen den Häusern Lein i n gen und 
F ü r s t e n b er g kam es zu regem gedanklichem Austausch. Dafür 
zeugt die aufschlußreiche Korrespondenz, die Fürstin Elisabeth mil 
dem Fürsten Emich Karl zu leiningen führte. (50) Während Leiningen 
seinen Hofrat Mieg mit der Förderung der Assoziotionsplöne heauf-
tragte, diente Fürstenberg vor ollem lc1ssberg als unentwegter Ver-
mittler. (51 ) Das Ergebnis der Beratungen wurde stark beeinträchtigt 
durch den überraschenden Tod des Fürsten zu leiningen (4. Juli 1814). 
Damit trat im Kampf der Mediatisierten der Graf L u d w i g 
Ch r i s t i o n z u S o I m s - L o u b o c h a ls Partner neben die Für-
stin. (52) Ohne überall miteinander übereinzustimmen, übernahmen 
sie auf dem Wiener Kongreß die Führung der Mediatisierten. 
Die weitreichenden verwandtschaftlichen und persönlichen Beziehun-
gen der Fürstin erleichterten ihr eine Führerrolle, von der man in 
Wien mit hoher Achtung sprach. 

Es entspricht dem gesamten Denken dieser Frau, v,elle icht auch 
weiblichem Wesen überhaupt, doß sie Hilfe für die Entrechteten 
nicht so sehr bei unpersönlichen Möchten und Institutionen, als viel-
mehr bei Menschen suchte. In ihren Briefen tritt immer wieder dieses 
persönliche Moment hervor: es gilt gleichgesinnte Menschen zusam-
menzuführen, dadurch sich gegenseitig zu stärken und im Verein 
die Mächtigen für die gute Sacne zu gewinnen. Der Mon.,, der 
dieser Denkensorl am näcnsten kam, der Fürstin zudem schon aus 
den Prager Jahren (53) bekannt war, der keinen Augenblick dem 
Versuch erlegen war, dem Genius Napoleons zu huldigen, war der 
Re i c h s f r e i h e r r v o m St e i n. Mit ihm nahm man, auch durch 
Lossbergs Vermitt lung, den damals und später viele Gemeinsam• 
keilen mit dem Staatsmann verbanden (54), seit 1813 engste Verbin-
dung ouf. (55) In einem Brief aus Langres vom 28. Januar 1814 ließ 
Stein die Fürstin wissen, daß die Ankunft des zum Negotiotör der 



12a Fürsti n Elisabeth zu Fürstenberg 

Mediatisierlen bestell ten Neu-Wied'schen Hofra ts G i:i r t n er (56) 
erwünscht sei, sobald „das herumwandernde leben der Hauptquar-
tiere geendigt und wir einen festen Wohnsitz genommen noben, 
welcher noch oller Wahrscheinlichkeit und mit Gottes Hilfe Paris sein 
wird" . Stein set zt h inzu: 

,,Mit dieser Äuf3erung erlauben Sie mir, Gnädige Fürst in, 
den Wunsch zu verbinden, daß die mediatisierten Fürsten nicht 
nur d,e Rechte einzelner Fc,milien wr Sprache bringen, sondern 
laut für Deutschland eine Verfassung, die den Einzelnen Frei-
heit der Persohn und Sicherheit des Eigentums verbürgt, recla-
miren, der Grad und die Bewegungsgründe veredeln sich, und 
sie sind es gwisser, den großen und liberalen Charakter 
Alexanders zu interessieren. Diesen Wunsch lege ich der geist-
vollen Fürstin vor und hoffe seine Bewährung". 

Mit der Aufforderung, den Gemeingeist vor dynastische Interes-
sen zu sel zen, fand Stein nirgendwo anders im Lager des Hochadels 
mohr Verständnis a ls bei der Fürstin, Wie ein roler Faden zieht 
sich durch ihre Briefe dieser fohre da· Streben nach Errichtung eines 
rechtlich und fest organisierten Staalswesens. W as ihr Haus einging, 
forderte sie Wiedergutmachung, niemals territorrole Vergrößerung. 
Dem Länderschocher der napoleonischen Periode obgeneigl wollle 
sie, daf3 im „neuen großen Vaterland" jedem sein angestammter 
Platz gehöre. Ähnlich wie bei Stein mischen sich a ltrechlliche und 
aufklärerische Züge. So fand man srch in Wien bei Kongreßbeginn 
auf- dem Boden gemeinsamer Anschauungen. In Stern sahen die 
Mediatisierten ihre!'l vornehmslen Fürsprecher. S,e täuschten sich nicht 
- wohl ober in der Einschätzung des polit ischen Gewichtes, das sie 
dem .,Ideologen deutscher Nalion" beimaf3en. Ober Stein lief vor 
ollem der Weg zum Zoren. Nachdem schon mehrfache Zusammen-
künfte in Wien dem vorgeorbeitel hatten, bot die Fürstrn den Berater 
Alexanders um Vermittlung einer Audienz; gle,chzeilig übersandte 
sie Copie erner „ tres humble requete", die von der Deputation der 
Mediatisierten dem loren überreicht werden sollte. (57) 

Stern hot, wie man weiß (58), das M ögliche für die Interessen der 
rnedio lisierlen Reichsstönde out dem Wiener Kongreß getan Seine 
po litischen Ideen gingen allerdings teilweise andere Wege Rein 
rcstourntive ßeslrebungen, wie sie von einzelnen Mediatisierten o ffen 
geäußert wurden (59) entsprochen sei ner politischen Konzeption nicht. 
Mil der Fürst in, die insoweit eine Ausnahmeerscheinung unter den 
Standesgenossen darstellte, blieb er in engem persönlichem Kontakt. 
Ihr Brief vom 11 November 1815 (60) kommt aus einer anderen 
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Situation, zeug! aber von dem unveränderten Vertrauen, das sie 
Stein entgegenbrachte. 

Ober die Tätigkeit der fürstm out dem Wiener Kongreß wurde 
viel gesprochen. Vor allem glaubte man, sie setze vornehmlich auf 
die Beziehungen zu Lord Co s t I er e a g h und (über ihn\ zum 
englischen Hof. ;61) In W irklichkeit ließ sie ihre Beziehungen höchst 
geschickt nach allen Seiten hin spielen, wobei sie auch den Klatsch 
der Kongreßteinehmer nicht scheute. (62) Daß Steins Nachfo!ger im 
preußischen Dienst, Fürst Horden b er g, andere Wege als der 
Stoatsrnonn vom M ittelrhein ging, hinderte sie nicht, über ihn an die 
preußische Krone zu gelangen. 163) Aber auch mit der Schlüsselfigur 
des Kongresses, dem Fü rs ten Met t er n ich, suchte sie in ein 
polit,isches Gespräch zu kommen. (64) Der Charakter des wendigen 
Mannes, der die rea len Verhältnisse besser überblickte als olle 
anderen, den schlauen r allcyrond etwa ausgenommen, blieb 1hr 
suspekt und seine Haltung war ihr unbegreiflich weil sie glaubte, 
seiner Herkunft noch müsse ihrn das Schicksal der Mediatisierten 
om Herzen liegen. Später, nach dem Kongreß, ließ sie es, ebenso 
wie Lassberg, an heftiger Kritik nicht feh len. 

Das wichtigste Anliegen ober war und blieb der Fürstin - und 
ihm diente auch der aussichtslose Versuch, Metternich für ihre Seite 
zu gewinnen - die unmittelbare Einwirkung auf K a i s er Fron z. 
Die rührenden Bezeugungen von Treue und Liebe zum Kaiserhaus 
und zur Person des Trägers der Osterreichischen Krone, die sich 
schon in früheren Briefen und vor allem auch in der Korrespondenz 
mit Leiningen finden (65), trogen deutlich einen romantischen Zug. 
Mit berechtigtem Stolz weist sie in ihrem Brief, der wohl die in 
Freiburg 1. Br. gewöhrte Audienz und ein dabei überreichtes Aide 
memoire unterstreichen sollte, auf die hohen Verdienste Fürstenbergs 
und seine Erlittenheiten wöhrend der napoleonischen Aera hin ;66). 
Den Höhepunk1 der Bemühungen der Fürstin um das Herz des Kai-
sers und ihrer Tätigkeit auf dem Kongreß stellt dann die denkwürdige 
Audienz vom 2 2. 0 k I ober 1 8 1 4 dar. Im Nomen der 
mediatisierten Reichsstände verlas Fürstin Elisabeth als Führerin und 
Sprecherin einer aus dem Fürsten von Wied-Neuwied, dem Grafen 
zu Erbach-Erbach, dem Landgrafen Joachim Egon zu Fürstenberg und 
der Fürstin selbst bestehenden Deputation eine „An rede an 
Seine Majesiöt den Kaise r Franz von Osterreich", 
worin die Mediatisierten Franz baten, T i t e I u n d W ü r d e e i n e s 
Deutschen K a i s er s wieder anzunehmen. (67) Die Antwort des 
Kaisers lautete tief gerührt, in der Sache ober ausweichend. (68) 
Bald sollte sich zeigen, daß der unschlüssige Kaiser außer stande 
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war, mit einer kühnen Erk lärung den Kongreß vor vollendete Tat-
sachen zu stellen Dom1! ver lief die „Aktion" im Sande. (69). 

Während die Mediatisierten 1m laufe der Wintermonate 1814/15 
versuchten, den ersten Vorstoß durch weitere Schritte zu ergänzen, 
baute unterdessen Lossberg eine Ade I s ver ein i g u n g auf, die 
den Nomen „zur Kette" erhielt. (70) Im Februar 1815 legte Graf zu 
Solms-Laubach sein Gutachten über die Wiederherstellung der Kai-
serwürde vor (71) und der Hofrat Gärtner wurde nicht müde, die 
übrigen M öchte für den Gedonken zu gewinnen, schon um dodurch 
die allgemeine Aufmerksamkeit auf die Mediotis,iertenfrage zu len• 
ken. (72) Die Fürstin entwarf ein neues Schreiben an Kaiser Franz 
(73), dessen Ton und Ziel sich von ,der „Anrede" charakteristisch unter-
scheidet: mein verlangt jetzt nach Sitz und Stimme bei den Berolun-
tungen der Mcichte. Da drang in die Musiksöle des „tanzenden Kon-
gresses" der Lärm der Wc1ffen - Napoleon war von Elba auf-
gebrochen und riß ganz Frankreich mit sich. Der Kongreß stob aus-
einander. Als die „Herrschaft der 100 Tage" mit dem Sieg der Ver-
bündeten bei Waterloo ihr Ende rand, hatten die Dinge insgesamt 
ein anderes Gesicht erholten. (74) Die Waffenhilfe der ehemaligen 
Rheinbundfürsten stärkte ihre Stellung; an eine Wiederherstellung 
des Reiches und der Souveränität der Mediatis-ierten war nicht mehr 
zu denken. Der Schutzverband der Mediatisierten zerfiel, auch Lass-
bergs Kettenbrüder gingen auseinander. Die hochniegenden Pläne 
der Fürstin waren gescheitert. Das dürftige Ergebnis jahrelangen Rin-
gens waren einige Privilegien, wie die Deutsche Bundesakte sie den 
Mediatisierten zugestand. Niedergeschlagen kehrten die Fürstin und 
Lossberg noch dem Heiligenberg zurück. 

Noch einmal erhob sie ihre Stimme, um den Kaiser für einP-n 
neuen Vorstoß zu gewinnen. Im Brief vom 18. Jul,i 1816 fleht sie 
Franz an, die Eröffnung des Bundestages zu einer Erklärung für die 
Mediatisierlen zu benütze,n. (75) Dieser letzte, verzweifelte Versuch 
mußte ins leere stoßen. Die Welt war weggegeben. Für die ehe-
maligen Reichsstände war nichts übrig geblieben. 

V. 

Die Zeit der von der Fürstin seit 1813 allein geführten Vormund-
schaft ging dem Ende entgegen. Bald konnte der junge Fürst, Karl 
Egon 11., seine Rechte selbst wahrnehmen. In einer Denkschrift, die 
sie dem Sohn nach der Volliährigkeitserklärung übergab, legte die 
Fürstin nach einmal ihre gesamten Bemühungen dar - ein Dokument 
menschlicher Größe, das dem Fürsten mit sicherer Hand den künf-
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11gen Weg wies. (76) Sein nüchterner Sinn hatte sich mit den Tat-
sachen abgefunden, sein Ziel nchete sich auf d ie Festigung der 
Standesherrschaft Ein letztes Mal schallete sich die Fürstin em. als 
es galt, der von Karl Egon gewünschten ehelichen Verbindung mit 
Amelie, der Tochter des Großherzogs Karl Friedi-ich und der Gräfin 
von Hochberg, die würdige Form zu geben. Mit Nachdruck forderte 
Elisabeth die Erhebung Amaliens zur Prinzessin von Boden. (77) Mit 
diesem sc!-ieinbar nebensächlichen Gegenstand aber war die Kar-
dinalfrage des badischen Hauses und Landes verbunden: die Eben-
bürtigkeit des Hauses Hochberg. Daß Elisabeth dazu beitrug, dem 
cntschlußfähigen Großherzog Karl, dem Gatten einer Napoleonidin, 
die Ebenbürtigkeitserklärung abzuringen, mußte für die alte Feindin 
des Korsen größte Überwindung bedeuten. Daß sie sich daw durch-
rang, d ie Hand zur Versöhnung zu bieten und der jungen Fürstin 
Amal ie eine mütterliche Freundin zu werden, ist ein letztes Zeichen 
ihrer geistigen und seelischen Größe. 

Für sich selbst aber verlangte die Fürstin Ruhe. Der alte Freund 
und Helfer, Joseph von lassberg, nahm seinen Abschied aus fürsten-
bergischen Diensten Mit ihm zusammen saß die Fürstin nun auf 
dem Heiligenberg oder im stillen Eppishausen, um über altdeutschen 
Heldenliedern van der Größe der Vergangenheit zu träumen. Vom 
Wiener Kongreß halten beide einen unmeßbaren Schatz, die Hand-
schrift des Nibelungenliedes, mitgebracht. 178) Um sie heru m baute 
Lassberg, tätig unterstützt von der Fürstin, seine Sammlung altdeut-
scher Literatur auf. Auch Stein, der sich aus der Politik gleichfalls 
in die Geschichte Aüchtete, fand bei Elisabeth Hilfe, als es um die 
Gründung und hnanzielle Sicherung des großen Werkes der Monu-
mento Germaniae historica ging. (79) Das alte Reich war unter-
gegangen. Der Versuch, es in der politischen W irklichkeit neu zu 
schoflen, war gescheitert Im Geiste schicksalhaft miteinander ver-
bundener Menschen lebte vergangene Größe weiter. 
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An la ge n 

1. Intervention der Eidgenossenschaft bei Napoleon wegen der gegen 
Fürstenberg gerichteten Zwangsmaßnahmen 

(Dezember 1805 / Januar 1806) 

l. Fürst 1 n t I i s q b e t h o n J . v. Lass b e r g. Instruktion 
für seine Vorsprache in Schaffhausen. 20. XII. 1805. Entwurf. Dok. 
Sammlung, F. F. A rchiv. 

,,Gerade vor 14 Tagen schreckte mich die Nachricht der unerwar-
teten Begebenheiten, unter welchen das Land meines Sohnes nun 
seuht, und Sie kennen zu bestimmt mein leidenschaftliches Mu1ter-
gefühl für den holden Knaben und meine liebe für die biedern 
Schwaben, die ich als meine Kinder betrachte, um meinen Schmerz 
dabei nicht in seiner ganzen Kraft zu würdigen. Durch unsern Reichs-
togsgesandten wor es, daß S. E. der H. L(andgraf) mir die rechts-
widrige Besitznahme Unsers Landes melden ließ und mich versicherte, 
er würde alle Schritte thun, welche dahin führen könnten, ein M iß-
verständnis aufzuklären, auf welchem allein diese unerhörte Behand-
lung gegründe1 sein kö11ne. Zwar beruhigte mich einigermaßen die 
Ueberzeugung des väterlichen Eifers des würdigen edlen Landgr. -
aber wär ich Mutter, wenn es nicht brauste i n Kopf und Herz, wenn 
ich nicht strebte noch eigenem W irken in diesem großen Moment -
wenn ein andrer Gedanke als der Wunsch zu handeln in meiner 
Seele keimen könnte. Am letzten Post1ag kam von Regensburg ein 
zweiter Briet, noch schien kein Schritt die erwünschte W irkung ge-
hab1 zu haben, ich erfuhr, daß der Presiden1 1n München gewesen 
und nun von dem Herren L. nach W ien berufen ward. Die Senciungen 
nach Stuttgard und Carlsruhe weiß ich eigen1lich durch hören sagen. 
Gleich in dem ersten Augenblick, wo mir Schwabens Schicksol be-
kannt ward, wandte ich mich an S. K. G. den Kur-Erzkanzler. Ich 
kenne den persön lichen Einfluß des großen schätzbaren Mannes und 
habe schon seine Versicherung, sich des unterdrückten W aisen ncich 
Möglichkeit anzunehmen - aber wer verdenkt es der Mutter, um 
Hilfe zu rufen im Geschrey ihrer A ngst, wenn dem theuren, dem 
einzigen Sohn sein Erbtheil, das Land seiner Väter gerciubt werden 
will. Wenn ich in Donaueschingen lebte, so würd ich um mich ver-
sammeln alle, die nicht hienous trieb der Wunsch in fremden Ge-
genden Schulz zu erholten, nun bin ich von Euch entfernt, meine 
Lieben, b in allein mit meinem zerrissenen Mutterherzen und es wird 
mir Pflicht, seinen Eingebungen zu folgen. 

Vielleicht irr t das unerfahrene W eib in den Mitteln, welche sie 
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ergreift, ober daß solche auf keinen Fall schaden, wohl aber den 
größten Nutzen stiften könnten, das überzeugt mich ein inneres 
Gefühl, das mich nie trügt, dem ich immer gefolgt und durch das 
ich so glücklich war, dem Hause, dessen Nahmen mein Stoltz ist, 
große Dienste zu leisten. Sie, bester H. v. L., sind derjenige, dem 
ich auftrage, meinen Plon auszuführen. So vie l mir d ie Maßregeln 
bekannt sind, die bishero genommen wor den sind, glaube ich solche 
den Umständen angemessen und kann noch der bekannten Einsicht 
des b iedern H. Londgr. und dem klugen Ei fer des braven Presiden-
ten gor nicht bezweifeln, daß olles geschehen ist, was geschehen 
konnte. Doch hebt sich in meiner Seele ein leiser Zweifel, ob uns 
Schutz von dohe, werden kann, woher wir solches erwarten. Wir 
rccourirn am Kaiser der Franken, w ie wenn solcher die Theilung 
unsrer Besitzungen halb beschlossen hätte. W ir negocirn an den 
Höchsten der benachbarten Kurfürsten; ober sind es nicht vielle icht 
diese Kurfürsten selbst, d ie das Land Fürstenberg als ein schönes 
crrondissemcnl seil langer Zei t im Auge hoben? Ist es so, w ie kö:1• 
nen wir auch nur hoffen, daß sie sich der Integrität unsrer Rechte 
annehmen werden? \Norum einen anderen Nachbarn außer Acht 
lassen, dem es daran liegen kann, daß wir das Erbteil der Väter 
ungekränkt beibehalten? Der Geist, der mich zu so manchem Unter-
nehmen trieb, das weit über den beschränkten Kreis des Weibes 
reicht, flüsterte mir den Nomen Helvelien ein - und T rast und Hoff-
nung lebt 1n mir wieder auf. Ich kenne Ihre reine Anhänglichkeit on 
unser Haus, lieber lossberg, seit 200 Jahren ist Ihre Familie damit 
verwebt und der Sohn der Siedern hol ihre Grundsätze unverletzt 
in seiner Brust erholten. Reichen Sie mir die Hand, um mein Vor-
haben auszuf ühren. Hier schließe ich Ihnen einen Brief an die Re-
gierung in Schaffhausen bey, selbst der Namen derjenigen, die die 
Macht haben, sich der Sache anzunehmen, ist mir unbekannt, ober 
schon der Namen Schweitzer ruft in mir ollen Sinn des edlen und 
großen hervor und hat mein ganzes Zutrauen. Sie werden so gut 
sein, die adresse auf dem Umschlag zu machen und d iese Note, 
auf die meine größte Hoffnung ruht, selbst noch Schaffhausen zu 
bringen. Ich b i t te Sie nicht darum, guter L., ich weiß, Sie danken mir 
mit hochoufwallendem Herzen die Gelegenheit, dem Hause, das Sie 
lieben, einen w ichtigen Dienst zu erweisen. Habe ich mich auch 
getäuscht in meinem kühnen Hoffen, wi ll oder kann der Schweizer-
bund sich unserer Sache nicht annehmen, oh so werden Sie es doch 
nicht bereuen, den ersten Wunsch der Mutter Ihres Herren und 
Freundes erf üllt zu hoben. Nur t iefstes Geheimnis kann meine Ab-
sicht befördern, hier handelt sich's nichl um eine Anfrage bey der 
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provisorischen Regierung, die unter dem Druck der Überwinder 
stehet. Ihnen a 11 ein mit einem redlichen deutschen Herzen, mit 
einem hellen Geiste und die persön liehe Achtung unserer Nachbarn 
- Sie allein weiß ich in der Ungewißheit, in der ich schwöbe, gewiß 
an Ihrem Posten. Sie muß ich zur A usführung meines Planes wählen 
- gehen Sie nach Schaffhausen, setzen Sie mündlich meinem Briefe 
hinzu a lles, was die edlen Schweitzer bewegen kann, die Sache der 
Gerechtigkeit mit Eifer zu nehmen. Und der Segen einer lange mit 
Kummer vertra uten Mutter, der Dank eines bedrängten Hauses, die 
Hochachtung aller Edlen im lande sei ihr Lohn. Dann will ich mich 
freuen, daß der Schutzgeist der Familie mich erkohr, um den Lieb-
ling zu retten, und daß ich eben d urch Sie die Rettung bewirkte. 
Ist unser Schritt fruchföar, so segnet Sie nicht minder mein dank-
bares Herz, ober wenn es gelingt, wie froh wi ll ich Ihren Nomen 
ausrufen und bekennen, daß ich den Plon nur entwarf und Sie ihn 
ausführten! 

Die Unsicherheit der Posten gewährt mir nicht einmal die Mög-
lichkeit, diesen Schritt S. E. und dem würdigen P. ( ?) mitzuteilen. 
Schlägt es fruchtlos, so hob ich niemand compromittierl, denn ich 
verlangte nur die Vorsprache eines edlen Bundes, einer Nation, die 
stets mit unserm Haus in freundschaftlichem Verhältnisse stand und 
der es nicht g leichgültig sein kann, einen ruhigen friedlichen Nach-
barn an ihrer Grönze zu behalten. Gottes Segen über Ihrer Sendung 
und die Versicherung meiner innigsten Achtung. Ich ve-rbleibe Euer 
Hochwohlgeboren 

(gez.) E. 

2. F ü r s t I n E I i s o b e t h o n d i e R e g i e r u n g d e s K o n t o n s 
Sc h af f h o us e n. dd. Prag, 20. Dez. 1805. Entwurf im F. F. Archiv, 
Copie im Bundesarchiv Bern, Mediation Bd. l 81. 

Mess·ieurs I Depuis des siecles lo moison de Furstenberg s'est hono-
ree du titre de Bourgeois de Schofhouse, depuis des siecles les gou-
vernants de ce conton onl ete unis 6 notre Fomille, par les lieus de 
l'attachement et du vois inoge, l'un el l'autre nous avons respecte les 
limites qui determinoient notre Territaire, et en dernier lieu quand 
j'omenai pour lo premiere fois mon fils dans ses Etats une deputation 
de la noble vil le de Schafhouse voulut bien se rendre chez nous, pour 
temoigner la qu'Elle prenoit 6 cet evenement. J 'ai vu les respec-
tables Deputes partager l'interel qu'inspire le f ils d'un homme, qui 
esl mort en Heros. dans les ploines glorieuses de Liptingen (l ), je les 
ai vu jouir des qualites precosses, qu'onnonce ce jeune enfant, je 
!es 01 vu opploudir aux soges mesures que prenoit son digne Tu-
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teur pour le bienelre du petit Etat, dont il est pendont lo minorite le 
Regent, et accorder leur estime a son mere. Aujaurd'hui Messieurs ce 
ne sont pas des sensations agreables, que j"ai a Vous faire partager, 
i'appelle Volre attention sur un ottentot entrepril contre les posses-
sions de Votre voisin, de Votre ami. Vous ne pouves ignorer, que per 
un arrete de Mr. l"Empereur des Franc;:ois execute per le Marechol 
Augerou la Principoute de Furstenberg o ete troitee en pais de con-
quete sous le voin (2) pretex te, que nous ovions donne notre Contin-
gent o l "Empereur d'Allemogne; nous n·ovons pos ete dons le cos de 
fournir un seul homme a S. M. et le General Augerou pouvoil sovoir 
mieux que personne, puisqu'i l venoit de plusieurs jours dans le pois 
avec son Corps. II m·esl impossible de penser que cel etot de chose 
puisse durer, mois si un pais pouvoil convenir o nos puissanls voi-
sins, et que l'Empereur Napoleon en oit projette le demembrement, 
je Vous demonde M essieurs, si nos malheurs seroienl de peu d 'im-
portonce pour Vous memes? Celle Constilulion male et respeciable 
qui o volu o lo Suisse la veneration de l'Europe, ne courreroi l eile 
aucun risque, si un voisin formidable iouchait a Votre Territo ire ? 
Qu'auriez Vous a otfendr<! de lo justice du mailre au pouvoir du 
quel tombroit Je pais de Furslenberg, s'il avoil pu sans scrupule de-
pouiller un Orphelin sans defense de l'heriloge de ses Peres ! C'est 
au sein de lo liberte, Messieurs que se mointiennenl les principes dans 
taute leur purete, c'est a une Nation loyale et libre qu'une Mere 
peut avec confiance adresser so p laintes, sure d'etre enlendue et de 
t rouver des coeurs preis a epouser une couse aussi juste que socree. 
Veui llez prevenir en foveur de cette chose taute la Confederotion 
Helvetique, e t s'il pouvoit eire queslion de demembrer natre Pais, 
interesses Vous por la voi de lo negociotion genereuse en faveur 
d'un Orphelin, qui promet a la generation future d'uro petil peuple 
honnete et sensible, un maitre digne de lo rendre heureuse. Qu'i l me 
sera doux alors de lui conter l'histoire des jours orageux de son 
enfance, ef de la prohktion vigoureuse, qu'i l a trouve chez ses re-
spectables voisins! L"influence de Votre gouvernement ne m'est pos 
inconnue, Messieurs; pouvez Vous en fai re un plus noble usage qu'en 
10 fo isant servir a la defense d'un enfan1 i n juslement opprime? (3). 
L'estime des peuples contemporains est lo recompense d'une action 
magnanime, l'opinion de la poslerite ajoute a so gloire. Peses 
ö lo balance des grands Etats nous disparoissons sans deute, rnais 
il s·ogit de conserver un peuble fide le a un mai~re qu' il a J'hab itude 
de cherir, et les benedictions de plus de 80 mille ornes, que Vous 
all1res sur Vos tetes en leur accordant Votre medialion, Messieurs, 
ne peuvenf Vous e ire indifferentes. Mo reclamation de Votre in1er-
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vent ion puisonte n'o proboblement pos les formes legales que ,'usoge 
prescrit, mais c'est le cri d'une Mere, qui s'eleve vers Vous, et Vous 
etes dignes de l 'entendre. C'est donc 6 Vous, Messieurs, que je remet 
le soin de traiter en notre faveur avec lo confederation, de m'obtenir 
son secours; j'ignore les formoli les, mais je me crois sovonte dons 
l'ort de distinguer ceux dont le coractere notionol exige une confionce 
sans bornes. Une voix interieure m'o commande de recourir a Vous et 
le lui obeis ovec joie, porcequ'il est doux de !out esperer de ce11x, 
que l'on estime. 

Recevez l'hommage des sentiments distingues, ovec les quels je 
su is, Messieurs, Votre tres humble servante 

Elisabeth 
Pr-incesse Douariere de Furstenberg nee Princesse 

de lo Tour et Taxis (4) 
Progue 20 Dec. 1805 

(1) Der Entwurf ha.t: .,dans la Journee vlctorie use de L ipting en". 
(2) ,,valn" in d er Berner Copie c ingeJ<lommert. 
(3) Di e B e rne r Cop le hatte d enselben Wortlaut, veränderte dann a ber 

diesen Satz zugunsten einer d en Franzosen s chrnelcbclhaiteren Wendung . 
(4) Die Coplc trägt den Beglaubigungsvermerk des Kanzlers Siegrist. 

3. B ü r g e r m e i s t e r u. R a t d e s K a n t o n s Sc h a ff h o u . 
sen an den Lon dommo n n der Eidgenossenschaf1. 
3. Januar 1806. O r. Bundesarchiv Bern, Mediation Bd. 181. 

Hochgeachler Herr Londommonn ! 

Vo n lhro Durchlaucht der verwitlib~en Fürstin von Fürstenberg, 
Mutter des durch seine Geburt zum künftigen Regenten jenes Für-
stenthums bestimm!·en noch minderjährigen und unter Vormund-
schaft stehenden Prinzen, ist Uns dasjenige Schreiben zugekommen, 
von dem wir Ew. Excellenz in Anlage eine Abschrift mitzutheilen die 
Ehre hoben. 

Unfähig dem in diesem Schreiben, mit so vieler Wärme und 
unverkennbarer W ahrheit ausgedrückten Gefüh l mütterlicher Zärt-
l ichkeit, und der Bitte einer für die Erhaltung des Erbthei ls Ihres 
unschuldigen Prinzen besorgten Mutter um Unsern Beystand zu 
wider5tehen, finden W ,ir uns gedr ungen, Ew. Excellenz mit den Wün-
schen dieser, wegen Ihren persönlichen Verdiensten allgeme111 ge-
schätzten Fürstin, mit deren alten Fürstenhauß Unser Kanton von 
jeher - eine kleine in dem gegenwärtigen Augenblick obwaltende 
Grenz-Differenz abgerechnet· - in den freundschaftlichsten nachbar-
lichen Verhältnissen gestanden ist, bekannt zu machen, und vermit-
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telst dessen euch Ihr eigenes Mitgefühl für diese würdige Dome 
und Ihren verwaysten Prinz in Anspruch zu nehmen. Wir s.ind indes-
sen nicht gemeynt, Ew. Excellenz zumuthen zu wollen, diese An-
gelegenheit des Fürst!. Haus,es Fürstenberg zur Sache gemeiner Eyd-
genossenschaft zu machen, und Wohldieselben zu Schritten zu ver-
a nlassen, die den Schein diplomatischer Unterhandlung gewinnen 
könnten. Unsere Absicht ist lediglich die, eine Handlung der Huma-
nitaet gegen ein stets freundschaftlich gegen Uns gesinntes Fürsten-
haus auszuüben, nicht ober Uns in das lnt-eresse fremder Staaten 
zu mischen. Wir schränken Uns daher auch nur darauf ein, Ew. Ex-
cellenz zu bitten, als Landammann der Schweiz, und wenn Sie anders 
zweckmäßig erachten, gegründet auf Unser Ansuchen das Anl iegen 
der verwittweten Fürstin von Fürster1berg durch Ihre Empfehlung 
bey Sr. Mayestö! dem französischen Koyser zu unterstützen, und sich 
direcle bey A llerhöchst derselben zu Gunsten des minderjöhrigen 
Prinzen gefäll igst zu verwenden. 

Aus diesem Gesichtspuncl' betrachtet, sollle eine solche Empfeh-
1 ung keinen nochlheiligen Eindruck hervorbringen, vielmehr verspre-
chen W ir uns davon - wenn anders Ew. Excellenz Unsern Ansichten 
beyzupAichten belieben - einen wenigstens n,cht ganz ungünstigen 
Erfolg. 

Wir legen daher die Leitung dieser Angelegenheit zutraulich und 
voll in die Hände Ew. Excellenz, überzeugt daß es Woh ldenselben 
nicht unangenehm seyn w ird, Ihre wichtige Laufbahn mit einer Hand-
lung des W ohltuns zu beginnen, die, sie mag nun gelingen oder 
nicht, der Ehre und der von jeher behaupteten loyalen Denkungsart 
der Schweizer Nation keinen Nachtheil zu bringen im Stande ist. 

Wir benuzen annebens die gegenwärtige Veranlassung um Unser 
lebhaftes Vergnügen an der Veränderung Ew. Excellenz, durch die 
Sie verfassungsmäßig zu der Würde eines Londommans der Schweiz 
gelangt sind, zu bezeugen, und Wohldieselben zu versichern, daß 
Wir on diesem Ereignis den aufrichtigsten Antheil nehmen und voll-
kommen überzeugt sind, daß Ihr Einlritt in einen so ausgebreiteten 
Wirkungskreis Unserm Schweitzerischen Votterland di,e angenehme 
Gelegenhe,it verschaffen wird, Ihre Verdienste um dasselbe ihrem 
ganzen Umfang noch kennen zu lernen und behörend zu würdigen. 

Indem W ir Ew. Excellenz noch insbesondere das Interesse Unsers 
Kantons auf das ongelegentlichste empfeh len, Uns selbst ober gegen 
Sie zu ollen dem verpflichten, was da,; Wohl der ganzen Eydgenos-
senschaft und dasjenige Uns-eres Kantons zu befördern im Stande is1, 
schließen Wir mit der dringenden Bitte, daß es Ew. Excellenz gefol 
len möchte, Uns von Ihren Gesinnungen in Absicht des Ansuchens 
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der Fürstin von Fürstenberg güt igst zu benachr,ichtigen, und gefäl-
ligst den Bedacht zu nehmen, daß das Schreiben dieser Fürstin nicht 
etwa durch Einrücken in öffen tl iche Blättr, eine für die Verfasserin 
wo nicht wirk lich nochtei lige, doch wenigstens unangenehme Publi-
zität erhalte. 

Genehmigen onnebens Ew. Exzellenz nebst der Ver~icherung Un-
serer ausgezeichneten Hochachtung auch Unsere aufrichtige Empfeh-
1 ung in den Macht-Schutz des Allerhöchsten. 

Gegeben den 3. Jenner 1806. 
Bürgermeister und Rath des Kantons Schaffhausen 

Der Amts Bürgermeister 
Stierlin. 

Für den Kleinen Rath: Der Staatsschreiber 
Siegeris1. 

4. A n t w o r I s c h r e i b e n d e s L a n d o m m o n n s o n d i e 
R e gier u n g des K a n t o n s Sc h o ff h o u s e n. 8. Januar 1806. 
Entwurf im Bundesarchiv Bern, M ediation Bd. 58 Nr. 25. 

,,Hochgeochte Herren! 

Den mir durch ihren verehrten Erlass vom 3. Jänner vorgetragenen 
w ichtigen Gegenstand habe ich in reife Beherzigung gezogen und 
gestehe treymüthig, daß ihre Empfindungen über d ie Loge der ver-
wiltweten Fürslin und des iungen Prinzen von Fürstenberg und der 
geäußerte Wunsch denselben bey dem Kaiser Napoleon zu einem 
gerechten und gnädigen Gehör verhelfen zu können, auch die mei-
nigen gewesen sind. Der Schritt, welchen Sie deshalb gegen mich 
gemocht haben, macht gewiss, hochgeachte Herren! Ihrem Herzen 
und ihren Grundsäl·zen Ehre. Ich lasse mich durch keine Bedenklich-
keit abhalten, demselben insoweit Folge zu geben, a ls es unsere 
Verhältnisse gegen Frankreich und die bey den gegenwärtigen cri-
tischen Umstä nden von uns übernommene st ille und bescheidene Rol le 
es immerhin erlauben mögen. 

Mit dem heut,igen Curier setze ich a lso S. Ka iserl ich Französische 
Majestät in Kenntnis des Begehrens lhro Durchlaucht der Frau Fürstin 
und der lebhaftesten Theilnohme, welche die Schweitz an den Schick-
salen dieses von jeher mit ihr in gut·er Freund- und N achbarschaft 
gestandenen fürstl ichen Houses nehmen muß. Dieses geschiehet durch 
unmittelbare Mittheilung an den Koiser, denn die Sache eignet sich 
überhoupl gor nicht zu einer Behandlung auf dem ministeriellen 
Wege, noch nach den für eigentliche Geschäfte angenommenen For-
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men. Aus dem gleichen Grund glaubte ich ferner der Grossmuht und 
Gerechtigkeit des Kaisers die auf unsere Empfehlung zu nehmende 
Rücksicht eher onheimstellen zu sol len, als daß ich bestimmt die Zu-
rücknahme eines bereits ergangenen Decrets begehrt hätte. Vor allem 
auch war es nehmlich meine Pflicht dafür zu sorgen, daß der Schritt 
selbst nichl unbescheiden vorkommen möchte. 

Endlich, hochgeochte Herren! darf ich Ihnen nicht verhelen, daß 
ich in dem Schreiben der Frau Fürstin einige Ausdrücke zu verändern 
und sogar ganze Stellen auszulassen fand und dies zu thun mich 
berechtiget glaubte, weil sonst selbige sehr leicht dem erwünschten 
Erfolg unserer Verwendung Hindernisse hätte in den Weg legen 
können. 

Bey Allem dem ist dem Wunsch der Frau Fürstin, insoweit es von 
uns abhing, vollkommen entsprochen worden. Meine hochgeachte 
Herren hoben demnach die Pflicht der Freundschaft und zu gleicher 
Zeit jene der Gerechtigkeit erfüll t. Der lohn selbst 1-iegt in mäch-
tigeren Händen; Mögen dieselben sich bey diesem Anlass, so wie 
überhaupt in der Berücksichtigung unserer Interessen wohltätig und 
freygebig zeigen! 

Ich bitte, hochgeachte Herren, die Versicherung meiner ausgezeich-
neten Hochachtung zu genehmigen." 

II. Fürstin Elisabeth an Minister vom Stein. 
11. Nov. 1815, Donaueschingen. Dokumentensammlung, F. F. Archiv. 

„Die Nachricht, dass E. E. sich in Frankfurth befänden und einen 
wesentl ichen Anteil an den Verhandlungen des nächst zu eröffnen-
den Bundestages nehmen würden, hat mein durch die in Wien ge-
mochten traurigen Erfahrungen lief gebeugles Gemüth in Wahrheit 
aus dem Schlummer der Hoffnungslosigkeit erweckt; denn wenn ein 
Mann wie Sie wieder das Ruder ergreift, muß das von den Wellen der 
Herrschsucht und Parteilichkeit heftig angefallene Schiff Germaniens 
nicht ohne Rettung sein. Die Güte, mit welcher E. E. mich von dem ersten 
Augenblick an, wo mir die Ehre Ihrer Bekanntschaft wurde, anzuhören 
geruhten, das Wohlwollen, welches Sie mir in ieder Gelegenheit 
zeigten, und vor ol lem das feste Vertrauen in den deutschen Sinn 
eines der ersten Freunde des Rechts, welchen Unser Vaterland verehrt, 
gibt mir Mut, eine Frage an E. E. zu richten, welche der einsichts-
volle Freiherrn vom Stein am bestimmtesten zu beantworten vermag: 
ist über den schuldlosesten Teil der ehemaligen Reichsstände, über 
die sogenannten Mediatisierten, der Stoob in den unverantwortlichen 
Verhandlungen des W iener Congresses w irklich gebrachen worden 
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oder dürfen die Unterdrück1en in corpore oder teilweise ihre Wie-
dergeburt von dem Bundestag erwarten? 

Vertrauensvol l richtet eine deutsche Frau an den edlen deutschen 
Mann diese Frage und sein Ausspruch wird ihre Schritte leiten. Wahr-
1-ich alle Bitterkeiten, die mir den Aufenthalt in Wien zu einer der 
pein lichsten Epoquen meines Lebens machten, würden mich nicht 
abschrecken, abermols in Frankfurt meinen Mitunterdrückten allen 
Beistand zu bieten, welchen die Mitwirkung eines Hauses wie Für· 
stenberg {das seine durch Jahrhunderte mit Blut besiegelte Treue an 
Kaiser und Reich, ein Land von einigen 40 Quadratmeilen und bei-
nahe 100,m Untertanen an die Spitze derjenigen setzen, welche die 
gegründete Hoffnung der Wiedereinsetzung hoffen dürften) zulössl. 
Aber wieder furchtlos zu kämpfen und die Stimme der Wahrheit 
erschollen zu lassen, um sie wie weiland die Stimme in der Wüste 
verhallen zu sehen, dazu fühle ich keinen Beruf. So lange die Ver• 
nunfl uns einen möglich befriedigenden Ausgang vorspiegelt, ist es 
Pflicht, keine Mühe, keine Beschwerlichkeit zu scheuen, und gewiss 
doppelte Pflicht für die Mutter, die dem einzigen Sohn sein Erbteil 
w ieder zu erkämpfen mit jeder Aufopferung bereit sein soll, aber 
zwecklos zu arbeiten überschreitet die Gränzen der Verpflichtung. 

Dahero wage ich es, E. E. recht inständig zu bitten, durch ein 
paar gütige Zeilen meine Schritte in dem gegenwärtigen Augenblick 
zu leiten. Die Voraussetzung, daß es keiner Entschuldigung bei E. E. 
oedart, 1st eine neue Huldigung, dem edlen Manne geweiht, von 
dem wir Deutsche so grosse Dinge für das Woh l des Vaterlandes 
zu erwarten uns berechtiget glauben. Genehmigen E. E. dieselbe wie 
den Ausdruck der gränzenlosen Hochschätzung, mit welcher ich die 
Ehre habe zu verhorren 

III. Fürstin Elisabeth an Kaiser Fra nz. 

l. E n t w u r f e I n e s B r i e f e s a n d e n K o i s e r v. J u I i l 8 1 4. 
Dokumentensammlung, F. F- . Archiv. 

,,Da mir E. Majestät clos long ersehnte G lück gewähr! haben, 
Ihnen meine liefste Ehrfurcht mündlich bezeugen zu dürfen, so müs-
sen Sie auch die Gnade hoben zu erlauben, doß ich den wichtigsten 
Augenblick meines Lebens benutze, vor dem Monarch, der ein wah-
rer Vo1er seiner Völker ist, mein Herz ganz auszuschülten. 

Wie es uns wi:ihrend der Zeil , seil ein fe indseliges Schicksal 
f eulschloncl von seinem rechtmöss1gen Oberhaupt getrennt hat, ergan-
gen ist, wissen E. M. so gu1 ols ,eh. Fürstenberg, der erste unter den 
kolholischen weltlichen Reichsfürsten, wurde suprimiert und andere 
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unbedeutende kleine Reichsstände wurden, aus persönl ichen Rück-
sichten, conserv,er 1 

Fürstenberg hol 1n1I dem durch! Hause Habsburg mütterl icherseits 
erne Abstammung Rudolph der I Graf von Habsburg und Heinrich 
der I Gral von Fürstenberg hatten Berthold den Herzog von Zährin-
gen Iden Erbauer von Freiburg) zum gemeinschaftlichen mütterlichen 
Urgrossvater. Diese Tatsache ist so offenbar wahr, daß E. M. täglich, 
wenn Sie in dem hiesigen Münster dem Allerhöchsten für die ver-
liehenen Siege danken und ihn um neue zum Wohl Ihrer Völker an-
Aehen, die Beweise hieran schon an dem Eingang in dem Wappen-
schi lde von Fürstenberg und in dem Chor auf den Grabsteinen sehen 
können. Freiburg war eher Fürslenbergisch als Oesterreichisch. Von 
den frühesten Zeiten an hielten die vom Namen F. immer vest und 
unzertrennlich bei Oesterreich. 17 fielen in den Schlachten dieses Hau-
ses und des deutschen Reiches, der letzte noch vor wenig Monaten 
bei Dresden. Diese über ein halbes Jahrtausend alte, unerschütter-
liche Treue an Oesterreich war F. Unglück, so wie sie nach immer 
sein Stolz und sein Trost ist. F., so wurde bei K. Nop. angegeben, 
hätte 1805 dem K. v Oesterreich Truppen gegeben. Bei Stiftung des 
Rheinbundes erinnerte sich Napoleon wieder Fürstenbergs, auf was 
für eine Art zeigte seine Mediatisierung. Was Fürstenb.erg nach die-
ser gelitten, 1st mit wenig Worten nicht zu sogen. Kurz· es wurde 
von allem Versprochenen nichts geholten. 

4 Stunden von hier wurde R. v. Habsburg geboren, hier sind die 
Gräber der gemeinschaftlichen Ahnen. E. M . haben Oesterreich wie-
der den Glanz gegeben, den unglückliche Ereignisse auf einen Augen-
blik verdunkelt hatten; darf F. nicht hoffen, dass der Monarch, der 
v. allen dieses Weltteils der reichste an Liebe ist, sich der alten 
Dienste, der alten Treue mit Wohlwollen erinnert und diesem Hause 
zu seinem gewaltsam entrissenen Eigentum wieder verhelfen werde? 

Hier steht der e inzige Sohn, der letzte Sprosse der fürstenb. Linie 
d ieses Hauses - 90 000 Seelen zählte er einst unter seine Unter-
tanen und auch eben so viele Herzen; alle diese Herzen waren 
österreichrsch, so wie die Herzen ihrer Fürsten - sie sind es noch 
und es kosle1 E. M. nur ern einziges Wori, so ergreifen sie alle die 
Waffen für Ihre, für die allgemeine Sache Teutschlands - dies Wort 
heisst : Fürstenberg ist w ieder teutscher Reichsstand. 

E. M . hoben Hannover, Braunschweig, Nassau, Oronien, Olden-
burg, die Hansestädte, ja selbst Frankfurt wieder hergestellt. Soll das 
treue Fürstenberg nicht hoffen dürfen, Ihrem Vaterherzen ebenso 
nahe zu sein? Der Gott, der uns die Kraft gab, unsere schweren 
Leiden mit Muth zu trogen, wird die Hoffnung auf das Herz unseres 
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geliebten Monarchen nicht zu sehenden werden lassen. E. M . müs-
sen mir verzeihen, daß ich Sie so lange behellige - der enische1-
dende A ugenblick kommt nur einmal im menschlichen Leben, jetzt 
mußte ich sprechen oder nie. N icht das Herz zu rühren, das ohne-
d ies väterlich ollen Herzen seiner Untertanen entgegensch lä gt, bin 
ich gekommen, E M. die wahre Ansicht unserer Sache zu geben 
mußte ich trachten Erlauben Sie, gnädigster Monarch I in einem 
Memoire es mi1 mehr Ausführung zu thun. Ich habe nun noch mich 
und mein Haus 1n die höchste Huld zu empfehlen - hier steht mem 
Sohn, seien E. M . der Vater einer Waise, deren Vater sein Blut für 
Sie und d ie gule Sache vergossen hat, dessen Grossvoter so lange 
Jahre mit der vollen Zutriedenhe1t der unsterblichen M. Theres10 
dem Königreich Böhmen vorstand und der wie seine Väter bereit 
ist, sein Blut mit Freude für E M. und das teutsche Vaterland zu 
vergiessen. Für mich habe ich um nichts zu bitten, ich bin ein teutsches 
Weib und wenn Teutschlond seinen Kaiser und durch i hn seinen 
alten Nomen wieder erobert hat, so sind o lle meine Wünsche e,-
fü llt." 

2. ,,A n r e d e" de r F ü r s I t n b e i d e r K a I s e r a u d i e n z 
v. 2 2. 0 k 1. l 81 4. Entw Dok. Slg. F. F. Archiv. Vgl. J. L. K I über, 
Acten d. Wiener Congr. 1, S. 37 f. 

,,Das Zutrauen meiner Mitstände verschafft mir das Glück, vor dem 
Angesichte Euer Kaiser!. Majestät zu erscheinen. Ich könnte in Ver-
legenheit seyn, vor dem größten Monarchen z:u sprechen, wenn un-
sere Sache nicht die gerechteste wäre, welche ie vor dem Thron 
E. Kais. Mcq gebracht worden ist. 

Die vor E. K M . unterthön1gs1 erscheinenden leutschen Reichs-
stände u. ,hre Familien haben seit unfürdenklichen Jahren mit un-
erschütterlicher Treue an f eutschlonds Constitution und dem Erl. 
Kaiserhaus gehangen: diese Treue an Kaiser u. Reich hoben ihre 
Väter u. l\hnen zu ollen Zeiten und noch im letzten entscheidenden 
Feldzuge, sie selbsl und ihre Kinder mi1 dem Blute besiegel!. Dafür 
ober sind sie von ihren ang-eborenen Rechten, von dem wohlerwor-
bnen Erbe ihrer Ahnen, io sogar von ihrem Eigenthume verdrängt und 
von ihren Unterdrückern in e inen schl immeren Zust and ver·setzt wor-
den als der letzte ihrer vormaligen Untertanen. 

Aus den Händen der gerechten und weisen Monarchen, welche 
Europa die Ruhe nicht nur w ieder geben, sondern auch sichern wol-
len, erwarten die Beraubten vertrauensvol l die Zurückgabe ihres vä-
terl ichen Erbes u. der unveräußerlichen Rechte ihrer Häuser. 

Indern ich E. K. M. unsere in gegenwärtiger Schrift enthaltene 
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unt.erthänigste Bitte in tiefster Ehrfurcht zu Füssen lege, (1) darf ich im 
Namen so vieler treuer deutscher Reichsstände das Wort ausspre-
chen: dass wir weder Ruhe noch Sicherheit in Deutschland und keine 
Gewährleistung irgendeiner Verfassung voraussehen, wenn nich• der 
Vater so vieler und so grosser Völker sich bewegen lässt, auch 
Unser Vater und Kaiser w i eder zu we r den. 

Gottes Gnade, d ie Uns bis hierher geführt hat, wende das Herz 
Unseres guten Kaisers wieder zu Uns und lenke seinen Willen, auf 
daß er zu Deutschlands Heile wieder noch dem Besitze desjenigen 
greife, was In anderen Händen notwendig ein Keim zu innerer Zer-
rüttung und sogar eine Waffe gegen ihn selbst und seine Staaten 
werden müs·ste." 

(1) Die DenkSchrift sh. t>. K I il b e „ aao. S. 38 !f. 

3. A n t w o r I d e s K a i s e r s o n d i e v o n d e r F ü r s t i n 
El is abeth zu F. geführte De l egation media1i -
s I er t er Re Ic hs s tön de. (Nach K lü b er, Acten S. 38). 

„Ich habe meine iieben Teutschen kennen gelernt, und es 1st mir 
unendlich rührend und sch·meichelhaft, den Ausdruck dieser Anhäng-
lichkeit neuerdings zu vernehmen. G lauben Sie sicher, daß ich olles, 
was in meinen Kräften steht, anwenden werde, um Teutschlands Ru-
he und Wohlfahrt für d ie Zukunft zu sichern. Ich bin schon von 
mehreren Seit en angegangen worden, die teutsche Krone wieder an-
zunehmeri, urid es ist auch mein Wunsch, wenn dessen Erfüllung sid1 
mit dem Interesse meiner eigenen Länder vereinigen läßt. So ge-
rührt ich durch Ihre Anrede b in, so wenig b in ich in Verlegenheit 
Ihnen zu antworten; denn ich habe keinen anderen Wunsch noch 
Willen, als den nach Recht und Gerechtigkeit und dass jedem das 
Seine wieder werde. Sie werden auch aus dem Verlaufe der Ver-
handlungen sehen, dass dies mein steter und einziger Wille war. 
Ich weiss nun, was die Teutschen für ein gutes und braves Volk sind, 
und Sie können darauf zählen, dass ich Ihr gerechtes und billiges 
Verlangen, so viel an mir liegt, unterstützen werde." 

4. F ü r s t i n E I i s o b e t h a n K o i s e r F r a n z . 

Wien, 16. Febr. 1815. Entw. F. F. Archiv. 
„Der entscheidende Augenblick ist endlich gekommen, wo mit 

dem Schicksale Teutschlands auch jenes der unterdrückten Reichs-
stände ausgesprochen werden soll. 

Wären die Fesseln, welche sie 8 Jahre long trugen, auch ver-
dient gewesen, so hätten die Erklärungen der Monarchen, dass der 



144 F Urstln EUsal>eth zu FUrslenberg 

Rheinbund gesprengl sei u. jene der Rheinbundfürsten, dass sie dem-
selben entsagt hätten, für hinlänglich berechtiget, sich wieder in den 
Besitz. ihres geraubten Eigentums zu sez.en : ober n•ichl selbst neh-
men wollten sie ihr Rechl, sondern aus den Händen derjenigen er-
holten, welche sie Für die Befreier und Wiederhersteller Teutschlonds 
ansehen. 

Aus dem vesten Vertrauen out die Retter Teulschloncts u. die von 
ihnen wiederholten Versicherungen, aus dem innigen Bewusstsein 
ihrer gerechten Sache entsprang die stille Ruhe, mit welcher sie bis-
hero der Entscheidung ihres Schicksales entgegengeharrt, und die 
fromme Geduld, mit welcher sie bis zu diesem Augenblick die sich 
immer mehr steigernde Unterdrückung ihrer unermüdlichen Quäler 
ertrugen. Wiederholt haben sie bei den zum Kongresse versammel-
ten Ministern der hohen Möchte ihre Leiden u. ihre unverjöhrbmen 
Rechte schrift lich u. mündlich vorgesl·ellt, wiederholt hoben $ie ge• 
beten, angehör! und bei den Berol ungen über die teulsche Verfas-
sung zugelassen zu werden. Keine Gnade, keine Begünstigung, nicht 
einmal eine Entschädigung, nur Gerechtigkeit, nur ihr klares, ihr un-
wiedersprechliches Recht hoben sie verlangJ. 

Dem Vernehmen noch ist jenen Fürslen Teutschlands, ja sogar 
den fre ien Slädten, welche bishero den Siz in dem teutschen Comitle 
nicht hatten, derselbe bewilliget worden: ganz Teutschlond wird die-
sen Beschluß als einen Akt der Gerechtigkeit ansehen u. sich des• 
selben freuen: aber sind denn die Ansprüche der unterdrückten 
Reichsstände weniger gerecht? Soll denn dos Gericht Napoleo11s, das 
teutsche Fürsten und Länder ohne Anklage und Verhör zum poiiti-
schen Tod verurteilte, auf dem von jenen Monarchen angeordneten 
Cangresse erneuert worden, welche diesen Krieg selbst als einen 
heiligen anriefen, was er nur dann isl·, wenn er für das heiligste o ller 
Rechte und für Zurückgabe des geraubten Eigentums geführt wurde. 

In diesem wichtigen Augenbl icke sind alle Augen auf Franz, den 
Vater seiner Völker, den milden, den frommen, den gerechten Franz 
gerichtet. Was für wichtige Gr·ünde auch bishero E. M . mögen be-
hindert haben, öffentlich und laut als der Beschützer u. Verteidiger 
der unterdrückten teutschen Reichsstände aufzutreten: jetzt sind olle 
Hindernisse aus dem Wege geebnet, da die in seinem Konstitutions-
plane für die Unterdrückten geöusserten Grundsätze sich so sehr 
zur M ilde hinneigen. Hcinnover hat schon vom Anfang des Kongres-
ses on günstige Gesin nung für Uns ausgesprochen; es hängt also 
oHensichl l ich unser Schicksal von E. M. Ausspruche ab." (Schluß fehlt). 
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5. F ü r s I i n E I i s o b e t h o n K o , s e r F r o n z . 
Donaueschingen, l 8. Juli 1816. Cop. im F. F. Archiv. 

,,Euere K. K. Majestät! 

hoben allergnädigst geruht mich mit so vielen und so gnädigen Aus-
drücken des höchsten Wohlwollens und der aufrichtigsten Teilnah-
me an den traurigen Schicksalen meines fürst l. Hauses zu beglük-
kcn, Allerh. Dieselben hoben mich wiederholt gnädigst hoffen las-
sen, dass Allerh. Sie Ihren hohen vielvermögenden Einfluss zur Ver-
besserung dieses Schicksals (welches mein Haus blos seiner uner-
schüllerl ichen Treue an Kaiser und Reich zu verdanken hol) gnädigst 
verwenden würden. 

Die W iener Congressocte hol Fürstenbergs Lage nrcht nut n1ch1 
verbessen, sondern selbst noch unter den ihm durch die Rheinbund-
ade verheissenen Zustand herabgesetzt: allein auch diese Stipula-
tionen sind noch Jahr u. Tag noch nicht in Erfüllung gegangen und 
der erste unte, den katholischen weltlichen Reichsständen wird 1n 
diesem Augenblicke noch w ie der letzte seiner ehemaligen Unter• 
thanen und in manchem Bezuge noch schlimmer behandelt. Fürs ten, 
die zuvor weder Souverönitöl noch Reichsstandschaft hallen, sind 
seit dem Wiener Congresse durch Allerh. Begünstigungen zu wirkli-
chen Souverainen erhoben worden. Weil entfern!, den allgemein an-
erkannten Verdiensten dieser edlen Prinzen zu nahe zu freiten, 
wünscht Fürstenberg ihnen vielmehr vom ganzen Herzen Glück zu 
ihrem loose. Alle in, A llergnädigster Kaiser u. König, geruhen E. M 
gnädigst zu erlauben, daß auch ich des Blutes von siebenzehn für 
Deutschlands Ruhm und Wohl auf dem Felde der Ehre gefallenen 
M itglieder eines Fürstenhauses erwähne, von dem E. M. glorreicher 
Ahnherr Rudolph von Habsburg in öffentl ichen Urkunden segle, dass 
es Blut von seinem Blut und Gebein von seinem Gebein sey. 

Der deutsche Bundestag soll seiner Eröffnung nahe seyn und das 
Schicksal der unterdrückten Fürstenhäuser auf immer entschieden wer-
den. Dorf ich in diesem wichtigen Momente noch einmal mei ne f le-
henden Hände zu dem besten Monarchen erheben? Eurer Majestät 
väterliches Herz versagt mir diese Gunst nicht und ich woge es anmit 
alleruntertönigsl z u b itten, womit Allerhöchst Dieselben allergn. ge-
ruhen mögen, Allerh. dero Plenipotenz am deutschen Bundestage zu 
beauftragen, Oesterreichs vie lvermögenden Einfluss zu Gunsten mei-
nes fürst l ichen Hauses zu verwenden. 

Durch diese al lerh. Gnade werden sich E. M . ein unvergäng liches 
Monument aller jetzt und künftig lebenden Fürstenberger sti ften und 
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die alleruntertönigst Unterzeichnete nicht aufhören, in dem Gefühle 
des heissesten Dankes den Allerhöchsten für die Tage E. M. anzu-
flehen. 

E. K. K. Maj. allerunterthänigstc 
El isabeth verwittwete Fürstin zu Fürstenberg geborene 
Fürstin zu Thurn und Taxis Vormünderin". 

Donaueschingen den 18. Juli 1816. 
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Annler l< ung en 

(1) Zum Bild dieser Stsat2nwelt vgl. mein 1950 ers,·hienenes Buch .Der 
deutsche Südwesten in seiner territorialstaatUchcn Entwicklung." 

(2) Für Baden: W Andreas Geseh. LI. ba<l. Verwaltungsorganisation 
und Verfassung 1802'18 (1. 1913): E . A r n d 1, Vom markgräfl . Patrlmonlal-
;;t aa t zum großh. Verfassung:sst3at Baden. ZGO. 101 (1953), s 157 U., 436 il. 
Für W1.lrttember~; E . Hd I z I e Würlt1,mberg im Zeitalter Napol eon s und 
der deu!sc•;,en Erhebun~ (1937): u:. B . G r a r v. s c h w c In lt z. Die 
staatsrechU. Stellung d !.\{ed1atlsiert"n u. d. Rhelnbundverfassung In 
W ürttemberg. Jabrb. d Hlst. Verel11s f Württ.-FrankeJ1 (1954) S. 269 H 

(3) .l. F Hof f. Die 111ec11at1s1e1 tenfcal?e 1. d .. 1:ih ren 1813/15 (1913). 
(4) Ansch~ulich gescb.ilderl von G, w l I d, Das Fürstentum Lelningen 

vor u nd nach d. l\1ed.Jat1slcrung. M3lnzcr Jur. Dlss. 1954, lnsb. S. 107 il. 
(5) Dafür sor~e vor allem das große Aktenwel'k von J . L. K I über. 

Acten ct. W ienet Knn~resses (1814 ff.) . Aus der 1ilte,·en allg. Literatur vgl. 
noeh G. G. Ger v I n u s. Gesch. d. 19. Jahrh. I (1855) s. 174 it, 

(6) So schon bei H o f r aao. s, ~3 II. Vgl. K s. B a d er . Zur Lage 
und H3ltung d. sch wäb Adels am Ende d. alten Reiches, Zs. W ttbg. 
LG. V (19421 s . 375 H Ncuerjin2s A v P 1 a t c n . Karl Egon II Fürst zu 
Fürstenberg (195~1 S 7 ff. 

(7) Wil' stützen uns lm lol~enden 111 der Hauptsache auf die Im F. 
Archi\· Don3ueschlngen verwahrten Urkunden und Akten, vor allem auf 
die DokumentenS3mmlun,: im N:achlaß der Filrst!n. die bisher nur C. B. 
A. F I c k I er 111 Bd. IV (S. 331 [f l 7.ll M ü n c h s Gesm. d. ffaus<'S und 
Landc,s Fttrstcnbcrg (1847) oberflächlich ben!ilzte. C T u m b U 1 1. Das f'ilr• 
stent um Fttrstenberg (1908) zieht für d em Schlußtt:il seiner Dsrslellun;:. 
cler die ~1edtatisierungsvorgänge behandelt. chese Quellene:ruppe nich t 
heran. wont1s sich Im folgenden m:incherlel n icht unwichtige Er:,änzungen 
ergeben Einige Dokumente daraus brin~t jetzt auch v. P l a t e n aaO 

(8) S o s tändi_g J . v. L assberg Im Briefwechsel mit den Freunden. 
„Eine große deutsche Frau-· nannte sie nach Lctssbergs Betichl an den 
Fürsten K:ir! Egon II. v. 25 VIII. 182.5 (F. F Archiv. Priv. Reg.) anläßllcl1 
Pines Besuches auf den, H eil1~enberg sogar der König v. Württemberg. 
deSS('n erbitterte poltllsche Gegenspielerin sie gewesen war 

(9) 1\1 ü n c h - F , c k I e I' rv S 2i7 
(10) M it K aiser Joseph II. trat die F ürstin l n i h rer Mädcnenzelt 

In Verbindung. als sie sich um elne rcsidem:rrelc Kanonissenstelle bewarb. 
lm BJief v. 12. vrr1. 1788, elucm hübschen Dokument der Gesinnung und 
des Wohlwollens des Knise1·s. h tilt dieser Ihr vor, m an m öge frühzeitig 
lernen. Re chte und Pfhchlen miteh,ander zu vcrbindel1 und lieber auf di e 
Rechte el ner Stiftsdame ver1.lchtcn. um Bedürftigen den P latz nicht weg-
zunehmen (Dokumentensammlun g d. ~-,irst1n, F . F . Archiv}. 

(11) G Tu m b ü l t , Karl /1 loys Flirst zu F ürstenberg 178&-1799 (1899). 
(12) Ein schönes Zeugnis dafür stellt der Brief der F ürstin an Ka iser 

Franz d al' (März 1799, Entw. l. d. Dokumenttensammlnng d. b'tirslin). Sie 
b ittet dann den Kaiser als Schirmherrn allel' W aisen um H IUe und Gnade 
für d e n Sohn. 

(J3) Vgl. Bad<? r - v . P J ci t e n Das große P alatinat d. Hauses Für-
stenb~rg ( Ver öffcn tl. a. <.!. J,', f'. Archlv 15, 1954) S. t:ll ff. 1i-dl allen wei -
Lcren r\ ngaben. Uber K leJ.sct vgl . auch c. B, A. t'' i c k l c r. Ku,-te Gesch. 
cl. Häuser F tl r slenber g usw. (]8H) s. 64: Tumb ü 1 t. F ürstent. Fürsten-
bc,rg ,ao. s. 203 II. 

(14) D:,fiir ein Spätzeugnis der 6rlef an den Sohn v . 4. v. 1817 tcl!-
weise w iedergegeben bei v. P 1 " t e n aaO. S. 23 r. 

(15) DaU Fürst Klrl .Joachim u.nd !<leiser zeitweise on ein 6(indnis mit 
Frnnkreich dachten, ergibt sich aus d em B rie f :vwsslas an T a lleyrand v. 
9, VI. 1803: vgl. K . ob s er. Polil J<orrc-sponden1. Karl 1-'rledrlchs v. Ba-
den IV (18!!6) Nr. 518 

(16) i\1 tl n c h - Fick 1 er IV s . 334. v gl. jetzt auch Bader, Der 
Relci1sfrether r Jos. v . L assberg, G es talt und werk, in: J. v . Lassberg . 
Mlltle r und Sammler, Aufsätze ztt s e inem JOO. Todestag (1955) s. 28 fi. 

(17) Vgl. die Darstellung der einzelnen Maßnahmen bei Tu m b ii I t, 
Fii rs ten t um Fürstenberg aao. S. 205 ff. 
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(lß) Aufschlußreich ein der Plirs1m vo n unbekannter Seite erstatteter 
Sltuationsber1cht (dat. H echingen, 7. X. 1~05), worin über die zwiespä ltige 
Stellung des Hauses Württemberg und über die kühl e Haltung der Bevöl-
kerung gegenüber dem Korsen vertraulich berichtet wird. über die um-
laufenclcn Gerilchte, die auch In der Presse verbreitet wurden. Tu m -
b ü lt S. 217 f. 

(19) Nämlich aus Kleiser. Clavel. Würlh. v. Auffenber·g ; vgl . M ü n c h -
f' 1 c k I er IV S . 345. Daß Klelser an der Spitze der provisorischen Reg1e-
n1ng stand, die „reunlt les pouvulrs et '1t1-1i bullons qu'avoient la cl1nmbre 
partiCllliere de Dlrecl!On et l' assemblee generale cle la Regence" und doch 
z ugleich auf Aufhe-bun~ der Bcschlagn3hme hinwlrken soll te . ,nußte natur-
gemäß das Mißtrauen cler Fürstin hervorrufen. über Ihre stril<te Weige-
rung, sich an die KaJser-in der r."'ranzose n un-1 llilfe z.u wenden. \vie K le1-
ser anriet. M ü n c h - ~• l c k I e r l V s. 343. 

(20) E!nz.elhelten wlede,·um bel T u m b 11 1 t s . 216 f. Wichtiges Ober 
die damalige Lage in Oonauesehi ngen enthalten die von 'l"umbilll nicht 
ver\vertclen vertraulichen Bertchte Lassberg:s an die FUrsttn. Hlerin wer-
den dle Hofräte Clavel und Frey als die H äupter der frankophilen Partei 
bezeichnet, d1e gegen die österrelch.lreundllche Haltung der Fürstin un<\ 
des [,andgr:,fen eingestellt seien. Kletsers ß<emühen wird aud1 von L>ss-
berg anerkannt; die vom Präsidenten gewl!h lten diplomalisehen MILie,! 
sehlenen Lassberg aber ungeeignet zu sein . Noch ohne Kenntnis der neue-
sten Donauoochinger Ereignisse bedanl<le slcll die Fi.lrslln in eine,m an 
Reglcnrng und Hofkammer ger!cl1Let.en Brief v . 9. November 1805 rur die 
Glückwüns<·he zu Geburts- und Namenstag des Jungen Fti rsten : .,Wie 
glllcklich ftihle Ich mich in d er Beruhigung, eile Gcschättc eines F'Orsten-
tums von Mtinnern besorgt zu wjssen.. welche nicht \Jloß n,'lcl1 strenger 
O ienstpllicht. sondern auch nach den lichten Grundsätzen von Ehre. Recht -
schaffenheit und vaterl:rndslicbe ui handeln gewohnt sincl" (Dokumen-
lcnsa,nmlung, F . F. Archiv). 

(21) Wie man in Donaueschingen darüber dachte. zeigt ein G ecl,cht 
zum Namenstag der FürsUn (19. Nov.), das sie abschrieb und ·zu !h, P.n 
Dokumen ten leg1:e. Darin heißt es: 

.,. . ~,e mögen fallen 
Die beschämten Länder-Schmuk.ler . Dlnn blst Du wleder 1\llen 
Wa.s Du uns Immer warst: geliebt und liebevoll 
Die Mutter guter Kinder - die Mutter Csrls. 
oer aller Fürstenberger Vater werden soll!" 

(22) .. D~ Sie m,r nicht cleutseh und biede,r s;>gen: ld1 habe ln der Ver-
wir rung In der ich war an Sie zu schrelben versäumt. so muß Ich wohl 
glauben, dall rhre Briefe verloren gingen. denn an meinem Freund Klet -
ser i<ann u nd wlll leh n icht zwelfel11 . Und nun kein Wor t mehr Si~ 
sind Vater, eJn guter Vater denken Sie an dle Mu tter, die Kra!t und 
Mu th In s ich fi.\h lt , ! Ur den gelieb ten etnzigen Sohn, den m,rn berauben 
w i ll. m itzuwirken und nicht weiß, was fü r Ihn geschah u nd w:is geschehen 
kön nte". 

(23) Mit o a I b c r g w ,,r und blleb die 1°Urstin in ständige,· Verbindung. 
v gl. M ü n c: h - I' 1 c k l er IV s. 332 und unten Ani. !, 2. [,~ssber~ nct 
auch späLec zu Hill'egesuchen an den ~' Llrstpri m :is (so am 29. Vill. rn1s 
an die Pürstin: .. Der f UI'stp1;m,ls ist so gefäl lig gegen Uns '·) Auch 
lm Sommer 1810 (Entw. o. D.) benchtete jle f'ilrstln Dalber ~ eln,:chen d 
über die L:ige des Hauses. 

(24) 1805, Nov. 9112 (an D.:ilberg) · ,.Au moment de [enner cetu, lettrc 
•e re<;ois 1·a ,rnoncc que c'cst sur un arretc du M.,rech~I Auger:iu d'3µres 
1·ordre de S. M. l 'Emp. Napoleon que notre µrinelpaute a eie occt:pe 
sous pret,exLe que Jes irouppes de Fürstenber g s·ctatenl jolnts .'l 
l'armee Autrichieorne ce qu l est absolutement raux .. J'espere d,mc 
l'avant:i"e mais l'espoir ie plus sacre pou r mol c'est 1:, b.ienvetJ \.1ncc 
act lve cfe 'v. /\. el 11 p rotecllon q11'elle datgnera nous ,lccorder." - Die 
An1,wor1 üa lbe,·gs. die ml r n·lchl vorliegt. erwäh nt b ei M ü n c h - Fick -
l c r lV S. 348. 

(25) 1805, 20. Dez. (an Ka iser Franz): Hinweis auf die vielfachen Ver-
dienste des lia uses Fürstenberg um das Et~thaus und aur den Helde11totl 
ihres Gatten bei Lipllngen. BiUe um en ergische oem.3rcl1e bei den b~-
frc undeten Machten. Die Antwort ließ der Kaiser der Furstln am 28. 
Dezember !805 durch den Grafen St1dlo n zu!:(chen. Sle bes.1gt nicht eben 
viel - man werde sehen, was man zur Aufklärung des S-lchverh_, lts , 
zur Bc,·uh!gung N1poleons und für die Auf hebung des Arrests tun k nrne, 
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und schließt n1h der f.reundltchen. 3ber seh w:ichen versich~rung . 
. , . que de vous f3lre ps.rt de ce que S.l M:!jeste s b1en voulu fa1re cn 
fav,,.ur d'un Prince dont La famllle n'a p'.ls m.3nquee de donner en plu-
sleurs occs,sions (!) de~ m.1rque:-! de son c.if!vout!ment aux tnteret5 dto 1.1 
cour Imperiale et rmp. RoynJe•'. 

(26) Die Instrul<tion fOr Lossb...-g v. 20. xrr. 1803 sh An 1. l. 1, Jas 
Schreiben an Schaffhausen vom gleichen Tage A n 1. I. 2 . Die Dokumen-
1..ensamn1lung d. Fürstin enthä lt n:itürlich nur die F.ntwUrfe dieser Scl'l! ~i-
l'lcn : das Original der Instruktion an Lassberg scheint verloren zu sein, 
das des Briefes an Schaffhausen liegt mtr noch nicht vor. Der Vergleicll 
der Abschrift d~s letzteren. die sich Im Bundes.arciuv Bern befindet, mit 
dem E11twurf zeigt I3st buchst1benget1·C?ue Oberctnstlmmung. 

(27) Vgl. A n 1. I, 3 (Schreiben d. Bilrgerm. Sllerlln von Schailhausen 
an L9nd'lmm:tnn l\le-rian zu B3.sel) und An L 1, 4 (AntwL)ft d. Land.ammc:1nn$ 
an Sch-lffhsusen). ersteres n,eh dem Orig„ letzte, e nach dem Entwurf 
im Bundes:;rchiv Bern. P'(ir !rdl. Hinweise und Vermittlung d. Berner 
M'.llerl'lls h'lbe ich H ~rrn St.1clt3rehlv1:r O l'. H Sn S VI a. Se r in Zürich 
verbindlichst '.W d3nken. - D3ß der Schritt der .f'Urslln den Zei tgenossen 
1n C:rlnnt11"t1ng blieb, zeigt die Notiz bei F. v u n W y s s, Leben d. beiden 
7.lirch. Bürgermeister Davld von Wyss J (1881) S . :!52. die über das Gesuch 
der Fürstin und die stelluniinahme der eldgenöss. Stä1,de berichtet (irr-
tiimlich lst d3rln Bürgermeister Pfister als Schreiber genannt. der erst 
1807 das Amt übernahm: so riuch bei B 3 der in SchaUh. Bcitr. z. vaterl. 
Cesch. 32. 1955. S. 190). Vom Schreiben de r ~·urstin wird da11n gesa)!t, daß 
es „ein Meistcn.verk mütterlicher Zärt11cl1kelt und weiblicher F inesse u nd 
IJ~lilutess?" sei. man hlbe es dem L'lndsmmlnn mit der Blt,e Ubcrs.1ndl. 
d'ls Ersucbr:1i .;:..ls eine GJ.l'.lnte1 l":: ode!' Hum1niläts.s-iche zu gcwähren°. Zu 
de11 Vorgäc,!!en vgl. auch (G r e, t h) Hisl.-pol. Blätter r. d. katholisch~ 
Deutschland l8ti~. S. 437 (L:;ssberg- N3chru!) und B" der ,n aer Lassberg-
Gedächtnl~sch1 i fl 1955. s. 30 

(28) Daß man bei der E:idgenossensch~It Hll[c erwarten dürfe. wn,· 
wonl auch Klei.s~rs Meinung. Jedenfalls bestellte der Landgraf nach seiner 
und Kle,sers Rückkehr von P:>r is den dorll~en schweizer:iscl1cn GPsandten 
toe,,zera Z'lhlung eines F'1xums :t.um fUrstenbere.. Negoti3tär (M ü n c r -
~· 1 c k I er IV s. 351). Dessen Tätigkeit 1806 bedürfte noch weiterer Un-
(f'rsuchung. 

(2ll) F,;s, re1<elmäßlg suchte die Fürstin die Schweiz i. d. Jahren 1806 il. 
1.u Erholun,;is!>u!enth'llten auf. Der Entschluß. (tber Lissberg ein Asyl In 
der Schwtdz zu erwerben. dürfte schon in jenen Jahren gereift sein Zur 
Ausführnng kam er bck ·Hrntlich. als die l'tlrslln durci1 Lassber~ 1812 das 
SehlöJkhen Epp1sliausen im T h urgau bnl<:iufen ließ. clas ihr nach der Be-
endigung der vormtrndsch:ilt. unte1· gänz.Hch ~ew3ndelten außeren Ver-
hältnissen. seit 1817 11eben der WJLwcnresidenz auf Heiligenberg ,:um 1.leb-
llngs....::\.u[ent3hlt- wurde. 

(30) T 11 m b U I L. 1>Urstenturn f'ürstcnberg s. 228 (Brief an fü rsun 
Ells3beth V. 10. 1. J806). 

(31) über die wechselnden Plane einer Anlehnung an diese oder 1cne 
Macht vgl. Tumb ü lt S. 216 ff. o:arüb2r o,,richtet auch Lassberg Im 
r'rtihjahr tß0G an die f'ürsl,n. So am u. IV. 18011: .. Bei uns (in Donaueschin-
gen) tdlµ,t man sich mit neuen Ar.rondierungsproJekten, n'3.ch welc.·hen 
Schwaben eine !'(1n/. neue Gestalt bekommen mußte und welche nicht 
aller Wshrschelnllehkeit cntblö,at sind. Die Aussteuer der Prinzessin 
Steph~nie - Frankfurt u'ld d'is Darmstädt1sche - setzt B,den in den 
Fall, e-inen Teil des Brelsg'lus und seine Besitzun\1,en am Bodensee abzu-
treten. Wlrtcmberg S<ll l diese s,ml. dem canton Sch:,ff.hausen (!) erhalten, 
und zu Arrondtcrun~ F(l.rstenherg s:ine böhmischen Beslzungen rtn 
sc11w3.rzenberg A uersberg, Dietrichstein etc. abtreten und dagegen ein 
arrondiertes geschlossenes L3nd in Schwaben e~halten. Fürstenberg könn-
te dabei ohne Verlust :iu~~ehen, besonders wenn es nach d~r Seelenzabl. 
welche bei allen Compens~tlonen bisher den !\1asstab gab. und in einer 
mi.idren Ge~end entschädigt würde" - Am 16. Aprü: .,Fü.rstenberg, sagt 
man. sol l ,ille seine Besl1,u11~en tn Böhmen. Österreich und Mähren ab-
.rcten, um andere im Relch posseslonierte österreichische Fürsten damit 
zu entschad1gen. Dann soll ~·- In Schwaben e in geschlossenes arrondiertes 
Land. mlt vollkommener Souveränität e rh-.llen . und die la ndgräflictie 
Seitenlinie en tweder einen Tell d ieses L~ndes oder eine hierauf radizierte 
verhälhlisinäßigc ap3 n :H!e crhallcn : denn, sa~t man. d ie Franzosen hätten 
e rklärt. m:in könne ft.ir F . nichr.s tun . snlange es durch einen Tell seiner 
Besiz.un[!en ln e\1,:üa:er Abh~1 11g i1tkelt von Österreich sei etc. Würde n1~n 
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sich nun zu elncm solchen arrangement von S"lten des Haus-es F. nicht 
entschließen. so bliebe freilich nichts übrlg als "ine gänzliche Trennung, 
welche die Zuteilung der schwäbischen Beslzungen an dle eine und die 
0-berlassung der ln der Osterr. Monarchie gelegen en Herrschaften an dle 
andere Linie zum Resultill haben müßte." - 28. Aptill 1806: .,Der Präsident 
hat geschrieben. rlaß <Ji e v erh.~ndlun~en zu E:nde gehen und da der 1,and-
gra.f vor seiner Ankunft von Wien nicht abgehen werde. so werde er 
suchen. seine Rück.reise so viel möglich zu besohleun.lgen. Per i..andgrar 
hat S'lch erklärt, daß er nlcht kommen werde, eh dl-e Franzosen über den 
Rhein zurückgekehrt seien und dazu h:.t es leide r noch k"lnen Anschei n." 
- 3. Mai 1806: Es sei für Fürstenberg, d:.s „von ungleicb größerem poli-
tlsehem Gewicht sel", Hoffnung. nachdem die wUrttembergfsch.en Wappen 
von hol1enzoller1schcn Besitzungen entfe,·nt seien. Der Präsiden~ wünsche 
<las K ommen der Fürstin. die Regierung 1.ögere. Dem sei nur mit dem 
Imperativ a<u begegnen. Wenn die Fürst.In mitteile, daß sie komme. w"rde 
man sieh beeilen, sie törmllt-!1 1.um Kommen aufzuford„rn! - Der 1.andgraJ 
wolle erst am 3. Jun i eintreffen. werde aber, wenn er höre, daß Im 
SctJ.loß zwei französische Genf>räle mit Ihren Familien hausen, sein Kom-
men slc11er noch verzögern. ,.Sprlcll In 'Reg~nsburg besonnen und "rnstllch. 
mit Da lberg Ober Deine und Deiner Kinder L3ge, e1· w ird Dir best.ä tigen, 
was ich !rtlher sagte: daß es scheint. Fr.:inkreich wone tn diesem .o.nr:en-
blick die schwäb. Fürsten noch conservleren .. . " 

(32) .K. Ob s er Polit Korrespondenz v (l901) s 577 rum D Li I t 
s. 224. 

(33) T " m b U l t s. 220. A n d r e a s aao. S 13. u"r Plan war übr igens 
nicht in Klelsers Kop! entstanden, son<.!ern ging auf eine ldee des fran-
zösischen Publ izisten Cl~r. F . J'>feffel zurtick. 

(34) Fürstin Karoline. w,tw" d R elchsfürsten Ktirl Joachim zu Ftlr-
stenbcrg und Tochter d. i..cindgn,!en-Vo r munds Joachim Ego11 (1777- 1846). 

(35) zu schließen Aus det· Rückäußerung Lassbcrgs Im Brie~ " IG 
VL. 11106. 

(36) T u m b ü I t S. 225 
(37) Kleiser an den In München agierenden Geh. Rath Wllrth. 
(38) Vgl. dazu Ho e l z I e aaO s. 132 er Furcht vor dem gewalttätigen 

Württemberger d ürfte ursprünglich auch eh e Triebfeder f(lr Kle1sers 
Handeln Im ~'rlihjahr lß06 gewesen sein. Daß er da1bei vöil lg In die Hände 
der französischen u nd badischen Diplomatie geriet, scheint er nicllt ge-
me1·1<t ocl"r in Kauf gc,nommen zu haben. Schließlich wählte er bewußt 
das l<leinere übel, den Ansehluß 3n B3d„n. 

(39) Korr')Spondenz mit Milglied"rn der beiden Häuser HechJngcn u11d 
Sigmaringen 1806 fl. in der Dokumentensammlung d. Fürstl11. 

(40) Lassberg se lbst e.mp[ahl der Filrstln gutes Elnvernehmen mit der 
Erbprlnzcsstn Stepl1anle. der en Her>. und Verstand er In einem köstUChen 
Brlefe (vgl. i..assbeqi-Gedächtn!sschrlft 1955. s . 35) rllhmte Die Pfic<(e der 
bad. Bczlehungen obia,: lm übrigen hauptsächlich Klelser 

(H) Dazu w i I d aao. s 57 f!. 
(421 Brlef der Filrstl n an dem l,:lndgr aien v. 10 April 1809. Briefe cles 

letzteren an die böhrn1scl1en Beamten i,;bert u. Mrkos, dd . Wien 12.115. 1 V 
1809. 

(43) Vor allem ln einem Brie! an den mit I..assberg be.freundelen, als 
antl!ran1.öslsc11 verschrieenen und zeitweise nach Salem verbannten 
Prinzen L t1 d w I g v. Baden (ttndat. Entwurf, Sepl 1809) Darin heißt 
ea u. a.: .. Als Im J a hre l796 der vorletzte Regl„rende Fürst zu Fürsten-
berg st.ub. s uccedlert e sein Bruder Karl. ein Mann, dessen tittß„rst be-
schränkte Geis tes-Gaben E. H. vi;rmutlfch nicht unbekannt geblieben sind. 
Von dieser Periode an war der Hofrath und nachher. ?resident von Klel-
ser d1s einzige Organ des Fürsten, und wenn Ich mlcb des Ausdrucks 
b"dlencm dar[. der alleinige Herrscher Im 1..-,nde. Klelser h1l verst:ind 
und Kenntnisse Li!ld lelsletc dem H,use viele fi(ute Dienste. Aber die Ge-
wohnheit, unter einem schw1c11en Her rn seinen WI iien ohne Einschrän-
lrnngen durchzusetzen, gab lhm dle Ube,-1,eugung, d,-.ß diese Alleln-nerr-
schafl lhm gebühre ... Auch der LanclgraJ, der selt 1804 die \Tormundschaft 
mit strenger Pünktlichkeit und mit dem Eifer elnes zärtlichen Vaters 
geführt hsbe, h-.b" Kleiser voll vertraut und ihm eine Art Statthaller-
sehait eingeräumt. Die Ft\rslln selbst sei sett 1806 otrne Einfluß aui die 
Gesch!\Ite gewesen. Nach der '()bert.ragung der Vormundschaft habe ste 
sich bemüht. mll Kle lser ins R'-'ine zu kommen. Kleiser g laub" aber. de~ 
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jeweilige Fürst oder Vormund sei lediglich dazu d3, die Beschlüsse der 
Kollegien dltrch seine UnterschrUt zu bekräftigen ... Das tlbel wächst und 
meine Ptlicht erheischt es. mein Ansehen wieder her zu stellen." Die 
Ftirstln ersucht den Prin1.cn dem Großherzog in ~eeigneter For m d1e 
Verhältnisse zu schildern. 

(41) Briefe Ki„isers an den Lat,dgn[en Okt 1810 o em Plan "1ner 
Te-iiun~ der Guter zwischen den belder1 rnr~tenbergischen Unien wider-
rie t Kleiser . um die t:ventu1lerbrolge der L~nd~rätl. Lmie nicht w ge-
fährden. /\ur Seit.eo Kleisers stand lnsb die F'Urstinv„1ltwe Karonne. 

(45) Großh. Bscl. Reg. B I. Nr 13 verordnuni:: d Bad Justizmini-
steriums v. 21. IIL 1.810. 

(~6) Wohl schon aii-, dieser Zeit stammt der undal. Entwurl eines 
Briefes (verm. an den L~r,dgrafen). worin es h eißt: ... .. alors je deslremois 
que Mr. de. l<leiser psssat au Service du Gr3nd nuc- au point ou en 
sont ve1)ues les chos,es entre nous 11 m ·es1 !n'tposs1ble de Iui donner ma 
conU3nce et je seus. qu'aprl:s le pouvoir qu'U a eu sur les maltrcs 
precedents !l ne pcut plus servir avcc pJajsü· . /' 

(47) Briefe Kleisers an die f'ürstin v. 20. und 24. August 1811. Dagegen 
lleß sich die ~·nrsti n bei den F'eler lld1ke!len anWflllch des 'I'odes des 
Großherzogs Karl Friedrich tm Juni 1813 von Las~berg vet·treten. worüber 
dieser eingehend berichtet. 

(48) Noch In einem Briefe an den La'1.dgraren v. 19 . Juli 1813 (Entw.) 
beklagt sich dle F'U.rstln über Kle,sers Maßnahme11 und Ratschläge Der 
Vorwurf e1llzu enger Beziehungen zu Baden Lauch\ dann auch im Brief 
der Fürslin an eine un~enannte Cousine v. 3. Dez. aur, worin es heißt: 
.,Mr. de Klelser n melle si hablle ment les cartes que le ne puls absolu-
ment disposer rlen sans le consente,nent du Ministere de Carlsruhe" I n 
einem Brief v. 26. n. 1814 t1n das Hofk:i.mm e!'lrn!le,::ium beschwert sich die 
f' ürslln dl1·über. daß der Großhe1·zc11; entgeL(e?\ selnt:n persönlichen Zu-
sicherungen „luf die willkürlichste Wei~e über die Personen der dies-
seitigen sl,nd,esherrlichen Verwaltung und Ihre Verwendung clisponiert . . 
Wir sind nicl1t 1?ewillt. Uns die b1 auchb~rsten Diener alle entziehen zu 
lassen·· 

(49) Pers. Akten Kleiser 1m F ~-. Archiv. 1821 wurde er zum Kreis-
direktor in Konstanz ernannt wo er am r, :.rai 1830 starb Vgl auch 
f' 1 c k I er , Kurze Geschichte aao s 64. 

(50) Vgl. dazu w 1 1 cl aao., der den Gang der Verhandlungen nach den 
1n Oo11aueseh1ngen 11. Amorbach vorhandenen Korrespondenzen schildert. 

(51) Briefwechsel zwischen dem Fürsten Leiningen und Lassberg, sowie 
,.wis.chi,n diesem und Mi:eg t. d . Dokumentensammlung d. F'!lrstin (1811114). 
- Am 25. II. 1814 schrieb d!e FUrslln an Leiningen: .. Glauben Sie, mein 
verehrter Fürsl, dafl Jch einen harten Stand habe m einem Land das 
seit so vielen Jahren durch die Nacl1Iässlgkcit seiner Regenten v,:rdoroen 
ist und (Ich t,ehme mit dankbarem Herzen meinen braven H. v Lass-
berg aus, dessen muthvolle T~tlgl<elt für das Wohl des Hauses meinen 
eigenen Eifer aufl'echt erhält) uingeben von Dienern, die teils untüchtig 
teils ,u s~lbslsüchtig sind, um nicht b-t'i e11len Anlässen den Msntel nach 
dem Wi nd ~u drehen kh rQ.hle 3b~r als deutsches Weib und als Multer 
meine PfUeh l und h3be den Muth. sie auch unter den una11genehn1sten 
Verhältnissen ,.u erHlllen" (O,·. In Amorbach). Fürst Leinlngen ·anerkannte 
[,assbergs Bemühungen 1m Antwortbrief v. 12. III. !ijl4 (!". ~- Archiv) 
wobei er Lassbergs Haltung der -zweckstrcbigen Geschäftigkeit Kle1sers 
ge:!cnübersteHte. 

(52) Ub<:r ihn vgl A EI c r r m d n " in /\ DB 5~ S 383 H . Ho! t aao 
S 65 f!. 

(53) Vgl. G. H . Perl z Uas Leben d. Ministers Freih. v. Stein II 
(1850) s. no If.; M. Lehm an !l . Freih. v. Stein nr (1905) s. 95 ff. 

(54) Vgl. dazu die Lassberg-Gedächt11isschri!t 1955, insb. s. 31 ff. 
(55) Der Bri"f" echsel zwischen Stein und der Fürstin ls! ollens1cht!lch 

nur teilweise erh~llcn. I n der Zeit der Bedrängnis (vor Ende 1813) cli.irf-
ten cler Korrespondenz große Schwierigkeiten entgegengestanden haben. 
Vor Kleiscrs Augen suchte man nicht nur eine so gefährliche Verbindung, 
sondern auch die Beziehungen zu Le-iningen nach Möglichkeit zu verber-
gen. Das Abfangen politischer Post gehörte damals (vgl. A F o ur nie r. 
Pie Geheimpoli1.e1 a. d . W ienc, Kongreß. 1913) zur Auli1abe rühriger Dlplo-
m~tle. In der Dokumentensammlung d Fl.irstin stellen wlr nur drei Briefe 
~n Stein und neben d~m gleich zu bt:h;indelnden Brie! ein kur-Les Billet 
Steins v. 13. x. 18H (Wien) fest. Tn dem von E. Bot z" n h a r d herausgeg. 
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81'1efwechse1 Steins sind ebenfalls nur wenige Hinweise enthalten <so Bd. 
V, 9, Brief d. FUrsUn v. Juli 1314). 

(56) Ubcr G ä r t n er vgl. U: o f f a3O. S. 5 f!.: W l I d . Leiningen s. 94. 
(57) Dokumentensammlung, J::ntw. d. Briefes v. 31. X. 1814, Wien. 
(58) P e r t z. Stein aao rv S 3•5 ff. Vgl. auch G . R I t t e r Stein. 

Eine polltlschc ßlc>graphle (19:11) 1 s. 258 f1 
(59) Hof f ano. s. 68 f . 
(BO) Vgl. An 1. Il. Steins Antwort Ist unbekannt. 
(61) So meint eine undal. Aktennotiz von unbekannter Hand (Dok. 

Sammlung, F . F. Arch.iv) feststellen zu können: .. Obschon im ganzen und 
besonders In Bezug auf Deutschlands n eu e Organisation noch nichts 
besllmrnt, viel weniger ausgesprocl1en Jsl, so kann man doch als Erfolg 
der vlelfUILl,::en Negoziatlonen der D. Fürstin von F!lrstcnberg bei den 
zerschledenen m!nlstres - von welchen ihr besonders Jene vo11 Groß-
brlt.annlen sehr ergeben sind - für mehr :!ls wahrscbe!nlich annehmen, 
daß das Fürstliche H aus v. F'ürsten berg reslltuiel'l werden wird und 
obschon !Ur Dt,utsehlalld weder Vereinigung zu einem Ganzen, noeh 
irgend etwas, was Geme-l ngelsl betrlfit, nirgends zu hoffen Ist. sv wi1•d 
doch die Erhaltung des einen ode1· anderen alten ächtdeutschen Hauses 
den heiligen Funken vor dem gänzlichen Erlöschen bewahren", - ln d. 
Dok. Slg. flndet sich ein B11ief cl. Fürstin v. 3. X. 18H an Cas t 1 er e a g h, 
worin d ie l"ür,;Un eine Eingabe an den König v. England ankündq,:L, 
Darin heißt es; .. Que la GrnndE: ß1~t.1gne soit le protecteur zele de ces 
vlctlmes d'un slsLerne, conlrc lequel elle a combattu pendant plus de 20 
ans avcc un courage l n ebranlable couronee de succes le plus eclatant; 
c ·esl le voec,x qi,e j'ose exprimcr au noble Lord ." Ob ein (undat„ 
wohl gleichzeitiges) Sctll'eiben an den König v. England u. H3nnover. das 
in Uhnllchen \iVendun~en gehalten ist abges~ndt wurde. verma.~ fcb nlcht 
festzustellen. 

(62) Vgl. v. P I a t e n aao. S. 18. 
(63) Am 30, X. 1614 richiete EHs~beth ein Schl'e1ben an Ha r o e 11 • 

b er g, d~s ein Memorial für den Köni g v. Preußen anküncllgtc. Sie v<:r• 
weist darin vor allem auf den großen Anteil der preußischen Waffen am 
Sieg über Napoll!on. Nach Jl n f r (S. 681 befindet sich das Orlglnal cl Brie-
fes Im Get, ~ taatsarchlv Berlin. 

(64) Ein B r ief an M c t t er n I c h v. Dezember 1813 (Entwurl 1 ct. 
Dol<. Slg.) enthäll neben nachdrücklichen Hinweisen ,n,t filrstenbergs 
Verdienste um das Haus Österreich eine rlemlichc Flüge wegen des aus-
weichenden Ve rhal tens Metternichs. 

(ij5) lm Juni 18 14 s~ndte sie Lassbel'!, nach Basel nm K:User Franz 1.i, 
einen1 Besuch in Donaueschin~en 1.u vero.nl:'lssen: dort i.vollte sle, w1e 
sle an Lelningen schon am 26. April geschrieben hatte, .. einen Sturm auf 
d:Js Herz des vortrefflichen Kaisers Fr:u,z·• versuchen. L,1ssberg gelang 
es :,uch, m it c!em K~lser zu sprechen, del' elnwUUgle, mit der Fürstin Ir, 
Schat'fh1usen zusammcnzulreCfen. Am 15. VU. 1814 berlchlel sie darüber 
an Leinlngcn: .. Ein paar Sti,nden n,ich L~ssbergs A11kunft war ich schon 
in voUem L~uf nach Schaffhmtsen. Eint> g:in,e Stunde genoß Ich aas 
Glück. mit dem fr lcdfcrtlgen Sie~er von meinen und der g3nzen dem-
sehen Familie WUnschen und Hocrnungen zu sprechen. Huldvoll horte e r 
mich ~n. und wenn schon er im Anfang des Gespräches si eh lllnte1 den 
111 Wien abzuha ltenden Kon~reß 1.u versch::rnzen suchte. so widers tand 
die Herzlichkeit des echten deutschen Mannes der meiillgen nlcht lange 
und Ich hö rte a Lts dem geheiligten Munde cles anbetungswürdigen Kaisers 
Worte des böehsten Trostes. Hätten Sie nur wle ich mit eiern guten 
patriarch,alischen Fr:rnz l'(esprochcn. hätten <;le s~inc v/lterllchen <\euße-
rungen gehort, Sie zweifelte,, nicht 

(66) S iehe An l. HI, 1 
(67) Den Text cler „Anrede" geoen w ir !11 der Form. eile eine K.urrek-

1.unen Lassbergs b~.rllckslchllgende Rclnsch.rll'l vor, der Hand der P(lrstln 
restgeh'-'ll"n ha t. in An 1. l 1 I. 2 Nac:h Ho r r (S . 65) ging die Anregung 
zur K31scr;;1dresse von den1. Grafen zu Solrns - Laub1ch o.us, der s1e zu-
s:im1ncn mtt Gärlne1· entworfen habe Die tdee selbst sta.mmt aber un~ 
zwei!elh,.,ft von der F0rslin, die schon am 24. IV. 181a Lcinlngen über clen 
PIQn, K31ser Fram. i,m Wlede1•3nnabme der deutschen K1iserk1·one zu 
bitten. unterrich tete, worauf Lelnlngen 1111 Brief v. 28.130. IV. 18H el'wl-
derte: Hat ein Haufen von GJuncrn einen K. v. Frankreich absetzen 
kö nnen:• wantm cJUrfte eine grolle ,ahlreiche Caste n icht einen Kaiser 
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proklamieren'/ Der hohe und niedere Adel, der Bürger- und Bauernstand. 
der Gelehrten- und Handelsstand würde mit uns einstimmen: Franz sei 
deutscher Kalser!" 

(68) Vgl. An l. I II , 3 (nach der „Correspondenz von und für Deutsch-
land" Nr. 324 v. 20. XI. 18H in Verb. mit K l über. Acten d. Wiener 
Congr. li2 (1815) s. 37 II. 

(69) über dle versuchte Ka iserproklamation der l\'1edlatlsierten und die 
Rolle der F'U rstin vgl. K 1 ü b e r . übersieht d. dipl. Verhandlungen d. 
Wiener Congresses (1816) S. 281; G e r v in u s . Gescl,. d. 19. Jahrh. I 
(1855) s. 264; Ho ( f s. 66 fl. Eine genaue Schlidcrung der Audienz und 
die Anspracllen gibt auch das scllon erwähnte Mem01ial im F. F'. Archiv, 
worin berichtet wird; .. Die Anrede brachte ln dem Gemüthe des 
besten Monarchen eine solche Rührung hervor. daß er die edle Sprecherln 
mehrmals unter bracl1. Beim Schlusse fielen Vater Franz die heUen Tranen 
aus den Augen u nd er erglifC und drückte die Hände dieser deutschen 
Fürstin mit Heftigkeit'•. 

(70) Nachweise In der Lassber.g-Gedächtnisschrift (1955) S. 13. Die Sta-
tuten des Adelsvereins zur Kette gedruckt bei K l über. Acten Vl (1815) 
$. ~52. 

(71) Ho C ! s. 68 ! mit Herrmann a:io. s. 385. 
(72) Ho r f ebenda. 
(73) Vgl. An 1. 1 I I , 4. 
(74) P. Haus h e c r, Der Einfluß der ,.Hundert Tage" auf die pnllt. 

Willensbildung u. dle pollt. Beschlüsse d. europäischen Mächte (1951) 
(75) Siehe A n 1. 1 l l , 5 
(76) Vgl. M ü n c h - F 1 c k I e r IV s. 332 ff u. v P I a t e n Karl 

Egon U. s . 23 r. 
(77) v. Pl, t e n aao. s. 22 ff. 
(78) Vgl. dazu E . J oh n e in der Lassb2rg-Giedächtnlsschrilt S. 379 ff. 
(79) H. B r es s I a u . Geschid1te der ;11.onumenta Gcrm;injae historlc3 

(1921) s. 56 ff. 



Johanns Acherts Werke 

in den Fürstlich Fürstenbergischen Sammlungen 
Von Ellen L. Noack-Heuck 

Die Donaueschinger Fürst!. Fürstenbergischen Sammlungen besit-
zen drei Olgemö lde aus der Zeit um 1700 und eine bema lte Fahne, 
deren Maler aus dem Dunkel der Anonymität durch einen glücklichen 
t=und ans Licht lrill. Zwei der Gemälde gehören zusammen, haben 
gle iches Format (1) und die gleichen alten Originalrahmen. Sie stam• 
men aus dem Besitz des Herrn Pfarrer Feurstein_ Ihre ursprüngliche 
Provenienz ist noch ungeklärt. 

Dargestel lt sind zwei Szenen aus dem Leben Jesu, der Abschied 
von seiner Mutter und die Eccehomo-Szene. Der Maler hält sich in 
seiner Darstellung der Abschiedszene an die ikonographische Tro-
::litian, wie sie sich seit dem 15. Jahrhundert herausgebildet hol {2) 

Im Vordergrund einer Landschaft stehen Maria und Jesus. Links 
hinter ihnen eine geöffnete Gartentüre, deren Lattenwerk den Aus• 
b lick in d ie Tiefe verbaut. Morio und Jesus stehen in der Bildmitte, 
Jesus träg t ein blaues Kleid und einen ro ten Mantel, M aria ein hell-
rotes Kleid, dessen Farbe mit Gelb und Weiß changiert und e111en 
b lauen Mantel. Sie reichen einond::?r die rechten Hände zum Ab-
schied. Maria trocknet mit der Linken mit e inem Tuch, die Tränen ob. 
Jesus erhebt die linke Hand und deutet mit dem Zeigefinger nach 
oben. Zwischen beiden Gestalten unmittelbar unter den Händen 
ersche111t Magdalena. Sie kn iet hinter Maria und ergreift in verhol-
fenem Schmerz den Mantel des Heilandes. Das Blond ihres Haares, 
das Blau ihres Kleides klingen wohltuend zusammen mit .-Jen sie 
umgebenden Farbtönen. Aus der geöffneten Gartentüre treten h111ter 
Moric1 die Schwestern des Lazarus, nach dessen A uferweckung dieser 
Abschied Jesu von seiner Mutier in Belhanien stattfindet (3). Rechts 
hinter Jesus stehen zwei Apostel, Petrus oder Jakobus major und 
der jugendliche Johannes. Ober der Gruppe der Menschen schweben 
zwei Pulten ; der eine trägt das Kreu:z Christi, der andere den Kelch, 
die Leidenswerkzeuge des Herrn. Aus dem dunklen Gewölk des 
dunkelgroublauen Himmels bricht ein helles Strahlenbündel und 
wirf t sein Licht herab. Die Komposition ist sehr symmetrisch aus-
gewogen, ohne Tiefenillusian in den Vordergrund gebaut. 
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Das zum Abschied der Maria gehörende Gemä lde ist, wie schon 
gesagt, ein Eccehomo-Bild. 

Pilatus ste\11 noch dem Text des Johonnesevangeliums K. 19 V. 5 
Jesus auf dem Altan des Richthauses hinter einem Geländer den 
Juden vor. Jesus steht dornengekrönt, den Purpurmantel über den 
Schultern, in der Mitte des Bildes, still in Geduld, den Blick noch 
oben gerichtef. Links neben ihm, bekle-idet mit Turban und präch-
tigen Gewändern, spricht Pilatus mit lebhafter Gebärde. Seitlich 
hinter Beiden stehen Kriegsknechte in voller Rüstung. Am unteren 
Bildronde links sieht nwn noch die Köpfe, rechts zur Seite die Halb-
figuren lauschender Juden, deren Urteil das Schicksal Jesu entschei-
det. D ie Szene ist auch hier out schmaler Bühne ganz in den Vor-
dergrund des Bildes gerück1. 

Dieses Gemölde 1st nicht signiert. Dagegen trägt das erst be-
sprochene Bild rechts unten die Signatur J. A. P. 

Zu ihm hat sich der Entwurf gefunden. Er liegt in der grapn1schen 
Sammlung des Klosters S. Paul in Kärnten. Er ist eingeklebt in einen 
der drei dort aufgefundenen Handzeichnungsbände mit insgesamt 
265 Handzeichnungen. Diese sind \out A ufschrift auf den einzelnen 
Bänden olle von dem Maler Johann Achert (4). Sie wurden von den 
Benediktinermönchen aus dem Kloster S. Blasien im Schwarzwald 
noch S. Paul gebracht. Diese mußten noch der Säkularisatio n im 
Jahre 1806 ih r eigenes Kloster ver lassen und wonder1en mit dem 
größten Teil ihres Kunstbesitzes, der Bibliothek und der Archivalien 
nach Osterreich aus. Sie wohnten vorrübergehend in Spital am Pyhrn 
und fanden schließlich in dem leer stehenden Kloster S. Paul 1n 
Kärnten eine neue Heimat. 

Durch d iesen sehr schönen F-und von Handzeichnungen erfährt 
das Werk des Malers Johann Achert eine große Bereicherung. 
Johann Achert (5) ist um 1660 in Villingen im Schwarzwald geboren. A ls 
junger Maler ist er von 1679- 169.1 in Fre-iburg i n der Schweiz nach-
weisbar. In Rottweil, wo er sich verheiratet hat, lebte er seit 1792 
bis zu seinem Tode im Jahre 1730. Hier sind einige Werke von ihm 
bekonnl, vor allem die ach! Emporenbilder in der Ruhe-Christi-
Kirche und zwei in der Kirche in Rattenmünster. Zw ei Altäre sind in der 
Ruhe-Christi-Kirche (6) und zwei in der Dominikanerkirche ·n Rott-
weil. Im dortigen M useum ist ein sehr schlecht erhaltenes Abend-
mahlbild. Ein Bild des heiligen Norbert isi in der Kirche in Unlingen 
und ein großas A ltargemälde in Weil der Siadt (8). 

Zu diesen Gemälden befinden sich eine ganze Reihe Skizzen in 

S. Paul, die an anderer Stelle publi ziert werden. Die meisten der 
Zeichnungen aber sind Entwürfe zu Gemä lden, die nicht bekannt 
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sind oder nicht ausgeführt sind. Häufig finden sich zwei oder mehrere 
Entwüde zu ein und demselben Thema, die einen interessanten Ein-
blick in den Schaffensprozeß des Malers geben und das Werden eines 
Bildes bis zu seiner endgültigen Formulierung. Diese, das heißt eben 
d<:1s ausgeführte Gemä lde ,das noch unbekannt als Werk Acherts 
irgendwo existiert, mit Hilfe der Zeichnungen zu suchen, der Ano-
nymität zu entreißen und in dos Werk seines Schöpfers einzureihen, 
ist eine der Aufgaben, die sich durch den Fund anbietet. Sie kannte 
an den beiden besprochenen Bildern in Donaueschingen gelöst 
wcrdan. 

Der Entwurf· Abb. 3 z.u dem Donaueschinger „Abschied Jesu ,1011 

seiner Mutter'' ist eine weißgehähte Pinselz.eichnung (9). Die Kompo-
si tion des Gemäldes enlspricht bis ins Einzelne dem Entwurf. N ur 
1st dieser lockererer, flüss iger, b is in die Einzelheiten hinein leben• 
d:ger. Die N eigung der beiden Hauptfiguren zueinander ist weicher, 
dc;s Oval ihres gemeinsamen Umrisses runder, ihre Haltung unge-
zwungener. Das Gemä lde wirkt strenger, gest raffter, die Bindung 
der einzelm:n Bildelemente zueinander bewußter, abgewogener, sym-
metrischer Daz.u kommt, daß das Olgemä lde nicht gut erhalten und 
~;)hr nachgedunkelt ist. 

Unter den Zeichnungen in S. Paul (10) befindet sich nach ein .:weI-
ler „Abschied Jesu von seiner M utter". Ob er ebenfa lls e•ine Studie 
zu dem Do nouesching1:::r Bild oder zu einem anderen ist, is·I desholb 
schwer zu bcnntworten, weil er 111 der Anlage darin obweicht, daß 
Maria knieend dargestellt ist und die begleitenden Jünger feh len. 
Viel leichl ist er auch die Studie f ür ei n unbekanntes Bild, immerhin 
o ls A useinandersetzung mit dem gleichen Thema nich1 uninteressant, 
zumal in der lkonogrophie dieses Themas beide Fo rmulierungen, 
die kniend:, und die stehende Maria, parallel laufen in zwei Ent-
wiäl,Jngsreihen {11 ). Jedentalls 1st durch die erste le1chnung die 
A utorschaft Johann Acherts für das Donoueschinger Bi ld gesichert 
Sie ermöglicht die Ergänzung der S1gna1ur J. A. P. in Johann A chert 
Pinxit. Da ober außer Zweifel steht, daß beide Olbilder, dieses und 
das Eccehomo-Bild, zusammen gehören, da sie die gleichen alten 
Rahmen, das gleiche Format, die gleiche Erhaltung, vo r al lem aber 
den g leichen Sti l in Zeichnung und Farbe und Komposi tion hoben, 
ist auch das Eccehomo-Bild als Werk Acherts anzusprechen. 

D ie Fürst!. Fürslenb. Sammlungen besitzen zwei w eitere Bilder, 
von denen mit Sicherheit anzunehmen ist, daß sie von seiner Hand 
sind. Es ist das Dreifoltigkeitsbild (•US Heidenhofen bei Aasen nord-
östlich von Donaueschingen und eine bemalte Fohne mit einer 
Maricnkränung von unbekannter Herkunf1. Zu keinem dieser Gemälde 
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sind genaue Skiuen vorhanden. Aber es können mehrere Zeichnun-
gen in engsten Zusammenhang in Gruppierung und Auffassung mit 
diesen Bildern gebracht werden. 

Das Dreifolligkeilsbild (12) ist ein oben abgerundetes Bild in ollem 
barocken Rahmen. Es hat sicher als Altorbekrönung gedient. 

Gottvater sitzt rechts mit der Weltkugel und dem Scepter in seiner 
Linken. Christus sitzt links, mil dem Kreuz über der linken Schulter. 
Sie sind umgeben von kle,inen Engelsköpfen auf den Wolken. Oben 
in der Mitte über ihnen schwebt die Taube des heiligen Geistes. 

Sehr ähnlich erscheinen Ga!lvaler und Christus in der Art ihres 
Sitz,ens, der Bildung der Hoare, der Glieder auf der Fahne (13) wie-
der. Maria kniet tiefer auf Wolken zwischen ihnen mit ausgebrei-
teten Hönden, die Krone zu empfangen. 

In S. Paul gibt es sechs Zeichnungen mit der Darstellung der Mo• 
rienkrönung. Zwei von ihnen (14) stehen dem Fahnenbild sehr nahe, 
ohne in allen Einzelheiten genaue Entwürfe zu sein. Verschieden 
sind die Gruppen der Engel und Put1en gebaul. Aber w,e nohe sind 
sich die drei Darstellungen der Maria, die leichte Wendung des 
Kopfes, d,e Haltung der Hände, das Knieen, die Faltung des Gewan-
des, das links ausschwingende Mantelende, die Figur Christi ;n ihrer 
Wendung, der Arm- und Beinhaltung, der auffallend straffen Bogung 
des Unterschenkels, das Sitzen Gottvaters mit den noch rechts ge-
stellten Beinen. 

Auf der Rückseite der Fahne ist das Monogramm Christi gemalt 
Die g leiche Form der Buchstaben mit den ausgeschwungenen Enden 
t reffen wir auf einer Zeichnung (15) Acherts wieder, auch dies stützt 
noch die Annahme, daß Achert die Fahne gemalt hat. 

Abschließend ist zu sogen, daß die Zeichnungen Acherts von gu-
ter Qualität sind, mit flottem Pinsel leicht und locker hingeworfen, 
sicher in der Komposition ausgewogen. Sie stehen höher a ls die 
Olbilder, zumal ihre Erhaltung eine weitaus bessere ist. Es hol den 
Anschein, als ob der zügige flotte Zeichenstil des Malers eigentliche 
Stärke sei. 
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Antnerkungen 

(1) Maße 1.78 ml l,4 rn. 
(2) Das The,na dieser Absclll edszenc findet sich nicht in den kanonischen 

und n tchl in den apogryphen Evangelien, sondern kommt erstmals ln der 
religiösen Litera tu r des 1:l. ,Jahrhunderts vor. Seil d em 15. Jahrhundert 
behandelt es die b l lclende Kunst. Vgl. Otto Schmltl Reallexikon (R. d, K.) 
·,ur clel1lschen Kunslgeschlcht.e Bd. 1 S tuttg,irt 1937 Spalte 102 f f. 

(3) Siehe R. d. K . l S. 102 ff 
(4/ Die besprochenen Z-elchnungen befinden sich lm ersten und zwe11cn 

Klebe!>,1nd. De•· erste Band mll insgessmt 129 Blättern (Maße Höhe ca. 32 cm 
Breite ca. 21 cm) trägt die Aufschrift: Unclerscbledl. Sci.oen delineatlonen, 
Cind duschlerte riß zu ver~chldl allal'-Blätter, gernähld versch iedenen hei-
ligen Gottes, so Utl. Herr Joan Ach ert Kunstmahler Von rottwell itwen-
tlcrt. Dc·r zweite Band mit insgesamt 19 Bllitl.ern mit 93 Zeichnungen 
(M,sße Höhe c., . 43,~ cm Breite ca :!6 cm) l r ä,,,;t die AufschrUt: Mlße ll.:lnea. 
Unterschldl. Scitzen, Inventionen Lmcl duscht<: riss von :¼1tJ. Herrn Joan 
Achert, bcrnmt"r 1, u 11s t mater ln d. Rcichs-st.3t\ .Rottwc11. 

(5) Die wichtigste I.lter3tur i\ber Acl1e1·t; Eduard Paulus. Di~ K,rnst-
Ltnd Altertt1ms-Denkmale 1n Wilrt1embeT~ Schw•nwa lc!kreis (Oberamt Rott-
weil) Stuttgart 1897 S. l8 und 335. - Thiemc-Becker. AJlgemelnes Lexikon 
der bllclenden Künstler Bd. l. Leip>i\l 1907 s. ~5. - Georg Dehio, Handbuch 
de r deutschen Kunstd1mkmäle1· a, Bd. Sücldeutschl'.lnd Berlin 1925 s. 47:l. -
Albert P feffer. D"r B3umelster Josef Fcurstein und d ie Ruhe-Christl-
Klrche In Rottweil, ~'"stschrl!t zum l00jährlgen Bestehen des Rollweiler 
Gesct11cl1ts- und Allertumsverclns 18:ll- 19:ll. Vereinsausgabe. Rollweil 1931 
s. 109-124. - w . v Malthey uncl H . Klalber. Die Kunst- und Altenums-
Denkmale in1 ehe1naH~en Dona.ukre-is l"<reis Ried.Jlngen StuttgarL-Berlln 
193G s. 220 - Frater Mal<ar lus Haller Das al.te Reichsstift Rottenmünster, 
Gr Undung u nd Enl\vlcklung. Aufhebun.~ und Verwendung lls Heilanstalt. 
Hottweil o. J . ( 193G) S 31. - ICL1'.!en Ritter, Rotlwcils Gotteshliu ser . R ottweil 
l9ö8 s. 43. 53. 5-l. - Fr,m.o Bet,, Der RottweUc1· B:irockmaler· Johann Ach ert. 
Rottweiler Heimatblätter Bei11ge zum „Schwlrzwtilder VOl ks freund Nr. l 
20. J.:ih.rgang Rottw,eil J 1nuar 1953. - B e5ch reibun{( des Oberamts Leonberg 
heraus~egeben vo m Würltembel'gischen s tatistisehcn Uindesamt. S . 1026. 
B esondere Beilage des S taatsnnzeige1·s WUrttcmber·g Stuu,gart 1929 Nr 4 s. 101. D ie Kenntnis der Don.111eschln~er Gemälde verdinke rch or, Cnri-
•tlan Altgraf zu Salm und Herrn Joh1nnes Taubert. die mir ,,uch sonst 
mit freundlichem Rat be1e.estandcn sind. ln Rottweil fand ich dankcns-
wette Unterstützung bei Herrn Studicndirelttor Franz Betz.. 

(6) Franz Beiz, vgl. Anm. 5. Auf Grurl(I me,ncr Fest.stellun~. 
(7) W. v. Matth ey und 11. J<lc1lbe,· s. 220 vgl. Anm. 5. 
(8) Beschrelbuue des Oberamts Leo,ü,erg S, l.020 und Besondere Beilage 

des Staats~nzeigers Württemberg S. "101. 
(9) Klebeband I Blatt 117 W<'"ißgehöhle Pinselzeichmrng. 

(10 ) Klebeband u 131all 45. Feder - unct PlnseJzelchnung. 
(ll) R, d. K. T. Sp:11te 102 H. 
(12) Höhe 85 cm. Breite 'iO cm. 
(!3) Hölte 167,5 cm. Brette 112,5 cm 
(14) Klebeband l Blatt 77 und 102 
(15) Klebeba nd r N r. 34 



Abb. l Abschied Jesu von seiner Mutter 
Donove.schingen Fürstlich Fürstenbergische Sommlungf>n 





Abb. 2 Ecco Homo 
Donaueschingen Fürstlich Fürsrenbergische Sammlungen 
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Abb. 5 HI. Dreifaltigkeit 
Donaueschingen Fürs:lich Fürstenbergische Sammlungen 

Abb. 6 Moiienkrönung 
Fohne, Donaueschingen Fürstlich Fünlenbergische Sammlungen 
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Abb. 9 Monogra mm Christi 
Fohne Rückseite 

Abb. 10 Chris1usvision der Stande 
Donoueschin9en FOrstlich Fürstenbergi,cho Sommlungen 
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Die Stadt Fürstenberg 
Von Werner Noock 

Ansicht vo11 der Burgseite um 1550 
Aus Sebostion Münsfers Cosmonogrophie 

DieliniederGrofen von 
Urach, die mit dem Gra-
fen Heinrich bei der Erb-
teilung Mitte des XIII. 
Jahrhunderts den Besitz. 
ouf dem Schwarzwald, 
in der Baor und im Kin-
zigtal erhielt, nannte 
sich noch der Burg in 
der Boor Grafen von 
Fürstenberg. Um Zeit 
und Umstände dieser 
Begebenheiten näher 
zu umschreiben bedarf 
es einleitend einer kur-
zen genealogischen Er-
örterung. Mit dem Tod 
Bertholds V. am 18. Fe-
bruar 1218 wor das Ge-
schlecht der Herzöge 
von Zöhringen im Man-
nesstamm erloschen. 

Seine Schwester Agnes war mit dem Grafen Egino IV., dem Bärtigen von 
Uroch, die Schwester Anno mit dem Grafen Ulrich von Kyburg verheira-
tet. Während die Kyburger den linksrheinischen Eigenbesitz der Zöh-
ringer erben, gehen d:e rechtsrheinischen Eigengüter im Brel'sgau, 
auf der Soor und im Kinzigtal auf Egino V., den Sohn van Egino IV 
und Agnes über, der 1220 erstmals als comes de Vroh 1J0minus 
costri de Fribvrc erwähnt wird (1 ); seit 1234 erscheint er als comes 
de Friburc (2). Bei seinem Tod 1236 waren seine zahlreichen Kinder 
noch unmündig. Die R::)gcntschaft führte die Mutter Adelhel'd und 
ein Oheim Graf Berthold von Urach (3). In einer Urkunde für die 
Freiburger Dominikaner vom 30. August 1238 wird der älteste Sohn 
Chunradus comes et dom!'nus in Friburch als zwölfjährig bezeichnet, 
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er ist also 1226 geboren (4). Es folgen Berthold V., eine nicht mit 
Namen genannte Tochter, Kunigund, Heinrich 1., der Stammvater des 
gräflichen und fürstlichen Hauses Fürstenberg, Gebhord und Gott-
fried (5). Die Geburtszeiten dieser sieben Kinder müssen sich zwi-
schen 1226 und 1236, dem Todesjahr des Vaters, verteilen. Für den 
G rafen Heinrich kann man schätzungsweise annehmen, daß er zwi-
schen 1230 und 1234 geboren ist. 

Zunächst führen die Grafen Konrad und Berthold ein gemein• 
somes Kindersiegel, das vom 8. August 1238 bis zum Juni 1241 nach-
weisbar ist (6). Dann folg! ein gemeinsames Siegel der Graten 
Konrad und Heinrich, mit Sicherheit nc1chweisbor vom 16. Oktober 
1243 bis vor 24. Juni 1248 (7). Grat Berthold, der noch 1241 nicht 
mehr erscheint, wird in jugendlichem Alter vor 1243 gestorben sein 
(8).1245 verwendet Grof Konrad zuerst sein (Reiter-) Siegel für sich 
al lein (9). Sein Bruder Heinrich urkundet erstmals selbständig 1250 
ols He,inricus comes de Vurstenberc (10). Wenn am 18. Ju li 1248 
„Graf l<onrad von Freiburg mit Zustimmung seines Bruders Gebhord 
den Freiburger Dominikanern erneut den Hofstattzins erläßt" [111. 
ohne daß Heinrich dabei erwähnt wird, so w ird die Erbteilung 
zwischen Konrad und Heinrich unmittelbar vorher, d. h. zwischen 
24. Juni und 18. Juli 1248 erfolgt sein, wohl als Heinr,ich vol ljährig 
geworden war. 

1. 

Neben den mehr oder weniger knappen Angaben in den Dar-
stellungen von Heyck, Riezler, Tumbült, Lauer, Bader u. o. über die 
Saar und das Fürstentum Fürslenberg (12) hoben sich mit der Ge-
schichte von Burg und Stadt Fürstenberg speziel l T umbül!, Barth und 
Revellio befaßt (13). Die Quellen, die uns über Stadt und Burg 
unterrichten, sind sehr spärlich und zufällig. Schon die Frage, ob 
die Burg vor der erste11 Erwähnung 1175 zähringisch c.,der zollerisc~ 
war, wird verchieden beantwortet und ebenso gehen die Ansichten 
über die Zeit der Stadtgründung auseinonde-r. Indessen scheinen 
doch noch eine Reihe von Oberlegungen möglich zu sein, die w 
bestimmteren Ergebnissen führen. 

Von der Burg auf dem die Baar beherrschenden „fürdersten" Berg 
der Länge (14) hören wir erstmals in lakonischer Kürze in den Anna-
len von S. Georgen zu dem Jahr 1175: Bell um inter dvcem Bert-
hold um et Zolrenses. Dux occupavit Fürstenberc (15). Ober die Um-
stände dieser Fehde wissen wir nichts. Ob der Fürstenberg erst 
damals in den Besitz der Zähringer kam, wird von der Forschung 
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teils ohne weiteres angenommen (16), teils offengelassen nl). Wäh-
rend dagegen Borlh es ous allgemeinen Oberlegungen für wohr-
5Cheinlich hält, daß die Burg von Herz:og Berthold IV. zurückerobert 
wurde, weist Boder auf einen Weg zur Entscheidung dieser Frage 
hin (18): die bei der Burg gegründete Stadt Fürs tenberg steht noch 
im späten M ittelalter in ungeteilter Markgenossenschaf t mit dem 
Dorf Neidingen. In Neidingen befand sich eine karolingische Pfalz, 
111 der Karl der Dicke die le12Jen Jahre seines Lebens zubrachte (1 9). 
Sie wird später ein Verwal tungssi tz der Grafen in der Baar und als 
solcher Besitz der Zähringer. Zur Grundherrcho ft der Pfalz Nei-
dingen gehörten die O rte Neidingen, Hondingen, Riedböhringen und 
Sumpfohren (20). Der benachborfe Fürstenberg war für diese O rte 
von jeher der Zufluchtsort bei Gefahr. Daf ür waren sie verpflichtet, 
zur Unterha ltung der Stadtmauern beizutragen (21 ). Aus dieser topo-
grciphischen Einheit von Fürstenberg mit den umliegenden O rtschaf-
ten, die in das frühe M ittelalter zurückreicht, ergibt sich auch die 
Zugehörigkeit zur gleichen Herrschaft. Die Zollern können sich nur 
vorübergehend in den Besitz der Burg gesefzJ haben. Ganz allgemein 
gehen die Herren im XI. und zu Beginn des XII. Jahrhunderts aus 
den Dörfern auf die benachbarten Berge und bauen sich dort ihre 
Burgen. Die Zöhringer hoben wohl in der zweiten Hälfte des XI. 
Jahrhunderts von Neidingen aus die Burg auf dem Fürstenberg 
errichtet. So haben z. B. in nächster Nachbarschaft die Herren von 
Geisingen ihre Burg auf dem Wortenberg gebciut: der 1112 genannte 
Conradus de G isingen heißt 1138 Conradus de Wortenberg (22) 

Am 19. A ugust 1278, wen ige Tage vor der Sehloch! auf dem 
Marchfeld, bestätig t König Rudolf im Lager zu Marchegg dem Grafen 
Heinrich für seine Städte Villingen, Fürs! e n b er g, Haslach und 
Dornstetten d ie Befreiung von auswärtigen Gerichten (23): Sup-
p liconte itoque nostre rnoiestotis culmini nobil i viro Heinrico cornite 
de Vurstenberg, nostro consangineo, imperii fidelissimo, ut, cum 
Vill ingen, Vurstenberg, Hoseloch, Dornstetten et alio suo oppido 
quccurnquc . . . a) potris sui oc . .. o) ducis de Zoeringen aliorum-
que progenitorum suorum tempor ibus, qu1 eodem legitime posse-
derunt, ex predecessorum nostrorum irnperatorum et regum Roma-
norum illustrium indulto toli gauisse fuerint l iberto!e seu immunitote, 
quod ncmo ciuium oppidorum predic!orum ulriusque sexus extra 
oppidum suum potuit vel debuit coram aliquo iudice extraneo 
conuenir i, sibi suisque ciuibus et oppidis predictis liber totem seu 
immunitotem huiusmodi innouare et confirmore de benignitate reg io 
dignoremur, nos ipsius comitis Heinrici, qui se nostr is et ,mper ii 
seruici is pre ce·teris hactenus fldel ius et irremissius applicobot et 
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odhuc applicol, incessonler precibus inclinoti libertotem seu inmuni-
totem pred1ctom siba suIsque ciuibus el oppidis prenotalis innouo-
mus et confirmamus ... Aus dieser Urkunde werden sehr unler-
schiedliche Schlüsse im Hinblick auf den Zeitpunkt der Stodtgründung 
von Fürstenberg gezog:m . Borln möchle noch in das Ende des XII. 
Jahrhunderts, jedenfalls ober vor 1218 zurückgehen, Tumbüh und 
noch ihm Bastion vor 1236 oder noch in zähringische Zei t (24). Aber 
schon Heyck hatte dorout hingewiesen, die Urkunde zwinge nicht 
anzunehmen, daß Fürstenberg auch schon zu zähringischer Zeit mit 
Freiheiten (Immunität von den Grofengerichlen) begabt gcwese, 
sei (25). Vielleicht kann eine genauere Prüfung der Urkunde noch 
einige Aufschlüsse ergeben. Die Berufung ouf ä ltere Gerechtsame 
zu Zeiten des Vaters (des 1236 gestorbenen Grafen Egon V von 
Urach, ersten Grafen von Freiburg), des Herzogs (Berthold V.) von 
Zöhringen und anderer Vorfahren ist sehr allgemein geholten. Von 
den namentl ich angeführten Städten sind Vi llingen und Haslach 
sicher zähringische Gründungen. Sie gehören zu den zahlreichen 
Teile'l der zöhringischen Erbschaft, die vom Reich beansprucht wur-
den und lange heiß umstritten waren. 1241 werden beide in der 
Reichssteuermatrikel aufgeführt (26). Es muß also dem Grafen Hein-
rich besonders wichtig erscheinen, gerade für diese Städte die alten 
Rechte bestöl ig t zu bekommen. Aber trotz dieser Bestätigung von 
1278 erfolgt erst om 24. Mai 1283 die Belehnung des Grafen mit 
den beiden Städten durch König Rudolf (27). Für Dornstetten und 
Fürstenberg ist nicht überliefert, ob sie zähringische oder uroch1sche 
Gründungen sind (28). Doch legte der Graf vielleicht Wert darauf, 
daß Fürstenberg als seine Residenz namentlich und an zweiter Stelle 
hinter der ollen Zöhringerstadt V1llingen, der größten Stadt der 
Soor, aufgeführt würde. Denn daß Heinrich die Bestätigung er beten, 
also doch wohl die Unterlogen für den Text vorgelegt hot, wird 
ausdrücklich bemerkt . Zudem wird er ein Blutsverwondter des Königs 
genannt (29) und ols treuer Gefolgsmann des Reichs gerühmt. Wenn 
wir den Zeitpunkt und den Ort der Ausstellung der Urkunde beden-
ken und aus der Klingenberger Chronik erfahren, daß Heinrich om 
26. August 1268 In der Sehloch! auf dem Marchfeld der Bannerträger 
König Rudolfs war (30), so verstehen wir, doß der Augenbl ick beson-
ders günstig gewählt wor, vom Könrg die Bestätigung zu erbitten 
und domit den ollen Slreit mil dem Reich zu einem günstigen Aus-
trog zu bringen. Für Fürstenberg 1st es die erste Erwähnung ols 
Stadt im recht lichen Sinn. Auffallend 1st, daß die anderen fürsten-
bergischen Städte Vöhrenbach, Neus1od1, Löffingen und Bräunlingen 
nicht genannt werden; sie fallen unter die summoriche Angehe et 
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alia sua appido quecunque. Die erste urachische Stadlgründung, von 
der w ir sicher Nachricht hoben, 1st Vöhrenbach. Laut der in Freiburg 
am 28. Januar 1244 ausgestellten Urkunde geben die Grafen Konrad, 
Heinrich, Gebhord und Goltfried von Freiburg bei der von ihnen 
beabsichtigten Erbauung eine, Stadl auf ihrem Gut zu Vöhrenbach 
Bouplalz, Grundbes.il z und Leibeigene. Die von den vier Brüdern 
gemeinsam ausgestellte Urkunde träg! das Doppelsiegel der Grafen 
Konrad und Heinrich und fällt noch vier Jahre vor die Erbteilung 
Freiburg und Fürstenberg (31 ). Die Veranlassung zu dieser Gründung 
sieht Franz ßeyer le sicher r icht ig in der Entfremdung Vi llingens nach 
1218 durch das Reich: ,,D,e Uracher halfen sich indem sie 1244 in 
unmittelbcirster Nachbarschaft von Vill ingen, auf ihrem Gute zu Vöh-
renbach, eine Konkurrenzgründung ins Leben r iefen. Die Errichtung 
des Markles Vöhrenbach wäre unverständlich ohne die Tatsache des 
damals noch vergeblichen Kampfes der Grafen um die erste Stadl 
der Londgrafschoft Baar" (32). 1251 ist Vi llingen wieder als Fürsten-
bergische Stadt nachweisbar (33). Neustadt ist vor 1275, Löffingen 
vor 1276 und Bräunlingen vor 1305 a ls Stadt gegründet (34). Es 
erscheint in diesem Zusammenhang als das wahrscheinlichs'e, daß 
die Stadt Fürstenberg neben der Burg u nmittelbor noch der Erb-
teilung der Grofen Konrad und Heinrich gegründet wurde, als Hein-
rich sich die Burg als Residenz erwäh lte und fortan sich nach ihr 
benannte, also 1248-1250. 

Die N achrichten über d ie Stadt sind sehr spärlich: 1263 wird eine 
Urkunde in Fürstenberg ausgefertigt (35), 1292 „ ze Fvrstenberg in 
grauen Friedr iches stvbvn von Fvrstenberg" (36), wieder 1292 und 
1296 ohne nä here Ortsangaben (37), 1295 und 1296 wird ein Schult-
heiß Heinrich, Bürger zu Fürstenberg erwähn! (38), 1303 der Schu lt-
heiß und die Bürger von Fürstenberg (39j und am 13. Juni 1307 „her 
Wezzel von Rischa oin r itte-r schulthaisse ze Fvrstenberg, vnd die 
burger gemoinlich von der selben stat Fvrstenberg" mit „der vor-
genanten burger von Fvrstenberg insigel" (40). Das nur an dieser 
Urkunde erhaltene erste Siegel der Stadt zeigt ein mit zwei Türmen 
bewehrtes Tor. Die Stadt war eine ausgesprochene Burg-Stadt. Die 
Einwohner der Stadt waren M inisterialen und Gefolgsleute der 
Grafen und Ackerbürger (41 ). Kirchlich war Fürstenberg nie selb -
ständig. Es gehörte mit Blumberg zu den Fil ialen von Hondingen (42). 
Der um 1360170 anzusetzende Liber morcorum irn Erzb. Archiv in 
Freiburg enthöll die Eintragung „ ecclesia Hoindingen cum filio l ibus 
Fürstenber·g el Blumberg". Die Oberschrift des Abschnitts lautet 
,,Deconotus Löffingen, Villingen out Fürstenberg" {43). Es fäll! auf, 
daß das Dekanat offenbar zeitweise noch der Stadt Fürstenberg 
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benannt war, obwohl sich dort nie eine Pfarrkirche befunden hat. 
Wenn wir ober zu Anfang des XVII. Jahrhunderts hören, daß die 
Pforror von Hondingen damals in Fürstenberg residierten (44) (was 
vielleicht auch früher schon der Fall war; so wird 1486 ein „Pfaff 
Hannß Sparer, Kirchherr zu Fürstenberg" erwähnt und l 508 ein 
„Kirchherr zu Fürstenberg") (45), so könnte gelegentlich ein Pfarrer 
von Hondingen Dekan gewesen sein und dos Dekanat n:cben der 
üblichen Bezeichnung Löffingen oder Villingen auch nad, der oräf-
lichen Res.idenzstadt benannt worden sein. Neben der Schloßkapellc, 
für die l <172 eine Jahrzeitstiftung überliefert ist (46), erfahren w ir von 
einer S. Erhorts-Kopelle (47) und einer der hl. Maria, S. Georg, S. 
Katharina. S. Barbara, S. Christoph und S. Antonius geweihten K0-
pelle (48}. Wohl nach d~m 30ji:ihrigen Krieg, unter dem die Stadt 
schwer zu leiden hatte, entstand die Wall fahrt zur schmerzhc1ften 
Muttergatte$ {49). Das Andachtsbild konnte beim Brand der Stadt 
am 18. Juli 1841 gerettet werden und befindet sich noch heute i n 
der Pfarrkirche der zu Füßen des Bergs neuerbauten St::idt (50). Ende 
des XV. fohrhunderts bestand auch die Schule; 1476 wird ein Konrad 
Berckin ols Schulmeister erwähnt (51 ). 

II. 

Neben den bisher erörterten Gesichtspunkten kann man eine 
Stadt aber auch noch ihrer architektornsch-formalen Anlage, als 
städtebauliche Leistung betrachten. Damit komme ich zu dem eigent-
lichen Anliegen dieser Ausführungen. 

Es ist eine Großtat der Herzöge von Zähringen, daß sie beim 
Ausbau ihrer Hausmacht den üblichen M itteln, die meh1 oder weni-
ger auch andere große Häuser, etwa in Schwaben die Staufer oder 
di,e Welfen, angewendet haben, etwas vollkommen Neues hinzu-
fügen, als ihre eigenste geniale Schöpfu ng die planvolle Neugrün-
dung von Städten als einheitliche recht liche, wirtschaftliche und archi-
tektonische Kö1 per Die Verfassungen dieser Städte sind ebenso 
bedeulcnde rechtsgeschichtl iche Denkmäler wie die Stadtanlagen 
großartige Werke hochromanischer Baukunst. 1120 gründen sie als 
erste die Städte Freiburg, Villingen und Offenburg (52). 

Bis zum Beginn des XII. Jahrhunderts gibt es in Deutschland nur 
eine verhä ltnismäßig kleine Zahl von Sti:idt·cn. Sie sind bei Bischofs-
burgen und königl ichen oder herzoglichen Pfalzen entstanden, vor-
wiegend aus ehemaligen Rämcrstödten. infolge ihrer günstiger, Ver-
kehrslc1ge sind sie zum Tei l auch wichtige Kaufmannsniederlassun-
gen geworden. In allmäh ligem Wachstum und häufig in zähem und 
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hartem Kampf mit den Stadtherren bilden sich in diesen Städten, 
vor ollem seit der Wende vom XI. zum XI 1. Johrhundert, auch die 
Rechte und Freiheiten heraus, auf denen dann die Handfesten für 
die Neugründungen des XII. Jahrhunderts beruhen. In baulicher 
Hinsicht ober sind diese neuen Stadtgründungen vom XII. Jahrhun-
dert an planmäßige Neuanlagen aus einem Guß. Sie unterl iegen den 
Gesetzen des Zeitst ils wie alle anderen künstlerischen und formalen 
Äußerungen einer Zeit. Zunächst hatten sie wohl vor ollem mili-
tärisch-polit ische Aufgaben zu erfül len. Die Stadt mit der ganzen 
Bürgerschaft als Besatzung und ihren größeren wirtchoftlichen Reser-
ven löst die Burg ob. 

Die Stadt Fürstenberg ist am 18. Juli 1841 durch eine Feuers-
brunst von Grund auf zerstört worden (53). N eben einigen wenigen 
baugeschichtlich verwertbaren Nachrichten und einigen späten An-
sichten besitzen wir einen Stadtplan l : 2500 auf Blatt l der Bonn-
karte von 1794 im Rathaus in Fürstenberg (54), der sich maßstab-
gerecht auf das Blatt 3 des genau vermessenen Gemorkungsotlos 
von 1884187 übertragen läßt (55). Auf dem Berg sind in Wegen, 
Besitzgrenzen usw. noch olle wesentlichen Bestandteile des ehe-
maligen Stadtgrundrisses zu erkennen. Gerade der Grundriß, der 
Stadtplan ist es, der sich im allgemeinen sehr konservativ erholten 
hat. Auf ihn sind wir daher für die Darstellung einer Stilgeschichte der 
deutschen Stodtboukunst des Mittelalters in erster Linie angewiese'1. 
Dagegen sind wir für den Aufbau, der für die künstlerische Haltung 
der Straßen- und Platzräume von wesentlicher Bedeutung ist, bis weit 
in das XV. Jahrhundert hinein im allgemeinen sehr lückenhaft unter-
richtet, bei der Stadt Fürstenberg im besonderen infolge der rest-
losen Zerstörung und des Fehlens von Einzelonichten ous dem Stadl -
inneren auf Analogien anderer, zeitlich wie landschaftlich verwand-
ler Städte angewiesen. 

Bei der Planung war man mehr als anderweitig durch die geo-
graphischen Gegebenheiten gebunden. Die Form des Bergplateaus 
schreibt mit ihrem Rand und dem Verlauf der Stadtmauer den Umriß 
der Stadt vor. In der spitzen Westecke befand sich bereits die Burg. 
Anschl ießend mußte in der sich noch Osten keilförmig verbreiternden 
Bcrgflöche die Stadt angelegt werden. Ihre Größe betrug etwa zwei 
Dri tte l des benachbarten Geisingen und entsprach der Größe von 
Wolfach im Kinzigtal, ouf die beide wir zum Vergleich noch zurück-
kommen werden. Von Osten und Süden her ersteigen zwei Zugangs-
wege die Höhe, die sich kurz vor dem einzigen StadHor im Süd-
osten vereinigen. In der Mitte der Stadtanlage erstreckt sich vom 
Burgtor her eine plotzortig breite Straße, die sich noch Osten 
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dre,eckförm,g verbre,terl, indem sudöstlich der Zugang zum Stadttor 
abschwenkt, ,m Nordosten führt eine Gosse zur Randstraße. Inmit-
ten des Dreiecks befand sich d,e Kirche, die Westseite mit dem Ein-
gang zur Burg hin gerichtet, m,t dem Turm nordöstlich neben dem 
Chor Sie stand sehr wohl berechnet ,m Gefüge der Stadt, von der 
Burg her als Blickpunkt und monumentaler Abschluß des Platzes, den 
Aufgang vom Tor her ober mit dem vom Turm überragten Chor 
abschließend. Die M,ltelochse w,rd be,derse,t,g beglelfet von unge-
fähr parallel z:u ihren Fronten verlaufenden Randstraßen, die sich am 
Ost ond vere nigen. Im übr,gen st das Stadtgeb:et ,n wenige große 
Blöcke aufgeteilt. Der spötzeitl1che Zustand der Bebauung, den uns 
der Plon von 1794 vermittelt, kann natürlich ,n ke,ner Weise mehr 
einen Eindruck des mittelalterlichen Bildes geben. Einen schwachen 
Begrifr vom Aussehen der Stadl z:u Beginn des XVII. Jahrhunderts 

Fvnlonberg ovf d•r Bonnkori~ von 1620 

vermi1telt uns die kleine Ansicht auf der Karte der Londgrafschof-t 
Boor vom Jahr 1620 ,m Donoueschinger Archiv 550,. Noch den umfong 
reichen Zerstörungen des 30jöhngen Krieges 1st das Schloß nicht 
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wieder aufgebaut worden und die Stadl zu einem unbedeutenden 
Ort herabgesunken (56). Den Zustand von 1688, von N ordoten ge-
sehen, vermillel! uns ein Gemälde des Hüfinger Malers Martin 
Menrodt auf Schloß Heiligenberg 157). Wir sehen links die umfang-
reiche, teilweise zerstörte Toron lc1ge, rechts die Ruine:1 des Schlos-
ses, dazwischen das Stödtchen innerhalb der Stadtmauer ma lerisch 
als Stadtkrone auf dem Berg hingelagert, die Mitte betont von dem 
wohl noch aus dem Mittelalter stammenden stattlichen Kirchturm. 
Die wenigen überlieferten Daten (am Stadttor außen das fürsten-
bergische Wappen und die Jahreszahl 1513, am Schloß, an dem 1516 
ein Neubau errichtet wurde und wieder 1621 unter Graf Wratislaus 
l nslandselzungen vorgenommen wurden, die Zahl 1519) können uns 
nichts sagen (58), so!ange die Anschauung feh lt. Die älteste, bisher 
unbec1chtete Teilansicht tindet sich in Sebastian Münsters Cosmo-
grciphie (59). Dargestellt ist die Westecke des Bergs mit der Burg, 
die sich - was keineswegs unwahrschein lich ist - damals bis harl 
an den Bergrand erstreckte und hier mit einem turmortigen Bau ge-
sichert war W ir sehen auch ein Törchen mit Gußerker darüber, von 
dem wir sonsl nichts wissen, das ober noch 1767 auf dem Stamm• 
boum von Carl Merck im Donoueschinger Archiv zu sehen ist (60) 

Wenn oben (S. 163) die Vermutung ausgesprochen wurde, daß 
die Stadt Fürstenberg neben der Burg um 1250 angelegt wurde, als 
Graf Heinrich nach der Erbteilung die selbständige Herrschaft in 
d:i,r Baor angetreten hatte, so kcmn der Stadtplan zeigen, daß auch 
vom architektonisch-stilistischen her sich dieses Datum begründen 
läßt. M it· der Anlage der Stadt Breisach 1185 durch König Heinrich 
V I. erscheint im Breisgau zuerst eine Plonform, die schon durch die 
Zähringergründungen in der Schweiz Bern (11 56 und 1191 ), Freiburg 
(11 57) und Murten (1170/80) vorbereitet war: eine breite Marktstraße 
als Rückgrat, begleitet beiderseits durch Parallelstraßen in gleichen 
Abständen. Diese Planform, die in ganz Deutschland sehr verbreitet 
ist, kommt dann z. ß. in kleinerem Ausmaß im 3. Viertel des XIII. 
Jahrhunderts bei dem üsenbergischen Sulzburg oder zwischen 1287 
und 1290 in dem schwarzenbergischen Elzach wieder (61) Auch zwei 
später fürstenbergische Stüdte gehören in diese G ruppe: Geisingen 
und WolFoch. Geisingen isl von den Herren von Wortenberg in der 
2. Hälfte des XIII. Jahrhunderts wohl als ausgesprochene Konkurrenz 
gegen Fürstenberg gegründet worden (62). Während Fürstenberg 
nach seiner Loge und seinem beschränkten Raum vorwiegend Be-
deutung als Burgstadt hatte, sol lte Geisingen als Marktstadt ein 
wirtschaftlicher Mittelpunkt werden (63). Auch hier ist ein breiter 
Straßenmarkt im Zug der Landstraße von beiderseitigen Parallel-
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gossen begleitet, das Ganze von einer sehr regelmäßigen recht 
eckigen Mauer umzogen. G egenüber dieser sehr regelmäßigen An-
lage finden w ir in Wolfach eine durch das Gelände bedingte Variante 
dieser Grundform. Gegenüber dem im W inkel der Einmündung der 
Wolfach in die Kinzig liegenden alten Dort mit der Kirche wird om 
linken Ufer zwischen Kinzigbogen und Köpflefelsen die Stadt ange-
legt, so daß am Fuß des Felsens 1rn Zug der Londslroße der schöne 
brei te leichtgeschwungene Straßenmarkt noch Süden verschoben ist 
und die ehemals zwei Parallelgassen nordwestlich von ihm angeord-
net sind und die Nordwestmauer den Kinz1gbogen wiederhol t. Wäh-
rend Tumbült d ie Gründung der Stadt durch die Grafen von Wolfach 
noch „in die erste Hälfte des XIII Jahrhunderts", sicher ober vor 
1291 ansetzt (64), datiert sie Tschiro um die Mitte des XIII. Jahrhun-
derts (65), während Wingenroth d ie Entstehungszeit offen läßt (66). 
Ein Vergleich mit den anderen erwähnten Siädten macht d ie Grün-
dung in der zweiten Hälfte des XIII. Jahrhunderts wahrscheinl ich, 
jedenfalls vor dem Tod des letzten Grafen Friedr ich von Wolfach 
1296, dessen mit dem Grafen Heinrich II. verheiratete Tochter d,e 
Stadt den Fürstenbergern zubrachte. 

Der Stadtplan von Fürstenberg erweist sich deutlich als zugehörig 
zu der gleichen Form von Stadtanlagen, wie sie für die zweite Hälfte 
des XIII. Jahrhunderts charakteristisch sind. N ur hat ihn der Slädle-
bauer in geschickter Weise den topographischen Gegebenheiten der 
Form der Bergkuppe angepaßt. Die isolierte Loge bringt es mit sic::h, 
daß d ie Stadt nur ein sehr stark a:.1sgeboutes Tor i,atte (vo11 dem 
vielleicht vorhandenen Törlein an der Burg abgesehen). Fortifika-
torisch erfüllt sie die Aufgabe einer Vorburg, nach Anlage und 
G röße geht sie ober darüber hinaus. Das zeigt z. B. e1r Vergleich 
mit dem benachbarten Blumenfeld, ebenfalls einer eintorigen Burg-
stodt vor der Burg auf einer Anhöhe. Ihr Umfang ist aber nur etwa 
ein Drittel von Fürstenberg ohne ordnende Planung im Innern (67). 

Wenn wir auch leider heute keine genaue Kenntnis davon hoben, 
wie die Stadt Fürstenberg im Aufbau ausgesehen hat, so können 
wir uns doch viel leicht e ine gewisse Vorstellung davon machen nn-
hond e iner von dem Basler Jacob Menlzinger gezeichneten Vogel-
schau von Wolfach aus dem Jahr 1655 im Donaueschinger Archiv (68). 
Die Stadt schmiegl sich, vom Käpflefelsen aus gesehen, in den Bogen 
der Kinzig, umschlossen vom Mauerring mit seinen Toren, Türmen 
und Gräben, die breite Morktstroße e ingefoßt von den Reihen der 
G iebelhäuser, am Südende als Abschluß in der ganzen Breite das 
fürs!enbergische Schloß mit der Kapelle in der Stadtecke. Nur müs-
sen wir uns in Fürstenberg noch die Kirche als Stadtmittelpunkt 
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denken und vor o llem das Ganze als Stadtkrone hoch auf dem 
Berg breit hingelogert, we,t ins l a nd hineinschc,uend bis zu den 
Alpen, vo n weither sichtbar a ls W ahrzeichen der Ba o r, die unver-
gleichliche Reside nz des Landesherrn. 

Siegel der Stadt Fürstenberg 1307 
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l ar. 16~1 s. :i~7. 512. R 1.,, 1 er c,\nm. ,). - 'I' ,1 m h ll I t (Anm. 10,. -
Ht!'rtnann L. n u l! ,. : Kl1t'hcnt.:c~chic:h1 • dt'r ll~3r, ~- ,-\utl UonrHH.-'!--chin,,:~n 
1928, Karl S!,•gfr.1:d 8 11 d er ZJr poltllschen · d , htllctwn E'11\\ de· 
lunJ: <!er ßaar n vnrf n.tenb rR~..;ch1•r Ze-~t F're1burg l. n 1937 

13. Gcori: Tumb u I L; .:ur Gr;lndun~ tler Stadt f'uistenber& In. 
Schriften des Vereins IJr Ccsdllchte und Naturgl! <>hlchte der Bur • • In 
l)onaue,1'11l n en XV lieft ·1 llbtngt,11 1~'.!~ s 82 r t K B 9 ' 1 h: ÜIC 
Statlt F.1, ,tenberg In o,e Uclm,t Blatte·• !ur tl:ur und SdH,arzwald. 
1:Jt-1lai:t' ,um Oonaubc,len :-.:, H 1932. 24 .. 11111 S. 7l ;b tWll,dt-r ob~edrnckt 
<•hn<• Anmerkunccn und PI III In: Ah,m,nnliclu llelm:i\ Hi,1m:i1111:schlcll\• 
lldw ne la~e cle, Ta~espost :-r 21. t rctburi: 1. Br, den 22 . .No\'ernber 1936.t 
- i>~ctl 1(" V 1: l l l O: Dli, Slllmml>t ·~ d I Furllt 11 Lll t'ürstt:nl>et i:. In. 
F'l."sl1chrt!t 1.11m 70 Gt'lJ 1r:,1, se1m,i Purd1laud1I llt> t'!l<>len ~lax ~- ,un 
,u Jours!, nber Schnf,., u,-., XIX lkft, l>onau, cttlnJ:<'n 19'.!3 s 361 ;r.~ 

14 R l e Z Ir 1 (Anm. 51 S. 201. 
15 ,\nn tlr~ 5 neu G 01 g 'IG. ss XVII 29s. t'b. u B 1 ... II •u 
1r.. R t 1• z I er (Anm 51 s aJI untl Fb. U. B. 1 s. 6G n ~6 ,\nm 2 

1. au r r (Anm. 1 ) S •,:; 
17. R e v e 1 1 t 11 (Anm 13) S 36; 
I& B o cl er (,\nm 1,1 S. 2~ f. 
19. U. a. Bar I h (Anm. IJI s ~3 . R <' v e 111 o c,\nm. 13) S, 363. 
20 Barth (,\nm 131 S, n. 
21. Tumb u I l~t~ l,\nm 13) s 82, Barth t \nm 131 :,, 73. Re v e 

11 o 1,\n111 13) S 363: Mllll'llun~e,i au, dem t·ur,h nber ,,cn.-n Ard1l\• 1 
(Scllluß-) Band rübin1wn 1002 s Ga2 1 n. u21. Ober die Mauet bauplllcht 
umllegend••r Orl•chMlen 11l!gt:nll'ln Fr 111z 8 ,. , er 1 ,. : z 1r Wehrverlassunv 
d~c. Hodt 1.ltelaltcr" lt' Fe-.. 1n1 • l- rnst Mi et \\"Jrz i• > zum i1t G ·· 
bu sl r Welma l9J: S 31 ~, m.tl , •hin: c er Bf ,p,elt 

~2. R 1: v c 111 u (Anrn 13) s. 364 . ll '1 d (• l" (Anm. 12) s. 26. 
23 Fb U. B 1 <; ~t n 5:?ö a1 1 nkte n Or Per" 0 • Vlllln~en 
• Ba • h (.\ , ll) <;, ,~ 1, a •• t r (Anm 121 S ~I .um l!!l<t : TU m • 

b u l l 192·1 (Anm 13) s. 82. J11l11nna II 0 s t Ion l)1:r Frcibur11cr Oberhof 
veröflentllchuni:en de~ Alemannisclwn lnsllt11ls t·n.'lburi: tm 81,:,,s~ou 
1-'rt. b1 r Br I H S 7 
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25, He y c k (Anm. 12) s. 512 
26. Karl Z e u m er: Original-Matrikel der kön,gl!c:hen Kammer. MC. 

Const. III S. 2'-5 In: Quellensammlung zur Geschichte der deutschen 
Reichsverfassung In Ml!telal ter und Neuzeit. 2. Tübingen 1913 Nr . 64 
S. 83 f. n. o u. 94. 

27, Fb. U. B. I S . 283 n. 584. 
28. B a s l l a rt (Anm. 24) s. 40 1. 
20. Vgl. die Stammtafel bei He y c k (Anm. l2) am Schluß. 
30. Fb. u. B. [ S, 257 n. 526. 
31. Fb. U, B. I s . L8G n. Hl und E'r. u. B I s . 65 n. 78. 
32. Franz B e y e r I e : Untersuchungen zur Geschichte des ä lteren St.1dt-

rechts von F1:elburg 1. Br. und Vllltngcn a . Schw. ueutschrechtliche Bel-
träge Bd. v. Heft 1. Heidelberg 1910 s. 168 r. 

33. Fb. U. B. I S. 199 n. '130: 1251 urkundcl Gral Heinrich in Villlngen 
mit Vlllinger Bilrgern als Zeugen. An der Urkunde llndel slch :wm "' sten -
mal das selbständige Siegel (vg l. o. S.160 und Anm. JO) des Gr-ifen Heinrich 
(Abb. 198). daneben das Siegel clvlum de ViUgen mit ctem zähr1nglsche.n 
Adler 0J1ne Fet1-Rand - Fb. U . B I S. 201 n. 433: D:ltum oµud Villngen 
anno domini 1254 •• presentibus . et ciulbus de Vlllingen. 

_34. Neustadt: ecclesia Nova Civ1t.as, L 1b. dec. Frbg. Uiöz, Archiv Bel . 1. 
1866 s. 30. - LöUingen; ~•b. u. B . ! s. 197 n. 429 , - B räun lingen: ln der 
slal ze Brullngen F . U. 13. v. 1885 S. 23. o.a Brä,mlingen 1305 an Habsburg 
abgetreten wird, ist die Crlindung um elnlge Jahrzehnte Crüher anzuneh-
men, woh l auch im 3. Viertel des XIJ!. ,lahrhunderts. 

35. Fb. U. 8. ! S. 216 n. 454. 
36. Fb. U. B. 1 S. 309 n. 021. 
37. Fb. U. B. I S . 3B n . 627 und S. J21 n. 633. 
38, F'b U. B. 1 S. 324 n 637 und S. 328 n. 642. 
:W. Fb. U. B. II S. 1877 S. 1.1 n. 1:L 
40. Fb. U. B. II S. 28 n. 36 und Abb. S. 29. 
41. Barth (Anm 13) s. 74, 
42. Fb. U. B . V S. 360 n. 378 g Ablaßbrief vom 27. l"ebruar 1353. 
4:!. Frbg, Diöz . Archiv Bd. 5, 1870 S. 95, 
H. Lauer (Anm. 12) S . 217 (ohne Quellenangabe): Unterm 17. Novem-

ber 1616 beklagte sich d1e GemeLnde Hondingen bei dem Dekan des Land-
kapitels Villingen, Pfarrer Jakob Merl< zu Hcldenhofen, daß den in Filr-
s lenberg wohnenden Pfarrhenen „alsbald der Berg gen I-Iond i ngen z u hoch 
geworden sel". Sle hatten lionclingcn wenig m~hr besucht. 

45 F'b U. B. lV 1879 S . 52 n 65; S. 418 n. 472 Anm. l. 
46. Fb. U, 13, l!T. 1678 S . 420 n. 590. 
47, 1409; Fb. U, B. !II S, 37 n, 55. 1435: Fb. u. a. rv s. 25 n. 39 Anm 

st. Erbarts Kaplan, L504: Fb , U. B. IV s. 354 n. 379 Erhards-Kaptanc,i. 
48, 150a: Fb. u. B, III S, 247 n '.127.8. 
49. Laue r (Anm. 12) S. 290. 
50. FrNmdl. Miltt:Jlung Sr E rlauch t Dr. Christian AI t g r a r von Sa Im. 
51. L, a LI er (Anm. 12) s. 110. - Fb. u. B. VII n. 103.l. 
52. Die bistorlsch -pollUschcn Voraussetzungen u11d Begleitumstände für 

die Städtegr(tndungen ctes X11, J"ahrhunclerts am Oberrhein können hier 
nicht dargelegt werden. Vgl. dllzu w, N.: Die Stadtanl~ge von Kolmc,r ln: 
/\lema1rnlsches Jahrbuch 195~ (Lahr) S. 184---190. 

53. Die neue Stnclt wurde 1,1 der Folge vom B~rg h ei-a b verlegt. 
54. Abgebllclet r,ach einer Umzeichnung des F'tirstl. Oberbaulnspeluors 

Moog mlt b:lnlragung des Orabungsberundes lrn Burgbezirk bei R e v e I l I o 
(Anm. 13) S. 306. 

55. Auf u11screm aufgrund dlescr Ubertragun.g von Fräulein Dr. lngrid 
Fellcltas s c h u I L z gezeichneten Plan slnd clnil,(e Im Lauf der Jahrh ,11,-
dertc entstandene Verschiebungen Lind UnregelmllßigkeiLen rekonstruiert. 
um ein mö~llc:hst zutreffendes Bild der ursprün glichen Anbge 7,u geben. 

5~. •r-ürstl. F ürstenbergischcs Archiv In Oonauesch,lngen Kasten IV, 
Schublade J, O. Z. 5. - Den Hinweis auf die Karte verdanke Ich Herrn 
Professor Dr. Rutbard O eh m e in Karlsruhe. 
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Sn Ra r l h 11\nrn. 13) S 7:, r •• R ,. v e I 1 1 o (Am 13) -... 37?. 
37 ,\bb bei H „ \1 l l o :3 368 9 und B~disch Heimat 2S. J ~. Jahres-

band .Die n.ur" f r.-1bur,; i. Ur. 1911 s 121. t:;;n~ Llthn raphle <lanach von 
J Vt:lten lm Denkm„Jenrchh· des t'relbura:er ,\u~us·. nermusums. Ein 
In f"rc,burr b„1 lft•rder gedru<-k;e, unbezelL'lrnet,'ll Aquallntabl ,11 vom An-
rang des XIX Jshrhunderts vor• SUdustcn i;lbt nur L-in< n sehr allgem,•lnen 
Elndnci< 

~- Re , c 1 1 1 o (Anm. 13) S 365 JH f 
59 Aus;,b, J~SO S. 719. - In ,p,Hc•r.,n l\usgabrn (von 1598 Un?) llnc.lcl 

slrll <'lnl' ar11Jrre Anslc.-ht, , .,, l'e1chl die an glelc•hen Zusammt•nhan11; er-
•.,•:ihnle llurg Hohenberg d:u„1 llen • 

&o ,\bb. nlch t!mer Cm1.eh:hnun bei R c \1 e 111 o 1.\nm. 1.1 S .• w: -
Rt!vt•lllo bemerkl S ~h9 da/1 t•r In dlc-sem Tell d1•, Buri:~re3ls nicht mehr 
graben konntt>. 

~l. W :-. • D,, nuttel:lller: ct,en -.., 1te .,. Br•. -311. In Ob rrhelnlsme 
Helm ll %8. J Jahresband l)~r Ur.-,s:,.1 , !. ,\url. Frelburi: 1, ßr. l~f2 
s. 1!10-193 (111'l·l•~chj, IUB f. (Sulzbur~,. 202 (l•:ll.dCl1) 

f2 Knrl Sl,•dr ed ll, ade . Z Ge•t l"lle Stadl Gel•tngen In: 
Bsd e llc.-lm3t 1938 , Anm. 7• S 

63 N~chdem An'B0R de~ XIV .J,1hrhu111lnls Gl'!slnRt'n f(lrslt>nbcrgl;ch 
.l("wnrc.len war, ergsb sich ein~ ,lnm1<>lle Vnte;Jun~ der J\11f1<aben, Indessen 
blllt't wo• die starlt „u ste• •..,.ri: tl ,. Gr,1ft·n Jc,amtm und .\lbrechl s c 
,011, n e•·s "\hrl<t~ ,u G, ,.agen uberhe!K>n. ,-c!i es nicht der Brauet, 
qewC!ot·n HH dJU sle dorthin, wo ,, cnig z.u vcrk 1uren, ,u Nlarkt fahren 
(Mlll<·tlu11R!!n aus dc•m F Ftlrstcnherglsch,·n l\rc:h:ve II . rschluß-lßond. 
THblll •en 19 •2 S. G82 f. n 921), 

Gf'Or T 1 ,.,, b, l: G• ,mdur Recht und Verfauung der Stadl 
Wolfach Im Kin, i,.tal. In: Hhturisd,, Auf,/Hze Alo>s schulte zum 711 Ge-
burtstag gcwldmd. DU•seldorl L927 s 13~ t. 

,.:;. WllhUm Arnold T, Ch Ir a · SI ,dt 'I( Schloß Wolfach. In: Badische 
Helmit 2. J~. 3hn: b~nd •. O'fenburs:; und die O tt:n~u• neaburi: 1 Br 
1935 s. 323. 

f.6. l\lox W 1 11 gen r u I h : l>ac l<unstdenl<mälcr des Kreises OflenburA 
TUblnge~ 1908. s 676. - :S..aotplan ti78 679. 

~7 Paul M o t , : D11• alten llegau<tadtc t:ngc:n, Aach, Blumcnfeh.l und 
TenJ:t'n. In: Badische 111.'lmat 17 J Jahrcshcfl .singen und dc-r Ue;;au· 
Kart,nihe 1930 s 77 er. mit St >dtplan s ,8 

68. Abb b<' W I n ll .- n r u t h (Anin ijüJ S 677 und Tb eh I r a (,'\nm 
65) s. 



Die Oonoueschinger Handschrift 335 
Ein Beitrog zum Werk des Jean Colombe 

von Erna Huber. 

Die von Barock in seinem Kotolog der Handschri ften der Fürstlich 
Fürstenbergischen Hofbibliothek zu Donaueschingen ols „ lateinisches 
Gebetbuch" unter Nr. 335 bezeichnete Handschrift gehört in die 
große Gruppe der Livres d Heures, Gebetbücher zum privaten Ge-
brauch für die verschiedensten Anlässe. Es ist ein kleines, äuße-rlich 
unscheinbares Böndchen; sein Inhalt jedoch, besonders aber seine 
Miniaturen sind von so hoher künstlerischer Qualität, doß ein Ver-
such, sie kunstgeschichtlich einzureihen, ihrer Herkunft und ihrem 
Meister nachzuforschen ebenso verlockend wie berechtigt ist. 

Eine kurze Beschreibung soll mil den Gegebenheiten vertraut 
machen: Der Buchblock mißt 8 x 12 cm, der Einband 9 x 12,6 cm. Noch 
Barocks Zählung enthält die Handschrift 194 Blc,tt, wobei drei Vor-
satzblätter nicht mitgezählt wurden, wohl ober das letzte leere Hlott, 37 
ganzseit ige, 2 nahezu ganzseitige Miniotur•en, sowie eine Art Vig-
nette (musizierende Engel) verleihen der k leinen Handschrift Quali-
tät und Wert. Sehr zahlreiche kleine Initialen und Zierleisten 1n fein-
ster Goldmalerei auf wechselnd blauem und roten, Grund schmücken 
die Textseiten. Dos Pergament ist von schöner, heller Färbung, die 
Schrift gleichmäßig, doch finden sich, besonders gegen Ende der 
Handschrift, einige Gebete in k leineren Schriftzeichen, die aber nicht 
von anderer Hand stammen. Es ist eine schöne, klare, spätgotische 
Buchkursive mit dem charakteristischen, sc;hief stehenden und in der 
Mitte verdickten langen s und t, den spitz z.iloufenden und etwos 
gebogenen Unterlängen des p und den ebensolchen Endungsslrichen 
an n und m CJm Wortende. Die Sc;hrift ist sehr sorgfältig, mit mehr 
Brec;hungen o ls Rundungen, der golischen Schrift näher stehend 
als der Renoisonceschrift. Der Schreiber verwendete schworze Tinte 
für den Texl der Gebete und rote oder blaue für kurze Erklärungen 
oder Hinweise ouf einen neuen Abschnitt. Jede Schri ftseite hot 13 
Zeilen (rote Linierung) und umfaßt eine Fläche von ca. 5,5 x 7 cm. Der 
Satzspiegel wirkt imme1 a ls geschlossenes Ganzes, obwohl auf eine 
Umrandung verzichtet wurde. Auc;h die il luminierten Blätter sind auf 
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der anderen Seite mit Text beschrieben. Die Miniaturen haben einen 
einfachen, leistenähnlichen perspektivisch gezeichneten Goldrand, der 
oben manchmal in flachem Bogen schließt. 

Die liturg ischen Texte, Psalmen, Evangelien und kirchlichen Ge-
bete, de n größ!en Teil der Handschrift einnehmend, sind in lateini-
scher Sprache niedergeschrieben, der Kalender, verschiedene An-
merkungen, (Fol. l 67r- l 76r) iedoch in französischer Sprache. Eine 
Verwechslung unterlief dem Schreiber auf Fol. 11 Br un ten : es muß 
„St. Cruce" heißen, nicht „beate Marie". Kürzungen im Wort sind 
nicht al lzu häufig, öfter aber on den Zeilenenden zu finden, Kürzun-
gen ganzer Sä1ze manchmal aus Platzmangel am Gebetsende, z. B. 
nur „per" statt „per dominum nostrurn" auf Fol. 125v unten. 

Inhaltlich beginnt die Handschrift mit einem einfachen Kalen-
darium ohne Bilder (Fol. 1-12)1 ihm folgen die Anfänge der vier 
Evangelien {Fol. l 3-20v), ein gekürztes Evangelium der Passion und 
Gebete (Fol. 21 r- 27v) Die weiteren Abschnitte sind: 

Fol 28r-57r: Gebete und Psalmen noch dem Bild der Verkün-
digung - Fol. 57v-110r: ,,Horae beale Marie" - Fol. 110v-124r: 
„Horae de sancta cruce" - Fol. 124v-132r : ,,Horoe de sancto 
spiritu" - Fol. 132v-147r : Psalmen noch dem Bild „David" - Fol. 
147r (unten)-156v : Allerheil igenlitonei - Fol. 157r- 162r: ein Ge• 
bei zur Muttergottes „Sto Maria Mater II Dei pietote plenissima .. .'' 
- Fol 162v-l72r: ,,Oro,son pitieuse et devote a Notre Dorne'' tSto-
bot Mater) - Fol. l72v-176r: ,,Oroison de lo sainte Veroniq ue" -
Fol. 176v-177r: ,,De soncto Johonne Boptisto" - Fol. 177v-178r : 
„ De sonclo Petro et Poulo. Antiphono" - Fol. 178v- 179r: Gebel 
zum hl. Stephonus - Fol. 179v-180r: ,,De Sto Lourencio" - Fol. 
l B0v-181 v: ,,De sonclo Sebastiano. Antiphone" - Fol. 182: ,,De 
soncto Claudia. Antiphone" - Fol. 183: ,,De soncto Francisco Anti-
phono" - Fol. l84r- 185v: ,,Des cuiq soints privilegiez Ant. (Chri-
stophorus, Blosius, Egidius, Georg, Dionysius) - Fol. l 86r- 188r: ,,Pro 
omnibus fidelibus defunctis" - Fol. 188r (unten)-188v: Ein Gebet 
zur hl. Mogdoleno (Anfong obgeschnitten) - Fol. 189r-189v: .,eheste 
beneficium introvit in . , [Sto] Anno . ." - Fol. l 90r-19lr (oben): 
,,Sto Appolo virgo el martyris." - Fol. 19lv-192r: Gebet zu fünf hl. 
Jungfrauen (Anfang abgeschnitten) - Fo l. l 92v-l 93v: Gebet zu 
allen hl. J ungfrauen (Anfang durch Feuchtigkeit verdorben). 

Die Handschr ift ist heute in grünen Samt gebunden, mit zwei 
silbernen Schließen ohne Ornament versehen, eine Art Einbond, wie 
er häufig um die 40er Johre des 19. Johrhunderts vorkommt. Beim 
Pergament berühren sich ie zwei Fleisch- und zwei Haarseiten, Eine 
Loge urnfoßt meist 8 Blotl, doch sind auch solche zu 6 Blott do-
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zwischen. Auf dem zweiten Vorsatzblatt recto ist mit Tinte einge-
tragen: ,,Nr. 3 Cataloque Didiet Petit (l ) de Lyon 1838" (ausge-
strichen) und „Manuscrit du siecle conlenant feuillets de 
priere en latin ou de miniatures, qui sont ou nombre de ". In 
die Fehlstellen hat die gleiche Hand (vergl. die Zahl 1838) mit Blei-
stift folgendes eingesetzt: Bei der Blottzöhlung eine dreistell ige Zahl, 
von der die beiden letzten eine 93 deutlich erkennen lassen. Die 
erste Zahl ist in ihrer ursprüngl ichen Form unleserlich. Eine andere 
Hand besserte sie in eine deutliche l aus. Die Zahl der Miniaturen 
ist mit 20 angegeben. Es ist dieselbe Hand, die die erwähnte Be-
merkung schrieb. Deutlich unterscheidet sich von ihr Barocks neben-
stehende „Nr. 335". Auf dem nächsten Blatt steht oben in der Mit-
te schwach mit Bleistift von derselben Hand (vergl. ,,l" bei Lyon) 
eingetragen „Louis XII" (ausgestrichen). 

Bei den meisten Miniaturen und vielen Textseiten strahlen Far-
ben und Gold noch in oller Frische. Übermalungen oder Korrek-
turen sind nirgends zu erkennen. Die ersten und letzten vier Blatt 
zeigen geringe Schäden durch Feuchtigkeit, auch muß vom Rücken 
her an manchen Stellen Feuchtigkeit eingedrungen sein. Außerdem 
wurden die ersten fünf Blatt des Ka lendariums vor dem Zuschnitt ver-
schoben, sodaß die Schriftzeilen schräg nach oben steigen. Kleine 
Fehlstel len on einigen Miniaturen sind durch Abblättern oder Feuch-
tigkeit zu erklären, manchmal ist die Grundierung und die Vorzeich-
nung sichtbar. Das alles sind unbedeutende Schäden. Schlimmer ist, 
daß die Handschrift, w ie viele andere beim Neubinden zu sehr zu-
geschnitten wurde. Ein Rand von ca. drei Zentimetern ist dabei be· 
stimmt verloren gegangen. Im Textzusammenhang fehlen drei Blatt 
(zwischen Fol. 124 und 125, 156 und 157, 189 und 190). Das Blatt 
mit St. Anno ist falsch eingeheftet, an seine Stelle körne laut Yo, -
spruch Bild und Gebet zur hl. Apollonio. 

Bei genauerem Durchblättern findet sich auch noch eine Lagen 
zählung von 1-22, die nicht von Barocks Hand stammt Die Zahlen 
sind schwach mit Bleistift in den rolz am oberen Rand eingetragen. 
Die Art der Zahlen könnte mit der Schrih des Vermer ks .Didiet 
Petit" übereinstimmen A ufschlußreicher 1st das Vorkommen eme, 
älteren Foliierung, ebenfalls mit Bleistift am unteren Rand, jeweils 
auf den recto-Seiten nahe am Falz. Sie ist teilweise dem Zuschnitt 
zum Opfer gefallen. Diese Zahlen stimmen sicher mit der Schrift der 
Notiz „Didiet Petit" überein (vergl die „3" und „8" von „1838'" mit 
z. B. der 1188" bei den fün f h l. Jungfrauen, Fol. 182r). Die ältere 
Foliierung beginnt beim heutigen Blatt 60 und zählt l-6 (heute 60 
- 65). Fol. 7-21 der alten Zählung finden wir in Fol. 76-90 der 
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heutigen Foliierung wieder, Fol. 22- 30 im heutigen Fol. 100-114. 
Fol. 31 tchll Fol 32-47 ist beule Fol. 140-155 und Fol. 48-59 1st 
Fol 176-182 Die weiteren Zahlen der älteren Foliierung sind bis out-
kleine Reste abgeschnitten Sichtbor ist sie wieder mit Fol. 80. D,e 
letzte Zahl 1st 90 Dcrs feh lende Blott 31 deckt sich mit der Te,dfehl-
stelle zwischen dem heutigen Blatt 156 und 157. Die ältere Folrierung 
- 1-90 - betrifft also mehrere Bruchstücke der heutigen Hand-
schrift. 

Die Notiz auf Blott 2 spricht, wie schon erwähnt, von 20 Minia-
turen. Totsöchl ich finden sich im Bereich der äl teren Foliierung 20 
Miniaturen, während der heutige Band 40 aufweist. Diese Oberein-
stimmung läßt die Folg~rung zu, daß die vorliegende Handschrift 
vor 1838 aus mehreren Bruchstücken bei Didiet Petit in Lyon wie-
der zusammengetragen und neu gebunden wurde, wobei auch der 
Zuschnitt erfolgte. Die Lagenzählung geschah beim Zusammenrich-
ten vor dem Neubinden. Sie ist im Gegensatz zur älteren Foliierung 
nicht zugeschnitten. 

Verglichen mit berühmten Stundenbüchern, die oft 150 und mehr 
Miniaturen enthalten, ist d ie Handschrift 335 der Hofbibliothek Do-
naueschingen ein kleines Werkchen. Doch hol dies für die Illumi-
nierung den Vorzug, daß die Handschrift in kürzerer Zeit angefer-
tigt werden konnte und daß man dazu nicht eine größere Anzahl 
Maler benötigte. In der Tat sind die Miniaturen ziemlich einheitlich 
in Stil und Ausstaltung. Die Unterschiede sind weniger zeit lich oder 
stilistisch, als gelegentlich Qualitätsunterschiede der verschiedenen 
Hände. Das Thema „kleines Andochtsbuch" ist künstlerisch vortreff-
lich gestaltet, die Illumination echte Miniatur. 

A llen Minioturen der Handschrift isi gemeinsam die Verwendung 
von P1nselgold zum Autsetzen von Lichtern, zur Modellierung von Figu-
ren, Gewändern, Rüstungen, Architektur und Landschaftsstoffagen. 
Gemeinsam ist auch der stilistisch einheitliche, sehr schöne, spät-
gotische Faltenwurf der Gewänder. Charakterist isch ist das um die 
Schultern an liegende, dann in paralel l~n Falten fallende Gewand, 
das erst nach unten sich vielfach bauscht und oft zu dekorativer Wir-
kung ausgebreitet wird (s. Abb. l ). Die Fei lten selbst sind nich1 un-
ruhig, scharfkantig oder stark knitterig, sondern bei aller dekora-
tiven Wirkung wie im natürlichen Fall geordnet und schön geschwun-
gen ohne ausgesprochen weich zu sein. Letztlich ist noch gemein-
sam das überaus feine Landschaftsbild, mit realistischen Bäumen, oH 
mit besonntem Wiesengrund, belebt durch Gebäude, meist Burgen 
auf steilem Felsen. 
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Trotz diesen Obereinsl immungen sind verschiedene Meister zu 
unterscheiden : dos erste Bild, Johannes ouf Pothmos stammt von 
einem Maler, der sich vorzüglich ouf die Landschaft verstand, der 
einen weiten, belebten Hint·ergrund gibt Die Komposition 1st i:his-
scrst einfach: die Jünglingsfigur des Johannes sitzt auf eine, sehr 
kleinen Insel vor einem Felsen, im goldenen Gewand und Hoor, der 
Adler neben ihm. Auffallend ist die Verschmelzung und Harmonie 
mit der Landschaf1, !rotz der allertümlichen Auffassung des Tl,emos. 
Das Gleiche gilI· von dem entzückenden Bild der Flucht nach Ägyp-
ten (Abb. 2). Die Lieblichkeit des Ausdrucks stimmt mit der Lieblich-
keit der Landschaft zusammen. Auch hier ist die Komposition äus-
serst einfach. Nach der Feinheit der Ausführung der Einzelheiten, dem 
ausdrucksvollen Gesicht, der Haltung des Körpers dürfte auch de, 
Schmerzensmann von der Hand dieses Meisters stammen. Seine Bilder 
zählen zu den besten der Handschrift. 

Ein anderer Maler, sehr quolitätsvoll, doch im Temperament 
grundverschieden, präsentiert sich in den Bildern der drei Evange-
listen, der Verkündigung und Heimsuchung, der Anbetung der Kö-
nige, der Marienkrönung, in der schönen Nachtszene der Gefongen-
name Christi (Abb.3) in der Geisselung, (Abb.4) Kreuzigung, Grablegung, 
Pietö, Enthauptung des Täufers, der musizierende Engel, des Todes 
und des Noli me tongere. Sehr wahrscheinlich gehört auch das zwei-
te Halbfigurenbild, Maria mit Kind vor rotem Vorhang, diesem Mei-
ster zu. Jedentalls läßt es sich mit deir Meister des SchmerzensmC1n-
nes nicht verb,nden. 

Alle diese Themen bedingen, mit Ausnahme der Evangelisten, 
eine Szene und eben im Szenischen liegt dieses Malers Stärke, eben-
so w ie in der Architekturdarst,ellung. Dos stille Andachtsbild liegt 
ihm nicht. Aus diesem Grund ist bei ihm die Komposition stets etwas 
außergewöhnlich. Die Szene ist groß in die Mitte des Vordergrundes 
gerückt. Mittel- und Hintergrund baut der Maler in bildporalellen 
Schich1en übereinonder. Die Innenräume haben Tiefe, die mensch-
liche Figur steht immer zu den Räumen in guter Proportion. Der Ma-
ler liebt es mehr, Menschenansammlungen zu geben, als viel Land-
schaft. Meist tul mon nur ous einem Fenster oder Tor einen kleinen 
Ausblick in blaue Ferne. Die wenige Landschaft ist ober, wenn ouch 
in rn1nu121öser Kleinheit, doch sehr gekonnt mit wenig Mitteln leicht 
und sicher hingesetzt. Die menschliche Figur ist schlank, k lein, doch 
wohlproportioniert, ihre Bewegungen und Gesten gelöst. Mit kur-
zen dicken Strichen skizziert der Maler Gesicht, Haar und Bart der 
Männer. Er schraffiert auch etwas großzügig die Schotten der Bäume 
und Architekturen, die Wellen des Wassers; er charakterisiert Stoffe 
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wie Brokat in flüchtiger Ma lweise mit geringen Mitteln vollkommen 
treffend und steht darin im Gegensat z zu der Feinheit der Mal-
weise des ersten Meisters. Die Frauengesichter s ind feiner gezeich 
net. Ein Typus mit niedriger St irn, struppigem Haar und Barl und 
starken Augenbrauen kommt in jedem seiner Bilder vor. Aber seine 
Gesichter haben immer Ausdruck, die Hände sind groß, doch fein 
modell iert. Das Gesamtkolorit wirkt farbig, doch nicht b unt und 
nicht zu hell. Goldtöne herrschen neben den ikonograp hisch beding-
ten Eigenfarben, dem duftigen Kobaltblau der Hintergründe und dem 
kräftigen Steingrau der Archite kturen. An dieser Farbgebung ist noch 
olle s mittelalterlich. Die Perspektive hat manchen „ Fehler", ~ie 1st 
nicht mathematisch begründet, sonder e rfühlt. Ein besonderes Zei-
chen seines persönlichen Stils ist des Meisters N eigung zur Architek-
tur. Gerne ver legt er seine Szenen in Innenräume mi t plastisch ge-
schmückten Wänden oder vor Architekturhintergründen. Dabei ist 
Jer plastische Schmuck äußerst lebendig . N icht nur, daß die Figuren 
wie leb:rnd ausselien, sondern es kommen auch Fabeltiere, Putten und 
Engelshalbfiguren auf Wolkensäumen vor. Außer diesem ausgespro-
chenen Schmuck versteht es d er Meister die Architektur an sich durch 
marmo rie rte und gedrehte Säulen, Gesimse, Friese und Marmor-
inlarsio zu b e leben (s. Abb. 4). Architektonischer Sinn und Phonlosie 
vereinigen sich in d iesem Moler, von dem nohzu die Hälfte de r Bil-
d e r d er Handschrift stammt. 

W o der Meister dem Thema des Andachtsbilds nicht ausweichen 
kann (Geburt Christi, Darstellung im Tempel, Beweinung Christi, Pfing-
sten und olle hl. J ungfrauen), überläßt er es e inem Gehilfen noch rei-
ner Vorlage zu arbeiten. Das gleiche geschah auch bei Christus 
vor dem Hohenpriester, dem Martyrium der hl. Apollonio (Abb. 5), 
der Unterweisung Moriens durch ihre Mutter Anno und dem Wunder 
des hl. Claudius. Der Gehi lfe fo lgt sklavisch der Vorlage. Seine Ge-
sichter sind iedach stumpfer im Ausdruck als d ie seine~ Meisters, die 
Bewegungen eckiger, d ie Volksmassen sind summa rischer behandelt, 
die Komposition hat wenige r Gleichgewicht. Größere volkreiche 
Szenen charakterisieren iedes Bild. 

Ein dritter etwas selbständigerer Maler schuf die Bilde r der ein-
zelnen Heiligen: Veronika, Petrus und Paulus, Franziskus, d ie fünf 
männlichen und d ie fünf weiblichen Heiligen, d e ren sti lles Beisam-
menstehen etwas unbeholfen wirkt. Auch ist die Landscha ft nicht so 
präzis gezeichnet. 

Eine letzte Gruppe von wenigen Miniaturen (Verkündigung an 
die Hirten, Stephanus, Laurentius, Sebastian) entfernt sich am we1ie-
sten vom Urbild des Haupt meisters, obwohl auch da seine Kopf-
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typen vorkommen. Die Bewegungen sind tahrtger, 1äher, die Ver-
kürzung der Figuren manchmal unrichtig, die Harnische fremd und 
prunkend. Manchmal störl eine Auffölligkeil - wie der im Vor-
dergrund l iegende bei der Verkündigung an die Hirlen - die Kom-
posit ion. Mit ol l diesen Eigenschaften stimmt eine grelle Farbigkeit 
zusamen. Immer stört ein Rot - Zinnober oder helles Karmin - die 
Harmonie des Kolorits. 

Diese beiden letzteren Ma ler fallen wenig ins Gewicht. Im Ge-
genteil, durch das überall spürbare An lehnen an des Houptmeisters 
Sti l, Komposition und Eigenarten gewinnt dieser a n Bedeutung. In 
einer Zeit des beginnenden Rückgangs der Miniaturenkunsl gehör! 
der Hauplmeister mil zu den besten leislungen. 

war dieser Meister oder in welchern Werkstattzusammen-
hang isl er zu suchen? W ie schon mehrfach angedeutet, handelt 
es sich um eine Handschrift des späten 15. Jahrhunderts, die im fran-
zösischen Sprachgebiet entslonden ist. Gewisse Eigenheilen, z. 8. die 
Komposition der Marienkrönung (Abb. l ), die viele Verwendung von 
dekorativer Archi tektur oder die Art der Darstellung von 1Jlouen 
und roten Engeln lassen zunächsl Fouquel und sein Atelier den-
ken. Doch genügl schon ein Vergleich mit Min iaturen der Heures 
d Etienne Cheva lier, (2) um sich zu überzeugen, daß der Hauptmei-
ster der Donaueschinger Handschrift 335 zwar viele Einzelheiten von 
Fouquet übernommen hat, daß er ober keinesfalls Fouquet selbsi 
ist, dessen Figuren plastischer, dessen Innenräume tiefer, dessen Ar-
chitektur gebauter und dessen Gesichtstypen völlig verschieden sind. 

Bei Durchsicht des einschlägigen Werkes von Leroquais (3) fand 
sich jedoch eine sehr nahe Verwandtschaft mit dem Heures de Louis 
de Loval (4), die zwischen 1469 und 1489 entstanden sein müssen. (5) 
Die Handschri ft mißt 24,2 x 17,2 cm und hat über 150 ganzseitige Mi-
nic1turen. Inhaltlich 1st sie der Donoueschinger Handschrift ähnlich. 
Bezüglich der künstlerischen Herkunft der Miniaturen untersucht Lero-
quais (6) die Möglichkeit, daß Fauquet der Hauptmeister sei, ver· 
w ir ft sie dann aber teils aus stilist ischen, teils aus historischen Grün-
den. Er schreib! eine Anzahl M iniaturen schließlich dem Jean Colombe 
aus Bourges zu. 

Jean Colombe (7), seit 1467 in Bourges tötig und dort 1529 ge-
storben, arbeitete um 1470 für Charlotte von Savoyen, der zwei-
ten Gemah lin Ludwigs XI. von Frankreich, und wurde um l 485 vom 
Herzog von Sovoyen beauftragt, die berühmten tres riches Heures 
du Duc de Ber ry :zu vollenden. Durrieu (8) weist ihn außerdem (9) als 
Mitarbeiter an mehreren französischen Stundenbüchern der Biblio-
theque Nationale, Paris (l 0) und einer Apokalypse in der Bibliothek 



Die Donaucschinger Handschrift 335 181 

des Escoriol nach. (ll ) Der Thieme-Becker-Aufsatz „Colombe" nennt 
auch die Heures de Louis de Laval, aber noch nicht Ms 677 der 
Pierpont-Morgan-Librory, dessen Illumination der Ausstellungskata-
log (12) noch als Werk eines Fouquet-Nachfolgers bezeichnet, das 
aber der vielen Obereinstimmungen mit den Heures de Loval wegen, 
jetzt dort überwiegend Colombe und seiner Werkstatt zugeschrieben 
wird. 

Das Werk von Leroquais (siehe Anm. 3) enthält l O Tafeln Ab-
bildungen aus den Heures de Louis de Lavol, die im folgenden zum 
Vergleich herangezogen wurden. In jeder der Miniaturen finden sich 
in Einzelheiten zahlreiche, zum Teil wört liche Obereinstimmungen mit 
den charakteristischen Eigenheiien des Hauptmeisters der Donau-
eschinger Handschrift, von denen hier nicht näher die Rede sein soll. 
W ichtiger ist, daß selbst bei der Auswahl von wenigen Bildern eine 
Anzahl davon ganz ähnlich komponiert ist, z. B. Christus und Ma-
ria im Himmel (PI. 78). Maria und Christus sind auf einem Thron, der 
mit seinem übergewor fenen Tuch wört lich mit dem Thron bei der 
Marienkrönung der Doncueschinger Handschrift übereinstimmt, ne-
beneinandersitzend dargestellt. Ober dem Thron bauen sich zwei 
Reihen Engel übereinander auf. Das Pfingstbild (PI. 76) mutet an, wie 
ein seitenverkehrtes Gegenstück der entsprechenden Miniatur der 
Donaueschinger Hondchsrift. Auch hier erfüllt eine große Volks-
menge nur eine Bildhälfte, auch hier kniet Maria im Vordergrund 
und einige Personen ihr gegenüber. Der Meister scheini ebenfalls 
die Innenräume der Landschaft vorzuziehen, wo er ober Landschaft 
gibt, - meist nur in kleinen Ausschnitten, - 1st sie ebenso gestaltet und 
aufgebaut wie die Landschaften des Donaueschinger Meisters Bur-
gen auf steilen Felsen sind eb8nfolls sein Lieblingsthema. Der Mei-
ster der Heures de Loval verrät ein noch größeres Interesse an der 
Archtitekur als der Donaueschinger Meister. Seine Bilder zeigen eine 
sehr reiche Architekturumrahmung, übersät mit Schmuckmotiven. Es 
ist die gleiche Grund-Auffassung von Architektur, wie sie den Do-
naueschinger Meister charakterisiert. In der gleichen Weise wie bei 
ihm ist auch der Innenraum bei den Vergleichsbi ldern der Heures 
de Laval gestoltel. Der Unterschied besteht jedoch darin, daß bei 
den (eben kleineren) Donaueschinger Bildchen jede Uberlaclenheil 
vermieden wird. Alles ist hier vereinfach1, die Architekturformen und 
der Schmuck. Die Einzelformen sind bei den Heures de Laval goti-
scher . 

Auch dieselbe Art der kurzstricheligen Malweise von Haar und 
Bart findet sich dort, ebenso wie der Typus mil n iedriger Stirn, dich-
ten Brauen und struppigem Bart. Was die Zeichnung und den Aus-
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druck der Gesichter anbetrifft, so findet sich auch hier manche Ober-
einstimmung. Die Donoueschinger Bilder wirken ober überall da 
stumpfer im Ausdruck, wo ohnedies die Hand eines Werkstattge-
hilfen angenommen wurde. (Pfingsten, Martyrium der hl. Apollonia). 
Das Gleiche gilt vo11 de11 Bewegungen, mon braucht nur die hin-
gebungsvolle Haltung der Maria auf dem Pfingstbild der Heures de 
laval mi1 den steifen Knieen :n dem entsprechenden Donaueschin-
ger Bildchen zu vergleichen, um sicher zu sehen, was der Meister 
und was d3r Gehilfe darm;s machte. Ein Bewegungsmotiv wie bei 
der Donc1uoschinger Geiselung (Abb. 4) ist aber auch in den 1. u ve1-
oleichendcn Minialuren der Heures de Laval nicht übertroffen. 

Der Gewondstil der Miniaturen der Heures de Laval ist durch-
weg etwas knitteriger, gotischer, im Grundton jedoch gleich, Eini-
ge Einzelheiten der Donaueschinger Miniaturen finden wir wört lich 
in dem Heures de Lava l wieder: die Vignel te mi'I der Gruppe mu-
sizierender Engel stammt aus der ersten Reihe einer dichten Engel-
schar unter dem Thron von Christus und Maria. Ihre Gewänder sind 
einem Engelsfries der Umrahmung desselben Bildes entnommen, Auch 
einen Löwen mit genau demselben menschlichen Gesicht und dem 
st·ehenden Haor gibt es in den Heures de Lava! (PI. 82, der hl. Hie-
ronymus), nur ist es hier ein schreitender Löwe. 

Den ganz engen künstlerischen Zusammenhang beider Hand-
schriften beweist schließlich noch das Vorhandensein eines Bildes, 
das in glei~her Komposition mit nur wenigen Änderungen in beiden 
Handschrif1en vorkommt. Bei den Heures de Laval ist es das Mar-
tyrium der hl. Agatha, (Abb. 6) bei der Donaueschinger Handschrift 
das der hl. Apollonia. (Abb. 5) Es mag das Vorbi ld gewesen sein, 
noch dem der Werkstattgehi lfe das Bildchen der Donaueschinger 
Handschrift malte. Die Figuren stehen in derselben Anordnung zu-
einander und hoben dieselbe Funk1ion im Bild. Die Architektur ist 
jedoch bei der Donoueschinger Handschrift vereinfacht, der Raum 
nicht durch Säu len quergeteilt, die Rückwand mit einfachen Archi-
tekturformen gegliedert, statt überzogen mit einem Puttenrelief in 
Rou1en. Anstelle von nur vier Menschen hinter dem A lten links vorne 
ist am Danaueschinger Bild eine kleine Menschenmenge zu sehen. 
A uch der Ausblick durch die Tür ist verändert. Die Figur der Heili-
gen ober ist kleiner, bewegter, etwas ousdrucksvoller als beim Do-
noueschinger Bild. 

Es sei noch ein Hinweis auf die Schrift gestattet. Bei der Tafel 73 
im genannten Werk von Leroquois befinden sich oberhalb und un-
terhalb des Bildes je drei Schriftzeilen. Sie stimmen in der Buchsta-
benform, in Schriftloge und Schriftgrad absolul mi1 der Donoueschin-
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ger Handschrift überein. Auch die Majuskel der Bildunlerschriften ist 
dieselbe, nur kommt dort häufiger das eckige große E vor. 

Die zahlreichen Obereinstimmungen beider Handschriften lassen 
rrotz der beschränkten Vergleichsmöglichkeiten unbedingt die An-
nahme zu, doß beide in der gleichen Werkstatt i lluminierl und auf-
geschrieben wurden, und daß besonders die Hand des Hauptmei-
sters der Donaueschinger Handschrift unverkennbar in den Heures 
de Laval wieder zu finden ist. :13) 

Sie ist auch wieder zu finden in einigen M iniaturen der tres riches 
Heures du Duc de Berry, eben denen, die Durrieu als Werke von 
Colombe annimmt. (1 4) Durchweg ober trogen diese Miniaturen den 
Charakter einer etwas früheren Zeit. So steht z. B. die Architektur 
im Tempelgang Marioe (Durrieu PI. 48) in ihren gotischen Einzel-
formen einer Fouquetschen Architektur näher. Auch sind die Bewe-
gungen etwas gehemmter, das Verhältnis der Figur zum Raum nicht 
so ausgeglichen, die Perspektive unsicherer als bei den Heures de 
Lavol und de, Donoueschinger Handschrift. Auch der Schriftcharakter 
ist ein etwas früherer. (15) 

Die Donaueschinger Handschrift dürfte zeitlich ganz nahe zu den 
Heures de Lava! zu dotieren sein. Das ende 15. Jahrhundert zudadier-
te Stundenbuch für Anno de France p 6), den Heures de Loval nah 
verwandt und auf sie aufbauend (1 7) ist bestimmt etwas später a ls 
die Heures de Lovol. Da in diesen beiden Handschriften kein ge-
naueres Datum enthalten ist, kann auch für die Donoueschinger 
Handschrift keine nähere Datierung gegeben werden, als der Zeit-
raum von 1480-90. (18) Außcrstilistische Anholtspunkte zu einer sol-
chen Dotierung sind eher negative als positive zu finden. Vor ollem: 
das Kostüm ist nicht mehr burgundisch, weder Gewand, noch Haar-
schnitt, Kopfbedeckung oder Schuhe. Dem Einfluß der burgundischen 
T rocht konnte sich zur Zeit ihrer Blüte (bis eo. 1475) kaum ein Maler 
entziehen. Die Schuhe sind nicht mehr spitz zulaufend, eine Mode, 
deren Wende nach 1470 einsetzt. Die Schrift trägt zwar noch spät-
gotischen Charakter, doch ist dieser Typus über mehr als ein halbes 
Jahrhundert verbreitet. 

Eng mit der Frage der Datierung ist diejen ige nach dem Besteller 
verbunden. Dabei ist im voraus der Hinweis „Louis XII" auf dem dritten 
Vorsatzblatt abzulehnen. Zwar wäre eine diesbezügliche zeitliche Ein-
ordnung noch möglich, (1 9) doch ist es undenkbar, daß die Donau-
eschinger Handschrift für ein Mitglied des französischen Königshau-
ses oder für einen anderen Fürsten gearbeitet wurde, auch nicht für 
ein Kind. Ihre Bildchen sind verglichen mit den Heures de Lava! 
schlicht, jeder Zierrahmen fehlt. Auch kommt nirgends ein Vermerk 
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im Text oder ein Hinweis in der Darstellung vor, nicht einmol ein 
U lienmotiv irgendwo an Thronen oder Baldachinen, kein Orden, kein 
Wappen. (20) Vielleicht rührt der Vermerk „Louis XII'' von der Ver-
mutung her, daß die Handschrift aus der Bibliothek Ludwigs XII. 
stammte. Der Schreiber der beiden Notizen ouf Vorsatzblott 2 und 3, 
der so vorsichtig in seinen Angaben war, daß er zögerte, das Jahr-
hundert der Entstehung einzuschreiben, wü1·de auch nicht ohne Grund 
der Nomen des Königs eingetragen haben. 

Ein wichtiger Anhaltspunkt über die Person des Bestellers scheint 
jedoch vorhanden zu sein . Boim Bild des Evangelisten Matthäus trögl 
die Rückwand am Fries eine Inschrift: ,,FNO A MERAN", die redcch 
leider vorerst nicht gedeutet werden kann. Daß der Maler die Buch-
staben ohne Sinnzusommenhang anbrachte, ist eigentlich nicht an-
zunehmen, zudem sie an der g leichen Sielle der Architektur auf-
tc,uchen, an der Fouquet (dem 10 das Atelier Colombes sehr nohe 
steht) den Nomen des Etienne Chevalier (,,MAISTRE ESTIENNE CHLR") 
des Bestellers seines bedeutendsten Stundenbuches schrieb. (21 ) 

Mehr ols über den Besteller verrät uns die Hondschrift über das 
Land, dem der Besteller angehörte. Unter den Heiligenbildern muß 
der sonst wenig bekannte HI. Cloudius auffallen. Cloudius wird 
houptsöchlich ,n Turin verehrt, er wirkte später auch in Lyo;-i. (22) 
Daß ihm ein Bild in der Hondschrift gewidmet ist, beweist, daß er 
einer der Hauptheiligen der Provinz war, in der der Besteller lebte, 
nöm lieh die savoyische Kirchenprovinz Turin. Nun ist urkundlich be-
legt, daß Colombe mit seiner Werkslalt mehrmals für das Haus Sa-
voyen arbei tete. (s. Anm. 7). 

In engem stilistischen Zusammenhang mit den Heures de Lava! 
stehend, 1sl die Donaueschinger Handschrift 335 ein von diesen ab-
hängiges, sehr vereinfachtes, ober immer noch sehr qualitötsvolles Mo 
nuskript, das anscheinend entweder im Auftrag des savoyischen 
Herzogshauses, oder für einen Besteller dieses Landes, bestimmt ober 
in der Werkstatt des Jean Colombe geschaffen wurde. 
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An 1nerkungen 

(1) L3ut Aus.knnft der Bibliotheque de Ja Ville de Lyon war Oedlet 
PetH eln 3ngesehener lyoner Seiden[abr!kant. 

(2) Cbantill,v. Musee Conde, Cat. Nr, 130. - Abb. bei Grete Ring: 
A cen t u,·y of rrencb painting 1400-1500. London 1949. 

(3) Leroqu"is, Victor· Les LJvres d"Heures manuscrits de la Blbliothe-
que Naliom,le. Bd. J. 2. u. Suppl. Pl3nchi,s. Paris 1927. 

(!) Cod lal. 920 der Bibllotheque N3tlonale. Paris. 
(5) Vgl. Leroqu~ls, T. 1, s \~29. 
(6) Leroquals, T. 1. s, 29. 
(7) Artikel Colombe in 1.'hieme-Becker: Allgemeines KU11stler•Lt,>nkon, 

Bd. 7. Lpz 1917. - Heni·l Martin : Les Minlaturtstes fran~ais. Palis 1906. 
S. 87. - Grete Ri ng , S. 244. 

(8) Paul Durrleu: Li,s trcs ricbes heures de Je:in de France, Duc de 
Berry. Paris 1914. 

(9) s. Thieme-Becker. Bd. 7. 
(10) Cod, tran«;. 449 Cod. fr.~n~ 5594. Cod. tranc;. 177- 179, Cod. Cranc. 364. 
(Ul „Dle Je:m Bapteur und Perronet Lamey anfang des 15. Jahrhtrn-

derts begonnen hcHten" (Thieme-Becker. Bd 7.) 
(12) Greene. Bella de Costa und Meta P. Harr1;tn: Ex.himtlon of .Uluml-

ns.ted m a nuscripts, held in the New York Public l.ib1·ary. New York 1933. 
s. 5ti/57 

(13) Vielleich t weist aut den Namen des M,le rs der deutlich als Taube 
l(ekennzeoclinete voi:el hin. den das Christkind 111 den Händchen hält? Ein 
Hinweis darauf, daß ein Vogel ln der H,nd des Christkinds Im 15. J ahr-
hundert ein Symbol der Seele oder der SUnden der Welt bedeui.et, Ist 
nicht zu !Inden, Kf.lnslle envähnt In seiner „Ikonograph ie der ehrlstllehen 
Kunst, Bd 1. s. 63;l lediglich nur das Spielen des Kindes. 

(14) Pi. 44. 45. 46. 48. 57 
(15) Dies Jst nicht so sehr als Zeichen einer !rllheren Entstehung ~n-

zusehcn, als vielmehr als etne Angleichung an den Stilch.arakter des schon 
größtenteils vorh,rndenen Werkes. C" lombe soll auch Compositlonen der 
Limbm·gs benutz t haben. Y!ll. Thieme-Beeker, Bd 7. 

(16) Ms. 677 der Plerpont-:viorg:,.n-Library. 
(l7) .,Allhough on an smaller scalc thc manuscrlpt in generaUy Js 

closely l'el3.t.ed and e,rtdentl~• b:,.scd upon the Hours o! Louis de Lava! ... 
and lt ls poss1ble, !hat she (Anne d e FranceJ comm,~-sioned t his cornparn-
tlve replica of the11 .. :· Greene-H:lrrsen. S. 56 57, 

(18) Ungeklärt bleibt Baracks Dsllernng .,1460-62"', !Llr dlc sich Im Text 
kein Anhallspunkt findet und die s l ch auch stlllslisch nicht aulrccht er-
halten läßt. 

(19) Louis XII, geb. H6i. regiertP von H9-15H. 
(20) Auf dem Bild der Heimsuchung ist über dem Tor ein Wappen-

schild a r1gebracht. der aber leer geblieben ist. 
(21) Es sind Jedoeh Pälle bek~nnt. wo Huchsl.aben ohne Sinn al.s ver-

t.lerung dienten. Dabei scheint es sich ~ber immer um Buchstaben ~uf 
i\.lfeßgewändern zu handeln. 

(22) Michael B u chberger: Le><l kon für Theologie und Kirche, Bd. 2. 

Alle anderen f r~nzöshchen Heiligen des Kalenders und der Llt.anei 
weisen nlchi auf e l n e n bestJmmLen Ort tiin, ciondern gehören ver~ch.le-
denen K irchenprovinzen Franltreichs an: s. Sulpice, Bischof von Bourges. 
St. Jil!alre. Bischof von Poi tlcrs. - s. Denls. Gründer der g lelchn:imlgen 
Abtei - S. Florentin. Schüler des Hl. Martin ln Tours. - S. Thibaull, 
dess"n Hauptvereh,·ungsort Thann Im Elsaß ist. - s . Bertln, Ab• des 
Klosters Sillou. Artois. - S. Omt!r, st::idt und Abtei bei Calais sind nach 
Ihm benannt. - Ste Foy Haupthcilige von Conques. 



Schulprämienmedaillen 

des Fürsten Joseph Wenzislous zu Fürstenberg 
von Josef Holler 

Zum Zwecke der Zusammenstellung von Ausstel lungstafe ln aus der 
Münzensommlung des Augustiner Museums in Freiburg habe ich den 
ganzen Münzenbestond durchgesehen und st,ieß dabei auf eine gra-
vierte silberne Medaille des Fürsten Josef Wenz.el zu Fürstenberg 
(l 762-1783) folgenden Aussehens: 

D ie Medaille ist oval. Der Rand geht in 24 zungenförmig abge-
rundeten Zähnen aus, der oberste Zahn ist gelochl und hat einen 
Drahtring. 

Avers, Eine primitiv gezeichnete, auf einer Bank sitzende Frauen· 
gestolt. Sie hält in der Rechten einen Zi1·kel, mit der Linken eine auf 
ihrem Schoß ausgebreitete Schriftrolle, in welcher „Geometrio" ein-
graviert ist. Auf der Bank ist eine Uhr oder ein Kompaß eingraviert. 

Revers: In lateinischer Schreibschr ift die fünfze il ige, das ganze 
Feld einnehmende Schrift Joseph/Wenzislous Furst / zu I Fürstenberg. 

Unten in unbeholfenen Buchstaben von anderer Hand eingraviert: 
J BK. 

48,5 l 39,8 mm, 25,01 gr (s. Abbildung N r. 1) 
Die Medaille ist in dem Ende 1890er Jahre hergestellten Katalog 

der Freiburger Münzsammlung eingetragen, trägt ober keinen Ver-
merk über den Erwerb, scheint a lso schon lange im Besitz der Stadt 
Freiburg zu sein. 

Eine Anfrage beim Münzkabinett Donaueschingen e,gob, daß die 
Medaille sich dort nicht vorfindet, doch konnte Herr Archivar W ieser 
einen Eintrag im Katalog feststellen, daß eine ganz. ähnliche Medail le 
vorhanden war, aber nicht für dos Fach „Geometria", sondern für 
dos Foch „Gramatik". Die Vermutung lag nahe, doß dieses Stück bei 
der Verlagerung des Münzenbestondes während des Krieges in Ver· 
lust geraten sei. 

Dos bekannte Werk von Do llinger „die Fürstenbergischen Münzen 
und Medaillen, Donaueschingen 1903", in dem alle b is dahin be-
kannten Fürstenbergischen Gepräge mit großer Sorgfalt erfaßt sind, 
weist keine Medaille von Fürst Joseph Wenzel aus. Aus der ge• 
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samten mir erreichbaren numismatischen Literatur und aus zahl-
reichen b is auf die 1860er Jahre zurückreichenden Münzkatalogen 
konnte ich weder das Freiburger Stück noch ein ähnliches finden 

Einen ersten Fingerzeig für die Ermittlung solcher Gepräge er-
gab die Nachschau in der Kartei einer alten Frankfurter Münzhand-
lung, aus welcher feslgesl ellt werden konnte, daß eine mit der Frei-
burger Medaille nach jeder Richtung übereinstimmende Medaille, 
aber mit der Schrift „ Gromatik" statt „Geometrie" i n der Auktion 
der Firma Dr. Merzbocher, München, vom 25. Juli 1908 unter Nr. 
286 vorgekommen und dort abgebildet war. Dieser Katalog konnte 
in der Staatl ichen Münzensammlung in München eingesehen wer-
den. Die Medaille wor im Beschrieb c,ls „unediert" bezeichnet, hand-
schriftl ich war bemerkt, daß sie mit 60 Mark verkauff wurde, sonst 
enthielt der Eintrag keine Bemerkung etwa über die Person des Er-
werbers oder des Veräusserers Das Münchener Münzkabinett hat 
freundlicherweise eine Fotografie der Abbildung zu Nr. 286 anfer-
tigen lassen, die unter Abbildung 2 reproduziert ist. 

Gelegentlich meines Aufenthaltes im Münchener Kabinell konnte 
ich feststellen, daß keine derartige Fürstenbergische Medoi ll.? dort 
vorhanden oder in einer Kartei verzeichnet ist. 

Bei einer Münchener Münzhandlung konnte das mit Papier durch-
schossene Handexemplar der Firma Merzbocher des Versteigerungs-
kataloges vom 25. 7. 1908 ermittel t werden. In diesem war bei 
Nr. 286 der Name des Einlieferers angegeben mit „F. Weis", lei-
der ohne Ortsangabe, mit dem Vermerk : Pre is 80-700 Mark. 

Anfragen über etwaiges Vorhandensein derartiger Medaillen 
wurden gerichtet an die Münzkabinette Karlsruhe, Stuttgart und 
Augsburg, an das Germanische National-Museum in Nürnberg und 
an die Bundessammlung von Medaillen und Münzen, Wien; olle ver-
liefen ergebnislos. 

Inzwischen war ober Herr Archivar Wieser nicht untätig geblie-
ben. Er hatte in den Akten des Münzkabinetts und a nschließend in 
Schulakten des 18. Jahrhunderts weiter geforscht und Ergebnisse er-
zielt, die geeignet sind, das bisherige Dunkel über die Schulmedail-
len aufzuklären. In den Akten des Münzkabinetts fand sich eine 
Korrespondenz mit Dr. Merzbocher vom Jahre 1905, noch welcher 
dieser damals dos Stück Nr. 286 seines späteren Kataloges als in-
teressante Erwerbung dem Kabinett anbot. Er erhielt vom Münz-
kabinett die Antwort, die Medaille und der Vorbesitzer seien längst 
bekannt. Ein Vorbesitzer scheint nun Professor Sedz in Rastatt ge-
wesen zu sein. Er hatte nach den Akten das Stück schon im Jahre 
1905 im Tauschwege Donaueschingen angeboten, der Tausch war 
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ober nicht zustande gekommen. Professor Seitz ist dem Sachbear-
beiter noch flüchtig aus seiner Studentenzei t um 1900 bekannt . Er 
war damals einer der eifrigsten Münzensommler in Boden mit 
Sammelgebiet hauptsächlich Baden Er pflegte aber nur wenig in 
Münzhandlungen zu kaufen, sondern hauptsächlich die k leinen 
Höndler und Privatpersonen auf dem lande aufzusuchen, von denen 
er hörte oder vermutete, daß sie Münzen besaßen. Er besuchte 
zu diesem Zw eck in seinen Ferien öflers den evangelischen Pfarrer 
Schenck in Unterschüpf, Ami Tauberbischofsheim, welcher g le ichfalls 
Münzen sammelte und zug leich Pfleger für die A ltertümer des Amts-
bezirks Tauberbischofsheim war. In dessen Begleitung wurden dann 
eine Anzahl O rtschaften der Amtsbezirke Tauberbischofsheim und 
Wertheim aufgesucht und hin und wieder auch Erfolge erzielt. So 
ähnlich hat es Professor Scitz woh l auch in anderen Gegenden des 
Landes, etwa auf dem Schwarzwald und in der Soor gernach1.· Auf 
solche Weise ist d ie hier interessierende Medaille vermut lich 111 sei-
nen Besitz gelangt Aus dem beruf smäßigen Münzenhandel dürfte 
sie kaum stammen, da dieses als Unikum geltende Stück sonsl wohl 
in einer der verschiedenen noch vorhandenen Karteien der Münz-
händler er faßt worden wäre. 

Bei den weitere11 Nachforschungen Fond Herr Wieser die ver-
mißte Medaille erfreulicherweise doch noch vor. Die Vergleichung 
mit der in München aufgenommenen Fotografie schließl jeden Zwei-
fe l darüber aus, daß das jetzt wiedergefundene Stück identisch ist 
mit dem s. Zt. von Merzbacher versteigerten. Es ist in seiner äus-
seren Ges1"altung und in dem Gepräge auch der Rückseite durchaus 
dem Freiburger Stück ähnlich. Die Vorderseite zeigl eine an einem 
Postament sitzende Frauengestal t, ganz ähnliche Zeichn ung wie auf 
der Freiburger Medaille. Die Frau s1'ü1"zt aber den rechten A rm auf 
das Postament und hölt mit der linken Han·d ein Spruchband, das 
vom Postament her a uf ihren Schoß läuft. Auf dem Spruchband ist 
eingraviert „Gramotik". D ie Medaille ist abweichend von der Frei-
burger leicht vergoldet und an drei Zähnen gelocht, ho·t ober kei-
nen Drahtring. Die Größe st immt mit der Freiburger ziemlich über-
ein, das Gewicht ist 24 gr. 

Wie die Grammatik-Medaille in den Besitz des Donaueschinger 
Kabi netts gelangt sein mag, ist vorerst nicht feststel lbar, weil das 
Zugangsverzeichnis aus der in Frage kommenden Zeit nicht mehr 
vorhanden ist. Vielleicht hat man sich nachträglich doch noch ent-
schlossen, sie zu ersteigern, oder aber sie ist über einen Zwischen-
besitzer erworben worden. 

Nachforschugen in den Schulfondsrechnungen der Jahre 1782/83 
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und 1784 85 durch dos Donouesch1nger Münzkabinett ergaben, daß 
om 24. 12. 1784 der Registrotor Birk als Schulfondsrechner ouf eine 
von ihm gegebene Anregung von der Furstenberger Hofkammer dte 
Weisung erhielt, die „vor einigen Johren zur Belohnung hiesiger 
studierender Jugend mit sehr großen Kosten ongeschafflen und nun 
unbrauchbar daliegenden 20 Stück silberne und teils vergoldete Zei-
chen bestmöglichst unter den Meistbietenden zu verkaufen und den 
Erlös in seiner Rechnung zu vereinnahmen, die beschlossene Me1sl-
botvarnohme ober nicht im Wochenblatt bekonntzumochen". 

In e.ncm bei der Schulfondsrcchnung 1784 1785 befindlichen sehr 
sorgfölfig obgefoßten Bericht vom 3. 2. 1785 legte Birk das Ergeb• 
n1s der Versteigerung nieder. Donach ergibt sich folgendes : 

Es fanden sich folgende Kaufl iebhaber: 

Normollehr er Fluom von hier erwarb: 

Frau Provence: 

2 Stück o 2.- A. 
1 1.46 „ 

1.42 „ 
1.27 „ 

5 Stück 
l 
1 

0 1.42 A. 
1.52 „ 
1.25 „ 

Der Jud Dovid Kussel: 
3 Stück 
1 

o 1.42 A. 
1.46 „ 
1.50 „ 1 

Birk selbst . 
Stück a 1.29 A. 

1.42 „ 
G es o m t e r I ö s 3 4 f 1 . 2 1 k r. 

Auf 1edem veräußerten Stück ist das Gewicht in Lots angegeben. 
Dos Durchschn ittsgewicht eines Stückes ist l ½ Lot, eines w iegt 1 ¼ 
Lot, 9 Stück hoben ern Gewicht von etwas mehr als 1 ½ Lot. Daraus 
erklären sich die verschiedenen Gebote. Das Gesamtgewicht wird 
mit 30;;:1~ Lot angegeben. Unser Donoueschinger Stück wiegt genau 
24 gr. N immt man dieses Durchschnittsgewicht an, so kommt ein Ge-
samtgewicht von 480 gr heraus. Fast genau zum gleichen Ergebnis 
kommt man, wenn man die im Protokoll festgestellte Lotz1ffer zu-
grunde legt, nämlich 30 Lot o 16 gr = 480 gr. 

- - - - - - - - - - - - - - -
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In der Rechnung 1782'1783 auf Seite 26 sind die für die An• 
schaffung der 22 Medaillen s. Zt. gemachten Ausgaben zusommen-
geslelll. Donach haben geliefert : 

Am 8. 12. 1782 Herr Braunfellner in Wien 
2 silber vergoldet „Gramatic" und „Religion" für 33 fl. 36 kr. 

Am 28. 3. 1783 Hofgoldarbeiter Ludovicus Semelbaur 
2 si lbcrne und 2 vergoldete für 48 fl. 

Am 13. 4. 1783 derselbe 
weitere 2 silberne und 2 vergoldete von der „Schönschreib-
kunst" für 48 fl. 

Am 25. 7. 1783 
weitere 12 silberne und vergoldete für l 44 fl. 
zusammen 273 fl. 36 kr. 

Die Rechnungen und Quittungen dieser beiden Lieferanten sind 
als Beilagen Nr. 67-70 der Rechnung angeschlossen. Die Rechnung 
des Brounfellner ist ausgestellt zu Wien am 28. 12. 1782 und lau• 
tet auf je 14 fl. pro Stück Wiener Währung. In Reichswährung um-
gerechnet waren das 36 fl . 36 kr., für welchen Betrag Brounfellner 
am 19. 1. 1783 quittierte. Die von ihm gelieferten Medail len sind als 
vergoldete für die Lehrfächer G ramotik und Religion beze:chnet. 
Hofgoldarbeiter Ludovicus Semelbaur in Donaueschingen hol 20 
Medaillen in drei Abschnitten geliefert, unter denen sich die Frei-
burger Medaille „Geometria" befunden haben muß. Nöher bezeich-
net sind in den Rechnungen nur die vier am 13. 4. 1783 gelieferten 
Stücke „Von der schönen Schreibkunst". Von 15 Medaillen wissen 
wir also die Lehrfächer nicht, für welche sie bestimmt waren. Es 
dürfte wohl angenommen werden, daß die wicht igsten alten Gym-
nasiolfächer vielleicht Latein, Griechisch, Mc1thematik, Philosophie und 
Poesie darunter waren. Auffallend ist, daß ein Teil der gelieferten 
Medaillen vergoldet ist, andere ober nicht. Es ist zu vermuten, daß 
sich darin ein Rangunterschied ausdrücken soll. Wir w issen, daß von 
den in großen Mengen geprögten Preismedaillen der Hohen Corls-
schule in Stullgart, von welcher unten noch zu sprechen sein wird, 
die „Cavaliere", d. h. die adligen Zög linge vergoldete Medaillen 
erhielten, wöhrend diejenigen der bürgerlichen nur rein silberne 
waren. (Binder-Ebner, Württembergische Münz- und Medaillenkun-
de 1907 S. 197). Bei den ganz cinders gelagerten Verhältnissen am 
Fürstenbergischen Gymnasium in Donaueschingen ist eine solche 
Scheidung kaum denkbar. Ich könnte mir aber vorstellen, daß die 
vergoldeten Stücke gewissermaßen die erste Klasse und die rein 
silbernen die zweite Klasse der Auszeichnung darstellen, bei zwei-



Schulpräm1enmedaillen 191 

maliger Verleihung also der bessere Schüler ein vergoldetes Exem-
plar erhielt. 

Aus einer Noiiz in der Rechnung vom Jahre 178211783 ergibt sich 
daß die Bestellung der 22 Preismedail len zu Losten des Gymnasium-
Fonds durch den Studiendirektor „Abbee Uebelacker", dem dama-
ligen Leiter des Gymnasiums erfolgt ist, welcher auch die Rechnung 
des Ludovicus Semelbaur vom 13. 4. 1783 mit unterschrieben hat, 

Auf diesen mag wohl euch der Gedanke der Herausgabe der 
Medaillenserie, für einzelne Fächer bestimmt, zurückzuführen sein. 

W ie man zur Bestellung der Medaillen bei Braunfelder und dann 
bei Semelbaur gekommen ist, ist nicht mehr festzustellen. Sie schei-
nen mir beide keinen großen Künstler mit eigenen Ideen gewesen 
zu sein. Die beiden bisher bekannten allegorischen Figuren der „Geo-
melria" und „Gromatik" könnten aus einem Bilderbogen, vielleicht 
einer Mustervorlage für Graveure, entnommen sein. Von der Per-
sönlichkeit und den Leistungen des Hofgoldarbeiters Semelbaur war 
bis jetzt nichts festzustellen. Er slond jedenfalls in keinem Dienst-
verhältnis zur Herrschaft. Bezüglich des Braunfellner teilt die Bun-
dessammlung für Medaillen und Münzen in W ien auf Anfrage mit, 
daß über seine Persönlichkeit vorerst nichts bekannt sei, daß ober 
Nachforschungen über ihn eingeleitet wurden. Es scheint mir mög-
lich, daß der Wiener Graveur von vornherein nur die Muster für die 
,,Zeichen" liefern sollte, die weiteren Exemplare ober dem wesent-
lich billigeren einheimischen Kunsthandwerker zugeteilt wurden, bei 
dem es keinen Währungsverlust und T ronsportkosten gab. 

Noch bevor Semelbour seinen Lieferungsauftrag vollständig aus-
geführt hatte, am 2. 6. 1783, starb Fürst Joseph Wenzel. Damil hörte 
selbstverständlich die Herstellung weiterer Medaillen mit dem No-
men des Fürsten auf. Semelbou1 lieferte am 25. 7. 1783 noch 12 Stück 
ob. Bis dahin waren nur zwei Exemplare on Schüler ausgegeben 
worden. Offensichtlich trug das Gymnasium Bedenken, weitere Me-
daillen auszugeben, da man die Verleihung als einen persönlichen 
Gnadenakt des Fürsten ansah, zu welchem nach seinem Tode keine 
Legitimation mehr bestehe. 

Sehr nüchtern und nur fiskalische Interessen im Auge, ließ die 
Hofkammer schon im nächsten Jahre die restl ichen 20 Medaillen 
versteigern, wobei mehr als der Silberpreis nicht herauskam. Hötte 
man doch wenigstens vorher noch Gipsabgüsse für die damals schon 
sehr bedeutende Hofbibliothek fertigen lassen! In dieser Hinsicht hat 
es die Münzverwaltung des Herzogs Corl Eugen von Württemberg 
mit der Nachwelt besser gemeint. Sie ließ von ieder der zahlreichen 
Prei smedoillen der Carlsschule Abdrücke in Kupfer und Zinn für das 
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Herzogliche Münzkabinett herstellen und hat uns dadurch diese in 
künst lerischer und kulturhistorischer Hinsicht so interessan!e Serie lük-
kenlos erhellen. Die Donoueschinger Serie in natura oder i n Abbil-
dungen wieder lückenlos zusamm::nzubringen, besteh! wohl keine 
Aussicht. Immerhin wäre es möglich, daß irgendwo in einer öffent-
lichen oder privaten Sammlung noch ein Stück daraus unbeachtet 
ruht. Es darf daher an Sammler und Custoden von Sammlungen, de-
nen diese Zeilen unter die Augen kommen, die Bitte gerichlel werden, 
von solchen Stücken den Fürs1 1ich Fürstenbergischen Insti tuten für 
Kunst und Wissenschaft in Donaueschingen Nachricht zu geben. 

Die Herausgabe dieser b:sher von der Numismatik kaum beach-
teten Serie von Schulprämienmedoillen ist ein in der Fürstenberg,schen 
Münzgeschichte nur einmaliger Vorgong. Es ist allgemein bekannt, 
daß die Fürstenbergische Verwaltung im Vergleich zu cmderen Reichs-
siänden von ähn licher Bedeutung wenig von ihrem Münzrecht Gebrauch 
gemacht hol und in der Medaillenprägung bis in die neuere Zeit 
ganz untätig geblieben ist. Wir kennen aus dem 17. Jahrhundert von 
der Herrschaft Fürstenberg nu1 neun Münztypen. Und auch in dem 
so prägetrcud1gen 18. Jahrhundert, in dem z. B. die nach Größe 
und Wirtschaftsk raft viel k leinere Grafschaft Montfort das Reich mit 
einer Unsumme, freilich oft geringwert iger, Münzen überschwemmle, 
bcsc!iränkte sich die Fürstenbergische Verwa ltung o uf Ausprägung im 
eigenen Terr itorium gewonnenen Goldes und Silbers. In Gold wurden 
die sogen. Eulen-Dukaten in den Jahren 1750, 1751 und 1754 aus der 
Goldousbeute des Fürstl ichen Goldbergwerkes Kotzo u bei Eule in 
Böhmen in geringer Menge geprägt, und 1m Jahre 1772 ein Dukot aus 
dem Golde des bekannten keltischen Goldmünzenschotzes, welcher 
1771 in Podmokl auf Fürstenbergischen Boden gefunden wurde. In 
Silber ließ Fürstenberg nur die bekannten künstlerisch schönen Aus-
bcutetoler prägen, und zwar o lle aus Si lber aus eigenen Bergwerken. 
Eine Ausnahme mochten nur die in den Jahren 1772 und 1773 in der 
Münzstätte Günzburg gepröglcn Kleinmünzen · zu 6, 3, l und ½ 
Kreuzer. 

Von der Medaillenprägung sah man ganz ob, obwoh l die Zeit· 
auf diesem Gebiet sehr prögefreudig war, und z. B. Maria Theresio 
eine fast unübersehbare Menge von Medaillen auf olle denkbaren 
Ereignisse ihrer Regierungstätigkeit und Familie in die Welt \ondte_ 
D iese Zurückhaltung erfolgte aus wohl überlegter Sparsamkeit, da 
bekanntlich eine nicht 1n großen Mengen und mit v iel Kleingeld 
erfolgende Prägung unrentabel 1st. 

Umso überraschender kommt uns diese Prägung von Schulmedail-
len, und zwar g leich mit mindestens 6-8 Typen, vor. Ihre Entstehung 
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ist aus dem Geisf des Jahrhunderts der Aufklärung zu erklären, der 
bekanntlich olle auf wissenschaftliche Forschung und Verbesserung 
der Volksbildung hinzielende Bestrebungen förderte, und vielleicht 
auch aus dem gegenseit igen Welleifer der Länder und Gemeinden. 
Die Gepflogenheit, den Eifer der Schüler durch Ausgabe kleiner Ge-
schenke anzureizen, geht schon auf das 16. Jahrhundert zurück. Hier-
her gehören die jedem Münzensammler bekannten Rechenpfennige 
aus Kupfer oder Messing verschiedener Nürnberger Rechenpfennig-
macher, welche auf der einen Seite einen bärtigen Mann hinter einem 
Rechentisch sitzend und auf der anderen Seile das lateinische Alpha-
beth aufweisen und welche vermutlich an die Nürnberger ABC-Schüt-
zen gewissermaßen als Fleißzettel verteilt wurden. Die im Jahre 1575 
von der Stadt Nürnberg gegründete Universität Altdorf hat vom Jahre 
1577 ab in ununterbrochener Folge bis zum Jahre 1617 für Studenten 
und Professoren eine große Zahl von Belohnungsmedaillen 1-ierous-
gegeben, deren Gepräge Bilder und Aufschriften aus allen Gebieten 
von W issenschaft, Kunst und Schöner Literatur entnommen sind. und 
die durch ihre Symbolik eine heute nicht mehr verständliche Sprache 
sprechen. Ein bekanntes Münzwerk „Appel's Repertorium zur Münz-
kunde, Wien, 1828", hol noch einem Werk vom Jahre 1617 diese 
Gepräge sorgfältig verzeichnet und beschrieben und kommt dabei 
auf nicht weniger als 170 Nummern. Das A ltdorfer Beispiel wurde 
bald nachgeahmt, am ersten in der Schweiz, in Zürich im Jahre 1587 
und in Basel 1596. Die Schweiz hat wohl die vielseitigste Prägung 
von Schulprämien, bis in die neueste Zeit fortgesetzt, aufzuweisen. 
Pater Rudolf Henggeler, der Custos der Münzsammlung des Stiftes 
Engelberg, hat in einer kleinen ober sehr inhaltsreichen, vor einigen 
Jahren als Privatdruck erschienenen Schrift die schweizerischen Schul-
prämien behandelt und kommt dabei auf 53 Schweizer Gemeinden 
und Kantone als Herausgeber solcher Medaillen mit über 400 Typen. 
Darunter finden sich einzelne Städte mit außerordentlich zahlreichen 
Typen, so sind z. B. von Bern nicht weniger als 152 verschiedene Ge-
präge bekannt, von Zürich 57, von Luzern 21, van Basel 16 und von 
Zoffingen 14. ,,Eine reiche Gedankenwelt, Zeugen von alter tief ge-
gründeter Kultur, erschl ießt sich uns aus diesen nach dem materiellen 
Wert oft bescheidenen Stücken," schreibt Pater Henggeler mit Recht. 
Die Hersteller dieser Medaillen si nd vielfach nicht bekannt, ober auch 
bekannte große Künstler out dem Gebiete der Münzglyptik finden 
sich darunter. So fast alle bekannten Schweizer Medailleure w ie Fech-
ter, Mörikofer, Gessner, Brupocher, Boltschausser, sogar der berühmte 
Hedlinger ist mit einer sehr schönen Schulmedaille vertreten. Welchen 
Zweck die weisen und sparsamen Stadtväter mit diesen Geschenken 
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an Schüler der Volks- und höheren Schulen verfolgten, bringen ofl 
die Aufschr iften zum A usdruck. So z. B. auf einer Schulmedaille von 
Belliruono „Dili-gentiae incitomentum et praemium" und auf einer 
solchen von Schwyz „Decus scientiorum mercesque merenti": Ansporn 
und Lohn des Fleißes. Die meisten der Schweizer Schulprämien sind 
geprägt, k leinere Orte, deren Schülerzah l und finanzielle Mitlel gering 
waren, haben vielfach statt geprägte bil liger herzustellende grovier1e 
Schulpfennige fertigen lassen. Pater Henggeler zähl! nich1 weniger 
als 36 Typen solcher gravierten Stücke auf. 

Vielseitig wie Form und Größe waren auch die Darstellungen und 
Aufschriften auf den Schweizer Schu lmedaillen. Vorherrschend sind 
die Wappen der Prögeherren. Es folgen religiöse und polr•olisd1c 
Motive. Häufig sind Darstellung aus der Antike und ihrer Mythologie 
An der Spitze Pallas Athene. Beliebt waren auch a llegorische Dar• 
stellungen. Wenn Paler Henggeler in diesem Zusammenhang schreibt: 
,,Wenn uns da eine Frauengestalt begegnet, bald sitzend, bald ste-
hend mit Kind oder Buch, so handelt es sich wohl um eine Personifi-
kation der W issenschaft," so werden w ir unwillkürlirh an unsere Für-
stenberigschen Schulprämien erinnert. 

Von den deutschen Ländern, welche Schulprämien brachten, steht 
an der Spitze das Herzogtum Württenberg unter dem schulfreudigen 
Herzog Carl Eugen (1744-1793). Ober seine Preismedaillen und cm-
dere derartige Gepräge berichtet ausführlich Binder-Ebner auf S. 197 ff. 
Seine Schulgründungen begannen im Jahre 1761 mit der Akademie 
der Künste, welcher bald die Mi litärakademie, später .,Hohe Carls-
schule" genannt, folgten. Weitere Gründungen waren eine Schule für 
,,Garten- und Stuccador-Knaben" im Lustschloß Solitude und ein mili-
tärisches Waisenhaus. Die Militärakademie dehnte sich immer mehr 
aus, wurde 1775 nach Stuttgart verlegt und erhielt 1781 von Kaiser 
Joseph II den Rang einer Hochschule. Ihre feierliche Einweihung als 
~olche erfolgte im Jahre 1782, sie zählte nicht w eniger als 6 Fakultä-
ten mit einer Reihe von Klassen für den Vorbereitungsunterricht. Die 
noch Begabung, Fleiß und guten Sitten sich auszeichnenden Zöglinge 
erhielten alljährlich silberne Preismedaillen. Es waren dies aber im 
Gegensatz zu den meisten anderwärts geprägten wahre Prunkstückc 
mit einer Größe von 70 auf 71 mm und einem Gewichl von 90- 127 
Gramm. Mit ihrer Anfertigung beschäft igte der Herzog einen ganzen 
Stob von Künstlern Die künstlerische Leitung stand unter dem Her-
zoglichen Galeriedirektor Professor N. Guibal, bekannt durch seine 
Fresl:en im Ludwigsburger Schloß. Die meist sehr gelehrten Umschrif-
ten schufen Professoren und Lehrer der Schulen, die Stempel schnit-
ten die damals bekanntesten Medailleure in Stuttgart, Nürnberg, 
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Mannheim und Straßburg. Der begabteste von ihnen war der Augs-
burger Medailleur Johann Martin Bückle, seit 1786 badischer Hof-
medailleur, in Durlach gestorben im Jahre 1811 . Die Darstellungen 
auf den Medaillen und die Aufschriften nehmen Bezug auf die zu 
prämierenden Lehrerziehungsfächer, deren es eine übergroße Zahl 
gab. Das Verzeichnis der Prömienmedaillen bei Binder-Eber weist 74 
Nummern auf. N icht weniger a ls 49 - ohne die verschiedenen Va-
rianten - sind solche für ausdrücklich angegebene Lehrfächer. Darun-
ter befinden sich solche, die uns heute für eine Hochschule komisch 
anmuten, wie z. B. Lesen, Schönschreiben, gutes Betrogen, Statistik, 
Münzkunde, Tanzkunst, theatralische Tanzkunst usw .. 

Ich halte es für sehr wahrscheinlich, daß die Württembergischen 
Prägungen einen starken Anreiz out den Donoueschinger Gymna• 
siumsdirektor ausgeübt haben, seinem Landesherrn die Ausgabe von 
Prämienmedaillen für die Fürslenbergischer höhere Schule anzuraten. 
Dc1s Fürstenbergische Schulwesen stand unter Fürst Joseph Wenzel in 
hoher Blüte, kostete ober dem kleinen Londe viel Geld. Das Volks-
schulwesen wurde neu organisiert und die sogen. österreichische Nor-
malmethode eingeführt . Die bereits vom Fürsten Josef Wilhelm Ernst 
1755 gegründete lateinische Schule, die zuerst von Piaristen geleitet 
wurde, wurde unter dem Fürsten Josef Wenzel zu einem Gymnasium, 
dem „Josefinum" umgewandelt. Ober das Fürstenberger Schulwesen 
jener Zeit unterrichtet uns der Aufsatz von Bertel Raufer im 18 Heft 
der Schriften des Vereins für Geschichte und Naturgeschichte der Bao, 
S. 97 ff. - Diesem ist zu entnehmen, daß im Jahre 1782 P. Franz 
Uiberacker im Benediktiner Kloster Petershousen zur Leitung des Für-
stenberg ischen Schulwesens berufen worden ist. Es heißt dort von ihm: 
„Leider sind die uns erhaltenen Akten nur sehr spärlich". Nun findet 
sich merkwürdigerweise in der Schulrechnung 178211783 auf Rech-
nungsbelegen für Ausgaben des Gymnasiums die Unterschrift „ Uiber• 
ocker rn zwei ganz verschiedenen Formen. 

1. P. Franz U1beracker, Direktor und 
P. f. Uiberacker, Direktor, 

so vier Mal 
2. Johann Georg Uiberocker, Studiendirektor, 

so acht Mal. 
Die Schrift züge unter l und 2 sind verschieden, unter sich aber 

jeweils gleich. Es scheint daher, doß in den Jahren 178211783 gleich.-
zeitig zwei Schulmänne, des Namens Uiberacker, vie lleicht Brüder, 
tätig waren. Der U iberacker, welcher in den Akten aufgeführt 1st als 
der Mann, welcher die Schulprämien angeschafft hat, wird dort nur 
bezeichnet a ls „der Abbee Uiberocker (Rechnung 1784/7785 S. 41 ). 
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Berll Raufer erzähl1, Franz Uiberacker sei bereils 1783 von dem 
Nachfolger vo11 Fürst Joseph Wenzel in den Ruhestand versetzt wor-
den, man habe ihm u. a. den Vorwurf zu großen Geldverbrauchs 
gemacht und als Beispiel führt Raufer an (S. 112 a. a. 0 .): .,Uiber-
acker halle z. 8. 1783 am Gymnasium und on der Volksschule Donau-
eschingen silbervergoldete und silberne Medaillen als Prämien aus-
teilen lassen". 273 fl. 36 Kr. halle lt. Rechnung die ganze Aktion 
gekostet 1 

Die Beschaffung der Medaillen ertolgte i m Ja hre 1782, genau in 
dem Jahre, in welchem die Hohe Carlsschule, die bis dahin schon 
viele Preismedail len ausgegeben hatte, eingeweihl wurde, und ist 
sicher durch diese Prämien beinflußi worden, namentlich auch in der 
Richtung, auf den M edaillen die einzelnen Schulfächer anzugeben. 
Dabei ha1 der Direktor aus Sparsamkeitsgründen keine geprägten, 
sondern vermutlich noch dem Vorbild der ärmeren kleineren 5chwe1-
zer Gemeinden gravierte Plättchen gewählt. Auch für Künstlerentwürfe 
hat er sicher keinen Kreuzer ausgegeben, sondern vermutlich für seine 
Frauengestalten Schweizer Muster kopieren lassen. 

Da war die Badische Regierung out diesem Gebiet doch groß-
züg iger. Wir kennen aus Ballys oekanntem Werke über die badischen 
Münzen von Carl Friedrich a n bis einschließlich Friedrich 1 33 ve1 • 
schiedene Typen von Schulprämienmedail len. Sie wurden in grofü" 
Menge ausgegeben und sind heute noch sehr häufig. Von den prä-
mierten Schülern und deren Eltern wurden sie als Auszeichnung des 
Landesherrn angesehen und b lieben oh mehrere Generationen hin-
durch in einer Familie. 

Wir wissen c,us Hons jacobs köst lichen Erzählungen z 8. in dem 
Buch „Meine Madonna", daß auch in den Fürstenbergischen Gebiets• 
!eilen, die z. T. über 500 Johre unler dem Haus Fürstenberg standen, 
die „Untertanen" i n vertrautem, fast potriachalischen Verhällnis zu 
ihrem Landesherrn standen, daß auch Fürs! Joseph W enzel, obwohl 
er nach Honsjacob das Muslerbild eines Herrschers en miniature aus 
der Zeit Ludwig XV und Ludwig XVI gewesen sei, i n Hasle allgemein 
beliebt gewesen sei, und daß man noch in Honsjocobs Jugenciiohren 
dorl freudige Ereignisse im Hause Fürstenberg wie solche im regie• 
renden Herrscherhause gefeiert hebe. Das gibl eine gewisse Chance, 
daß die „Untertanen", d ie im Jahre 1784 20 Schulprömienmedoillen 
ihres Landesfürsten für b il liges Geld ersteigert haben, nichl olle dem 
Schmelztiegel überantworte! haben, sondern daß manche pietätvoll 
aufbewahrt wurden und heule noch vorhanden sind. Die örtlichen 
Verlraucnsleute der Denkmalspflege und al le an der Heimatgeschichte 
interessierten Persönlichkei ten sollten daher, wenn z. B. in einem 
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Nachlaß 1n Donaueschingen und Umgebung Münzen vorkommen, 
darauf Acht geben, ob nicht eine solche Pram1enmedaille dabei 1st, 
und gegebenenfalls dafür sorgen, daß sie dahin gelangt, wohin sie 
gehört, nomkh in dos Münzkabinett 1n Donaueschingen 



Geologische und biostrotonomische Beobachtungen 

an der unterpliozänen Fossilfundstätte Höwenegg / Hegau 
von E:rw1n Jörg, Korlsruhe 

1. Vorbemerkungen 

Se·t altersher st dos Hous Fürstenberg mit den Noturw1ssenschof-
ten, insbesondere mit der Geologie und Polöontolog1e, eng verbun-
den. Davon geben die F F Sammlungen 1n Donaueschingen Zeugnis, 
in welchen zahlreiche wertvolle Stücke aus der geologischen Er• 
forschung des Lond~s von z. T. längst aufgelassenen Fundorten lie 
gen. Diese Verbundenheit hol auch m zwei Artbenennungen Aus 
druck gefunden. H. v. MEYER (1) hat einen im Mittleren Buntsandstein 
von Herzogenweiler bei Villmgen gefundenen Schodelobdruck eines 
Stegocepholen „Cop1tosourus fi.irstenbergonus" benannt und H ECK 
·2 beschrieb eine der von Herrn Dornönenrot Hopfgortner 1m Troch1 
tenkolk orn Buchberg bei Donaueschingen gefundenen Korollen, dem 
Wunsche des Finders gemaß, unter dem Nomen „Procyothophoro 
fürstenbergensis". (3\ 

So wor es eine Anknüpfung on olle Trod1t1on, als S. D. Max Egon 
Prinz zu Fürstenberg in den Jahren 1950-1953 durch Vermittlung der 
Herren Präsident Prof. Dr. KIRCHHEIMER und Prof. Dr.PFANNEN-
STIEL die Mittel zur Durchforschung der auf der SO Seite des Hö-
wcncgg anstehenden, fossilführendcn Mergel-Tuff1 t-Ser1e der Oberen 
Sußwossermolosse Howenegg-Sch1chten, JORG 1953 zur Verfügung 
stellte. Damit erfüllte sich ein langjähriger Wunsch von Herrn Prof. 
Dr. H. TOBIEN, die in ihrem Vorkommen durch gelegentliche Emzel-
f unde nachgewiesene, jungtertiöre Söugetiergesellschatt de1 Höwen-
egg-Molosse durch systematische G obungen zu erschließen. Dieser 
Wunsch mußte zunächst durch die Kr" egsere1gnisse und spöter aus 
Mongel an Geldmitteln zurückgestellt werden. 

Die Durchführung der Grabungen (jährlich 4-6 Wochen) log in 
den Händen des Geolog1sch-Polöontologischen Instituts der Un1vers1-
töt Freiburg ,. Br.; ob 1954 wurden s·e in Gememschoftsorbe,t der 
Landessammlungen fi.ir Naturkunde Karlsruhe, dem Hessischen Lon· 
desmuseum Dar mstodt und dem Geologisch-Poloontolog1schen lnst1• 
tut der Universität Freiburg mit stootlichen Mitteln durchgeführt. Die 
Erlaubnis hierzu erteilte uns Seine Durchlaucht bereitw1ll1gst und 
unterstützte uns auch weiterhin in tede1 nur denkbaren Weise 
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Die Ergebnisse der Ausgrabungen übertrafen olle Erwartungen. 
Es konnte wissenschaftl ich wertvol lstes palöontologisches Materia l 
geborgen werden (s. JORG-REST-TOBIEN 1955). Vor ol lem die teil-
weise im natürlichen Skelettverbond auftretenden unterpliozönen 
Säugetiere stellen ein N ovum innerhalb altersgleicher europöischer 
Fundstellen dar. Darüber hinaus vermitteln die Funde neue Erkennt-
nisse über die erdgeschichtliche Entwicklung des Hegau und die 
paläogeographischen Verhältnisse im Molossetrog an der Wende 
Obermiozön Unterpliozän. 

Das in den Jahren 1950-1953 geborgene Material wird eine 
wertvolle Bereicherung der F. F. Sammlungen sowohl in wissenschaft-
licher a ls auch in volksbildender Hinsicht darstellen. W ie groß das 
Interesse der Bevölkerung an den Funden ist, geht aus den zah lrei-
chen Wiinschen noch Vorträgen aus Dörfern und Städten der näheren 
Umgebung hervor. Al le in während der sechswöchigen Grobungs-
periode 1954 haben über 600 Personen die Grobungsstelle Höwen-
egg besucht. 

2. Die geologischen Verhältnisse 

Im Gebiet des Höwenegg befinden wir uns in der äußeren Rand-
zone des Molossebeckens, des im Verlauf des Tertiärs zwischen dem im 
Süden aufsteigenden Alpenkörper und der Alb im Norden sich ein-
muldenden Troges. In dieser Senke kamen in mehr fachem Wechsel 
Meeres- und Süßwassersedimente zur Ablagerung, die man als „ Mo-
lasse" bezeichnet . In der Umgebung des Höwenegg gelangten nur 
die jüngeren Teile der in ihrer Gesamtheit mehrere 1000 m mäch-
tigen Schichtenfo lge zum Absatz: die Obere Meeresmolasse und die 
Obere Süßwassermolasse. Beide sind hier durch ihre Lage am nörd-
lichen Beckenrand bedingt z. T. lückenhaft und zeigen beträchtliche 
fazielle Unterschiede gegenüber den äquivalenten Ablagerungen 
weiter beckeneinwärts. Um diese Verschiedenheiten aufzuzeigen, und 
die während der Grabungen in der Oberen Süßwassermolasse am 
Höwenegg neu gewonnenen strol igroph ischen Erkenntnisse zu ver-
deutl ichen isl das Molasseprofil des Höwenegg mil demjenigen weiter 
beckeneinwörts (NW. Bodenseegebiet) in Beziehung gesetzt. 

D iskordanl out dem Jurauntergrund {Massenkalke W. J. e) liegt 
als tiefste Bildung der O beren Meeresmolasse bei Mauenheim der sog. 
Austernsandstein oder die Austernnagelfluh. Es sind dies grobkörnige 
Sandkalke mit Austernscholen und Hoifischzähnen sowie Einlagerun-
gen von Geröllen alpiner Herkunft aber auch solcher jurassischer Zu-
gehörigkeit. Darüber lc1gern geringmächtige deckschichtenartige Bil-
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dungen. Es kommt zur Aussußung des Meeres, die ihr Ende mit der 
Bildung eines Sußwosserkolkes Albstein, Knollenkalk findet. Zeitlich 
werden alle d,ese Sch chten dem M1tlelmiozcin (Helvet) zugeordnet 
und konnen trotz ihrer te1lwe1sen foziellen Verschiedenheit dem Zy-
klus Bodmonsonde - Deckschichten - Albstein der Bodensee-
molosse zugeordnet werden Die unterm1ozane •burdigole) Meeres-
molasse w e auch die Untere Süßwassermolasse 1Aqu1lon) des Boden-
seegebietes ist am Höwenegg nicht .:ur Ablogerung gekommen. Der 
Rand des Molmsetroges log damals noch weiter Im Süden Die obere 
Süßwossermolasse setzt diskordont m t der Schut!Jng de Juranoge!. 
nuh ein. Diese vertritt Im behandelten Geh1et mit verkitteten und 
losen Gerollmossen - uberw1egend 1uroSS1schcr Abkunft, - welche in 

sandigem oder tonigem Bindemittel liegen, die beckcneinwärts ganz 
anders geortete Schichtenfolge der Oberen Süßwossermolosse. Nach 
den Untersuchungen von SCHAD 19081 entstammt das Mater10I der 
Juranogelfluh in der Umgebung des Höwenegg mit ziemlicher Sicher-
heit der Südostobdochung des Schwarzwaldes. Sie wurde von der 
Schwarzwald- und Albse'te her durch Zubringerflüsse in das Molos 
sebecken hine,nverfrochtet, wo sie ~,eh im sudlichen Hegou mit dem 
von der Alpenseite her tronsporhcrten Moteriol verzohnt. 

Allgemein wird die Juronogelnuh als Äquivalent de1 Haldenhot-
mergel und der Steinbalmensonde betrachtet Im südlichen Hegou 
trifft dies zu. Wie wir sehen werden ändert sich mit Annäherung an 
den Bccl<cnrond diese Situation. 

Diskordant auf d,e Juronagelfluh folgt am Höwenegg als erstes 
Anzeichen vulkanischer Tohgke1t e n nachenhaft verbreiteter, horn 
blendeführender Tuff (Alterer Tuff, JORG 1953,. Aus ihm en•w,ckeh 
sich in konkordanter Folge das bis heute in rund 12 m Möchtigke1I 
durch d,e Grabungen erforschte Mergel• Tuff1t - Profil der fossil-
führenden Howenegg Schichten JORG 1953,. Den Abscl uß der ter• 
tiören Gesteinsfolge bilden hornblendefreie Tuffe (Jüngere Tuffe) ,n 
der Umgebung der Krote1 hügel und schließlich die lntrus,on,Extru 

sion des Basaltes 
Frühere Autoren haben die 0ochcnhoft verbreiteten, alteren Tufle 

in dar Umgebung des Höwenegg mit den Deckentuffen des süd· 
l'chen Hegou porollel:sierl Mon war geneigt, die gesamten vulko• 
nischen Erscheinungen des Hegau einheitlich ins Oberm1ozön zu ver• 
legen Noch d eser Auffassung fand auch d e Sedimentation ,m ge 
samten Molc1ssebecken ,m Oberm1ozö11 ih1 on Abschluß. Die am Hö-
wenegg sich kon~ ordant aus dem älteren Tuff entw,ckelnde Mergel-
ser e Howenegg Schichten) w urde mit den Ohninger-Schichten weiter 
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beckeneinwörts parallelisier1, denn auch diese sind im südlichen 
Hegau und am Schienerberg mit vulkanischen Tuffen verknüpft. 

Die während der Ausgrabungen gewonnene Säugetierfauna (Di-
notherium, Hipparion, lctitherium usw.) weist ober den Höwenegg-
Schichten ein unterpliazänes (pontisches) Alter zu. Diese nehmen 
daher stratigraphisch eine Sonderstellung ein. Die gesamte tertiäre 
Schichtenfolge im Hangenden der Juranagelfluh muß hier dem Pon 
tien zugerechnet werden. Die Höwenegg-Schichten stellen daher 
das jüngste b isher bekannte Glied der Oberen Süßwassermolasse 
dar. Die Frage, inwieweit die Ablagerung der höchsten Teile der 
Bodenseemolasse (s. Profil) ebenfalls bis ins Unterpliozön hinein an-
dauerte, muß beim Fehlen jeder Möglichkeit einer paloontologischcn 
Datierung unbeantwortet bleiben. 

Wie schon oben erwähn! ist an der Grenzfläche Juranogelfluh-
Alterer Tuff ein zeitlicher, wenn viel leicht a uch geringer Hic,tus in 
der Sedimentation festzustel len. Diese Diskordanz umfaßt sicher nich: 
die ganze Zeitspanne während der im Beckeninneren die über den 
Steinbalmensonden folgende Schichtserie der Oberen Süßwa~ser-
molasse zur Ablagerung gelang1"e. Beckenrandwörts scheint also die 
Schüttung der Juronogelfluh länger angedauert zu hoben als :m süd-
lichen Hegou. Leider läßt sich auch hier am Höwenegg das Ende 
der Schüitung durch die vorhandene D iskordanz nicht exakt ermitteln. 

3. Das Profil der Fisch-Schichten 

Das Profil der Höwenegg-Schichten an der Grabungsstelle wurde 
schon in früheren Arbeiten beschrieben (JORG 1953, JORG-REST-
TOBIEN 1955). Neben der in diesen Schichten vorkommenden pon-
tischen Söugerfauna, die sich in der Vertikalen über dc1s ganze Profi l 
erstreckt, treten auch wohlerhaltene, vollständige Skelette von Süß-
wasserfischen auf. Diese finden sich hauptsächlich in einem Schicht-
komplex, welcher in der Profilbeschreibung (JORG 1953) unter der 
N r. 20 als Fisch-Schichten ausgeschieden wurde. Diese g liedern sich 
w ie folgt : 

Hangendes, 19 Tuffitmure der Höwenegg-Schichten, 
20 80cm Fisch-Schichten: G utgeschichtete, weiche, hell-

graue Mergel. Auf den Schichtflächen vielfach 
dünne Häutchen von seekreideartigem Kalk. Im 
ganzen Komplex mehrere popierdünne bis 0,5 
Zentimeter mächtige, rostfarbene Tuffitbönd-
chen. In den oberen 40 cm nur spärlich Einzel-
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L,egendes: 21 

knochen, Schlundzähnchen und Otolithen 110n 
Cypnniden Es folgen vier Logen mit wohl-
erhaltenen, ganzen Skeletten kleiner Cyprin1-
den und zwar liegt die 
l. Loge ca. 40 cm unter Tuffilmure 19. Häufig, 

keit ca 20 Exempl. qm. 
2 Loge 0.3 cm darunter. Houfigke1t ca 5 

Exempl. qm. 
3. Lage 0.2 cm darunter. Häufigkeit eo 5 

Exempl. qm 
4. Loge ca. 8 cm darunter. Häufigkeit ca 8 

Exempl qm Erhaltungszustand m,t Körpe1-
umnß. 

10-15 cm unter Fischloge 4 finden sich mehr 
oder m nder vol ständige S~elette größerer 
Fische. 
20 cm Mergel mit Einzelskeletteilen oder frag• 
mentoren Skele tresten oller auftreten den Fisch 
gottungen. 

T uffitband der Howencgg-Schichten. 

Vollstandige, m·t Korperumriß erhaltene S elette 1c e,ner Cyp. ·nid--n 
wurden auch, allerdings vereinzelt, in Schicht 9 des Profils einem 
härteren. p lottig verwitternden Kolkmsrgelbond angetroffen. 

N och den bisherigen Untersuchungen setzt sich d·e Fischfauna 
der Höwenegg-Schichten aus drei A rten zusammen. Sie gehören olle 
verschiedenen Gattungen an. Weitaus om h'iufigsten sind die kle1• 
nen noch dem Untersuchungsmaterial b,s 9 cm lang werdenden We ß 
fische der Gotturig Leuciscus. Weiterhin ist eine Schleie vertreten. 
Es ist die auch von anderen Fundorten bekannte, vom Obermiozon 
lllS in~ Oberpliozän reichende Tinco furcoto AG. Zu den seltensten 
Vorkommen gehört ober ein bis 40 cm langer Wes, de• b sher 1n 
zwei Exemplaren geborgen werden konnte. Die Schleie und der Wels 
1 alten s eh im Vorl,,ommen bezügl eh der Häufigkeit eiwo das Gleich-
gewicht Schlcimmproben auch aus anderen Horizonten des Profils 
führen im Rückstand teilweise Otolithen und Schlundzöhnchen. die 
auf G nd vo in s h. Funden dem Ve •re1e1 der G ~ltung Le„ciscu, 
zugerech„et werden konnten, sowie seltener Schlundzohne der Goi 
tung Tinco und Bürstenzähne des Welses. Alle drei in den Ablage 

ngen des ehemol,gen pon' sehen Sees om Höwenegg ouft elenden 
Fischorten haben nach diesen Befunden den See uber längere Zei t 

______ ....;,... ______________________ -- -
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hinweg bevölkert , als dies auf Grund der Verbreitung der volls!än-
digen Skelette irn Profil hervorgeht. 

4. Die biostratonomischen Verhältnisse 

Eine eingehende Beschreibung der Fischfauna erfolgt zu einem 
spfü.eren Zeitpunkt, wenn die Grabungen zu einem gewissen Ab-
schluß gelangt sind. Hier sollen nur einige Beobachtungen mitgeteilt 
werden, die vor ollem während der Frühjohrsgrobung 1952 im Ho-
rizont der Fisch-Schichten gemocht wurden. 

Um über die biostrotonomischen Verhältnisse zur Zeit des Todes 
und der Einbettung der vollständigen Fischskelette Aufschluß zu er-
halten, wurde die erste Fischlage (Profil-Nr. 20 S. 203) mit Leuciscen, 
welche von ollen die weitaus größte lndividuenzahl aufweist in einer 
Fläche von 8,5 qm abgedeckt. Auf dieser Fläche lagen 165 Exemplare 
von den kleinen Weißfischen der Gattung Leuciscus, also rund 20/qm. 
Sie wurden in ihrer lagebeziehung zueinander eingemessen. In der 
Zusornmentossung ergab sich dabei folgendes Bild (s. o. Folttofel) 
(Kopl zeigt in die genannte Richtung): 

27 nach NO 17 % 
38 nach SO 23 % 
44 noch SW 26 % 
56 nach NW = 34 % 

Die Häufigkeit der Fischskelette in den Fisch-Schichlen läßt a uf einen 
gemeinsamen, katastrophalen Tod der Tiere schließen. Dieser Vorgang 
hat sich mehrfach wiederholt, z. T. wie die geringmächtigen Sedi-
mentlagen zwischen 1. und 2. und 3. Fischlage zeigen, in kurzer Zeil. 
Die Tatsache, daß Schleie und Wels zwar zusammen im selben 
Horizont, diese ober nie auf den SchichtAächen mit den leuciscus-
Skeletten vorkommen, ist eine Erscheinung, wie sie teilweise auch 
a n den alten Ohninger Fundstötten beobachtet worden isl. Dies geht 
aus dem ollen Schichtenprofil des oberen Steinbruchs von Ohningen 
(KARG 1805) und aus eigenen Beobachtungen während der dor1 in 
den Jahren 1949;50 durchgeführten Grabungen des Geologisch-Pa-
läontologischen lnstiluts der Universität Freiburg hervor. Diese Er-
scheinung steht vielleicht in Zusammenhang mit dem unterschied-
lichen Sauerstoffbedarf sowie den verschiedenen Lebensräumen der 
einzelnen Fischgattungen, derart, daß die kotastropholen Vorgänge, 
welche zum Tode führten, nur jeweils lokalisierte Stel len des See-
beckens betrafen. 
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Die Todesursache kann, zumal in der Nachbarschaft eines tätigen 
Vulkans, verschiedener Natur sein. Mon könnte an Sauerstoffmangel 
z. B. durch Wossererwörmung oder an Vergiftung durch vu lkanische 
Exhalationen denken. Gelegentliche Aschen- und Bombenauswürfe 
wöhrend der Bildungszeit der Höwenegg-Schichten sind im Profil 
durch nicht klossier ie Tuffbänder und durch z. T. sehr große Aus-
würflinge des Untergrundes belegt und beweisen die vulkanische 
Aktivität. Der Mangel on Sauerstoff braucht jedoch keineswegs mit 
dem benachbarten Vulkan in Zusammenhang stehen Die Sedimente 
des ehemaligen Höweneggsees deuten mil ihrer ausgesprochenen gu• 
ten Schichtung, ja z T Feinschichtung (Warwung, JORG 1953) auf 
Ablagerung in sehr ruhigem Wasser hin. Es 1st auch auffallend, daß 
noch den bisherigen Befunden Ostracoden, kleine Planorben und 
zwei Panzerfragmente einer Süßwasserkrabbe die einzigen Spuren 
einer bodenständigen lnvertebrotenfouna in den Höwenegg-Schich-
ten darstellen. Diese Argumente sprechen für einen mangelhaften 
Lüftungszustand der bodennahen Wasserzone. 

Emofindlich gegen Sauerstoffmangel sind im besonderen Molle 
viele Fische z. B. Rotaugen, Brachsen, Barsche usw Von der heutigen 
Schleie und auch einigen Welsen 1st allerdings bekannt, daß ihr 
Sauerstoffbedarf sehr gering ist. So kann die Schleie Austrocknungs-
perioden, im Schlamm eingegraben, In einer Art Schlafzustand über• 
dauern. Hier liegt vielleicht die Ursache mitbegründet, daß sich Schleie 
und Wels einerseits und die Leuciscen andererseits im Vorkommen 
ausschließen. 

Es ist noch die Frage zu prüfer. ob der Todesort auch zugleich 
der Einbettungsort der Fische war oder ob post martern eine Ver-
frachtung und damit verbunden eine Einregelung durch gerichtete 
Wasserströmung erfolgte. Die ufernahe Ablagerungszone der Sedi-
mente an der Grabungsstelle erhell! aus mehreren Beobachtungen. 
Als Kriterien dieser Auffassung können die Tuffitmuren (JORG 1951 
und 1953), das Anschwellen der Schichtmächtigkeiten an der Gro-
bungsstelle gegen Osten, sowie die Verteilung der Söugetierfunde 
angeführt werden. Der bei den Grabungen von Os! noch West ge-
richtete Abbau traf zunächst in einer äußeren Streuzone nur Einzel-
funde (Einzelknochen u11d Zähne), später die mehr oder minder voll-
ständigen Skelette der Söugerfouno an (JORG-REST-TOBIEN 1955). 

Es ist daher mi1 größter Wahrscheinlichkeit anzunehmen, daß die 
F,schleichen, auf der Wasseroberfläche treibend, gegen das Ufer 
verfrachtet worden sind. Beim beginnenden Verwesungsprozeß ging 
dabei das Schuppenkleid der kle inen Leuciscen weitgehend verloren 
Nur an zwei Exemplaren konnten bisher Schuppenreste nochgewie-
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sen werden. Das Absin ken der k leinen Weißfische zum Seeboden und 
die Einbettung ist ober dann sehr rasch erfolgt. Eventuell vorher bei 
der Verdriftung entstandene Einregelu ng wurde, wie die Ergebnisse 
der ouf der Falttafel dcirgestell ten Untersuchungen ergeben, wieder 
verwischt. Die Skelette der Leuciscen zeigen nur in sehr seltenen 
Fällen Spuren des begonnenen Zerfal ls; sie befinden sich fost voll-
zählig im natürlichen Verband. In der Mehrzahl sind sogar die Oto-
lithen i n situ erholten. Es ist bekannt, daß gerade die Gehörsteine 
der Fische beim Verwesungsprozeß, durch ihr Gewicht bedingt. sehr 
leicht ausfallen. Nur bei zwei halbwüchsigen Leuciscen wurde eine 
Knickung der Wirbelsäule beobachtet. Hier scheint die Verwesung 
bereits soweit fortgeschri tten zu sei n, daß be-im Absinken zum See-
boden - Kopf voron - die W irbelsäule abknickte. Ähnliche Be-
obachtungen sind schon an anderen Fundstellen gemacht worden. 

Etwas a ndere Verhältnisse trifft mon in den tiefsten Logen der 
Fisch-Schichten an Die Skelette der Schleien und Welse zeigen z. T. 
Spuren der vor der Einbettung begonnenen A uflösung So -:onnte 
1952 ein clorso-ventrol eingebettetes Welsskelell geborgen werden 
dessen Flossen c1bgefallen waren. Bei dem Skelett einer geborgenen 
Schleie war der Schädel schon starr in Auflösung begriffen, ein-
zelne Kopfknochen aus dem Verband gelöst, aber in nächster Um-
gebung des Schädels zur Einbettung gelangt. Die Gehörsteine sind 
euch bei zwei 1m vollständigen Verband vor liegenden Skeletten 
dieser beiden Gattungen nie beobachtet worden. Zwischen Tod und 
Einbettung liegt hier ein längerer Zeitraum a ls bei den kleinen 
Leuciscen. 

5. Zusammenfassung 

Die randnohe Fazies der Oberen Meeresmolasse und der Oberen 
Süßwassermolosse in der Umgebung des Höhwenegg wird mit dem 
Molosseprofil weiter beckeneinwörts (NW Bodenseegebiet) in Bezie-
hung gesetzt. Es werden dabei die durch die Ausgrabungen in den 
Höhw enegg-Schichten der OSM neu gewonnenen strc1tigraphischen 
Erkenntnisse berücksich tigt. 

In einem als Fisch-Schichten ausgeschiedenen Komplex innerhalb 
der Höwenegg-Schichten treten vollständige Skelette von Süßwasser-
fischen der Gat1ungen leuciscus, Tinco und ein Wels auf. Sie sind 
Gegenstand biostrotonomischer Betrachtungen. 

Anmcrkungou 
(1) H. v. MEYER: 1847-55 Zur Fauna der Vorwelt Il . Die Saurier 

de~ Muschelkalks. 
(2) H. ECK: 1880 Beitrag zur Kennln.ls des sUdd. Muschelkalks. -

Zeitsehr. D. geol. Ces. 32. 
(3) s. Tafel I F1g l u. 2. 



Copuosourus f urstenbergonus 

Procyothophoro f. urstenbergensis 





leuciscus sp 
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Erklärung zu Tafel 1 und 2 

Tof. l Fig. l Capitosourus fürstenberganus H. v. MEYER 
Schädelabdruck eines Stegocepholen aus dem M1ttl. 
Buntsandstein von Herzogenwe,ler bei Villingen. Repr. 
M. RITZ!. 

Tot. l Fig. 2 Procyothophoro fürslenbergensis ECK 
Korolle aus dem Trochitenkalk om Buchberg be, Do-
naueschingen. Die Abb ist der Arbeit von WEISS-
ERMEL (1928) entnommen Repr. M . RITZI. 

1 at. 2 F,g. 3 Leuc1scus sp. 
Kleiner Weißf isch aus den Fisch-Schichten der Oberen 
Süßwassermolasse am Höwenegg. 

Tof. 2 Fig. 4 Großer Auswürfl ing e,nes Molmkalkes in den Höwen-
egg-Schichten. Mon beachte die Eindellung unter dem 
Auswürfling, und dos A ufbiegen des dunklen T uffit-
bandes an den Seiten, hervorgerufen durch Setzungs-
erscheinungen bei der diogcnetischen Verfestigung der 
Mergel. 

- - - - - - - - - - - - - -



Zur ökologie der jungfertiären Säugetiere vom Höwenegg / Hegau 
und zur Biostratigraphie der europäischen Hipparion-Fauna 

von H. Tobien, Darmstadt 

mit drei Abbildungen 

1. Vorbemerkungen 

Dank der Unterstützung Seiner Durchlaucht, des Prinzen Max zu 
Fürstenberg konnten in den Jahren 1950--1955 an der Fossilfund-
stätte Höwenegg im nördlichen Hegau Ausgrabungen veranstaltet 
werden, die neben Schnecken, Ostracoden, Süßwasserkrabben, In-
sekten, Pf1onzenresten, zahlreiche Wirbelt iere zutage fördert-en (To-
bien 1951, 1954, Jörg 1954, Jörg, Rest und Tobien 1955). Unter den 
Wirbeltieren verdienen die Söugerfunde noch Umfang und Vollstän-
digkeit besonderes Interesse. 

Fo lgende Arten konnten bisher identifiziert werden: lctitherium 
robustum, Machoirodo,,t.ine, Rhinoceriden (mindestens 2 Spezies), Hip-
parion, Cl1olicotherium, Dorcotherium, kleiner Cervide, Miotrago-
cerus, Antilope 11, Dinotherium. (Da bisher nur ein geringer Teil der 
geborgenen MoteriaHen präpopiert werden konnte, ist diese Liste 
durchaus als vorläufig zu bewerten). 

Das Charaktertier dieser Fauna ist die Gattung Hipparion, ein 
ou~gestorbener, dreizehiger Verwandter der heutigen Pferde. Noch 
ihr hat diese Säugergesellschoft, die in Europa weit verbr-eitet gewe-
sen ist, die Bezeichnung Hipparion-Fauna erholten. Ihr Alter ist un-
terpliozön. Anm. l : s. S. 223. 

In Europa, Asien und Afrika sind im lauf der letzten 150 Jahre 
zohlreiche Fundorte dieser Fauna bekannt geworden (Abb. l und 2), 
keine dieser Lokalitäten hol v o 11 s I ä n d i g e Skelette der darin 
angetroffenen Säugerorlen geliefert. Dies ist jedoch - infolge gün-
stiger Bedingungen bei der Konservierung der Kadaver - om Hö-
wenegg der Fall. folgende Skelette sind bisher angetroffen wor-den: 

9 Hipparion-Skelette, 
8 Antilopen-Skelette, (vorwiegend Miotrogocerus), 
2 Rhinoceriden-Skelette, 
l Skelett eines kleinen Cerviden. 

Diese Skelette sind noch im ursprünglichen Verband erholten. Dazu 
kommt das weitgehend zerfallene, und daher nicht vollständige Ske-
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lett eines großen Dinotheriums. Hierzu treten noch zahlreiche Ein-
zelfunde (vgl. Jörg, Rest u. Tobien 1955). 

Wie in vielen anderen Fossilfundstätten (z. B. in Ohningen (ob. 
Miozän), Solnhofen (ob. Jura) enthalten die Ablagerungen des ein-
stigen Höwenegg-Sees nicht eine Lebensgemeinschaft, also nicht nur 
Bewohner des Süßwassers, sondern ouch Tiere des Festlandes, d. h. 
der Uferregion und der weiteren Umgebung. Für sie ist der See in 
vielen Fällen zur Todes-, auf ol le Fälle zur Grabstätte geworden. 
Die Tierwelt des Höwenegg stellt a lso eine Totengesellschaft, oder 
besser Grobgemeinschaft dor, die post mortem zusommengeschwemmt 
und in den Ablagerungen des Seegrundes begraben worden ist. 

Zu den eigentlichen Seebewohnern gehör! eine kleine Wasser-
schnecke der Gattung Plonorbis, ferner Ostrocoden, d ie Süßwas-
serkrabbe und Fische. Unter ihnen sind vertreten: Leuciscus-orl1ge 
Weißfische, Welse und Schleien {s. Jörg, dieses Heft, S. 203). 

A ls Tiere de1 Uferregron, für die der See eine Lebensnotwendig-
kert bedeutete, sind die Sumpfschildkröten (Emydinen) und die Weich-
schi ldkröten (T rionychiden) anzusprechen. 

Eigentliche Landbewohner waren die Landschnecken, die Land-
schildkröten {Testudininen), möglicherweise die Insekten, vor a llem 
ober die Säugetiere. 

II. Zur Ö kologie der Söugerfauna des Höwenegg 

W ichtige Hinweise auf den Charakter der damaligen Landschaft 
geben die Säugetiere. Die zah lreichen Fundst ellen der Hipporian-
Fauno in Europa und Vorderasien lassen sich noch den Untersuchun-
gen von v. Koenigswo ld (1 929) und Theni us (1951) auf zwei verschie-
dene ökologische Typen verteilen, die man summarisch als Wald-
bzw. Steppentypus der Hipporion-Founo bez-eichnen kann. 

Der Waldtypus ist z. 8. an der klassischen Lokalität Eppelsheim 
(nördl. Worms) vertreten. Für ihn ist neben zahlreichen Resten von 
Hipparion das Auftreten von geweihlosen Zwerghirschen (Dorcathe-
rium), Hirschen mit einfachem Goblergeweih, Woldschwe1nen und 
Tapiren chorokteristisch. Eine wesentlich andere Zusammensetzung 
weist die Hipparion-Founo des Steppentypus auf, wie sie z. B. durch 
die altbekannte Lokoli töl Pikermi bei Athen repräsentiert ist. Viele 
der hier angetroffenen Söugerorten sind a ls Bewohner offener Land-
schaften (Steppen, Savannen) anzusprechen, wie z. B. die Antilopen, 
die zahlreichen Gazellen, ferner Giraffen, Erdferkel, Stachelschweine, 
Klippschliefer, Sieppennoshörner (Diceros) erweisen. Unter den Vö-
geln ist der Strauß vertreten, ein typischer Steppenbewohner. Diese 
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Arten fehlen in Eppelsheim, während andererseits die Trockenwald-
und Sumpfwaldbewohner der Eppelsl1e·imer Fauna in Pikermi nicht 
vorhanden sind. 

Dieser Gegensatz zwischen Waldfaunen und Steppenfounen in-
nerhalb der unterpliozönen Söugervergesellschoftung zeigt, worauf 
besonders Then1us (1 951) hingewiesen hat, in Europa und Vorder-
asien eine gewisse gesetzmößige Verteilung. (Abb. 1): In Ost- und 
Südosteuropa finden sich fast nur Lokali!öten, die - wie Pikermi -
die Steppenfauno geliefert haben, auch in Südwesteuropa ist sie z. T. 
angetroffen worden. Dort, aber vornehmlich in Mittel- und West-
europa, überwiegen dagegen die Founengemeinschaften vom Typus 
Eppelsheim mit Sumpf- und Trockenwaldelementen. 

Die Unterschiede der 2 Faunentypen und ihre regionale Verteilung 
sind auf 2 Faktoren zurückzuführen: l . Untersucht man den Arten-
bestand der Waldfauna vom rypus Eppelsheim hinsichtl ich seiner 
/\bstammungsverhö ltnisse, so zeigt sich, daß der größte Teil der 
A rten, vor o llem icne, d ie an ein Waldbiotop angepaßt gewesen 
sind, von Vorfahren abstammen, d ie bereits seit längerer Zeit, sicher 
seit dem Obermiozän, in Mitteleuropa bodenständig waren. Sie haben 
sich seit dieser Zeit in ihren Skelett- und Gebißmerkmalen wenig 
oder garnichl weiterentwickelt. Sie reichen mithin vom Miozän in 
das Unterpliozän hinein. Mon kann sie als Superstiten bezeichnen 
(Tabien in Weitzel und Tobien 1952, S. 12). Ihnen stehen Arten ge-
genüber, die im miozänen Säugerbestand Mittel- und Westeuropas 
nicht vertreten sind, sie können nur mit Beginn des Pliozäns zuge-
wandert sein, wobei sie aller Wahrscheinl ichkeit nach von Osten 
gekommen sind. Ein solcher Zuwanderer ist zweifellos Hipparion. 
Die Gattung ist in Nordamerika entstanden und hat sich von hier 
aus an der Wende M iozon, Pliozän über ganz Asien bis noch Europa 
und Nordafrika ausgebreitet. A ls Landbrücke zwischen der Alten 
und Neuen Welt kann dabei nur das Gebiet der heutigen Bering-
s;roße, in dem damals we:;enllicl1 günstigere k limatische Bedingungen 
a ls heute herrschten, fungiert hoben. 

Zugewanderte Arten überwiegen dagegen in den Vorkommen vom 
Typus Pikermi. Hier treten - was die Zahl der Arten (und in den 
r.ic isten Fällen auch die lnviduenmenge) angeht - die bodenstän-
digen Elemente stark zurüc:<. Was an zugewanderten Arten von dort 
bekannt geworden ist, stammt zum größten Tei l aus dem Osten, zum 
Teil aber auch aus Afrika (Klippschliefer z. B., vermutl ich auch die 
Stachelschweine). Es sind vorwiegend Steppen- und Buchsteppen-
bewohner gewesen. (Anm. 2: s. S_ 223). 



Abb lt Verteilung des Wald- und Steppentypus innerhalb der unterplio,llnen Hipporionfouna Eurasiens. Kreuze, Fundorte mit 
übe rwiegenden Waldelementen, Kreise, Fundorte mit überwiegenden Sleppenelementen, Kreuze in Kreisen, Mischtypen, Punktiert 
Grenzen des heutigen eurosiotischen Wüsten• und Steppengebietes (ohne Tundren). (Noch Thenius 1951 und Kurien 1952, obge· 
ändert und z. T. ergänzt). Liste der Fundorte !Auswahl), 1, Eppelsheim, 2, Chormoille, 3, Höwenegg, 4, Mt. leberon 5. Orignoc 
6, Voiles Penedes, 7, Sou Honilio, 8: Wiener Bed<en, 9, Polgcirdi, 10, Mle. Bomboli, 11: Saloniki, 12, Pikermi, 13: Somas, 14, Taroklio 
15: Sewaslopol, 16: i.ldor, 17, Morogho, 18, lschim, 19, Powlodor, 20, Tossun-nor, 21, King-Yo ng-Hsien, 22, Poo-Tse-Hsien, 23: Er-
lernte, 24, Wu-Hsiong-Hslen, 25, Hsien-An-Hsien. 
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2. Ein wesentlicher Faktor für die regionale Vertei lung lieg! in der 
Entwicklung c!er kl imatischen und palöogeogrophischen Verhältnisse 
während des jüngeren T ertiörs, Zur Miozän-Zeit hatte das Mittelmeer 
eine größere Ausdehnung als gegenwärtig, was durch entsprechende 
Ablagerungen in verschiedenen Teilen Europas bezeugt wird. Bereits 
gegen Ende des Miozäns und verstärkt zu Beginn des Pliozäns setz! 
ein allgemei ner Rückzug des Meeres ein. Im Zusammenhang mit die-
ser sogen. pontischen Regression wurden weite Gebiete im heutigen 
Mittelmeer-Raum londfest, die vorher vom Meer bedeckt waren, oder 
ober - wie in Osteuropa - wurden einzelne Meeresbecken zu Brock-
wasserseen und süßten schließlich völlig aus. 

Offensichtlich im Zusammenhang mit d ieser Meeresregression 
nahmen die k limatischen Verhältnisse in Ost- und Südeuropa einen 
kontinentaleren Charakter on. Sie begünstigten die Entwicklung einer 
Vegetation von Steppen- und Savannen-Charakter. (Hierbei isl a ller-
dings zu beachten, dc,ß auch in Steppengebieten, vornehmlich ent-
lang größerer Wasserläufe, Wälder vorhanden gewesen sind, in 
denen eine Waldfauna zusagende Lebensbedingungen gefunder, 
haben mag, in ähnlicher Weise w ie dies in heutigen Steppen mit den 
Galeriewäldern der Fall ist). 

Die Regression des jungler tiören Mittelmeeres und der wohl da-
durch bedingi'e Umschlag in kontinentaleres Klima mit entsprechen-
dem Vegetationscharakter zur Unterpliozän-Zeit haben offensichtl ich 
das Vordringen der Zuwanderer noch Europa begünstigt. Allerdings 
fond die Masse der Zuwanderer nur in Süd- und Osteuropa die ihnen 
zusagenden Steppenverhöltnisse, während nördlich der Alpen aus-
gedehnte Waldgebiete, so wie sie bereits im Miozän vorhanden 
waren, ihrem Vordringen Einhalt geboten hoben. Nur einigen unter 
ihnen, die offenbar besonders anpassungsfähig waren, gelang es, 
auc:, in diesen Woldgebie!en heimisch zu werden. Neben einigen 
Raubtieren (wie z. B. Mochairodus) gehört zu diesen Ubiquisten vor-
nehmlich Hipparion. Ob es sich bei den Hipparien, die in den Faunen 
vom Eppelsh-eimer Typus häufig angetroffen werden - wie auch w ie-
der das Beispiel Höwenegg zeigt - um ausgesprochene Waldbewoh-
ner gchc1ndelt hat, mag dahingestellt bleiben. Wahrscheinl ich gab es 
auch in diesen Wäldern größere Lichtungen oder Parklandschaften, 
die für diese Tiere besondere Anziehungspunkte bedeuteten, und in 
denen sie nicht in großen Herden, wohl aber in Rudeln gelebt haben 
r,1c gen. 

Eine Betrachtung der Höwenegg-Säuger, soweit sich ihr Bestand 
z. Zt. übersehen läßt, zeigt, daß sie überwiegend bodenständige Su-
perstilen darstellen, wie z. B. Di notherium, Dorcotherium, Cholicothe-
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rium, wahrscheinlich auch die Nashörner und der k leine Cervide. 
Auch die häufige Anti lope Miotragocerus ist, wie Thenius (1948, S. 119) 
gezeigt hat, die Weiterentwicklung eines bereits im Miozän nördlich 
der Alpen heimischen Stammes und hat mit den Anti lopen :n den 
Steppenfounen vom Typus Pikermi keine direkten Beziehungen. Dem-
entsprechend ist sie auch an mehreren Fundstellen des Eppelsheimer 
Typus nachgewiesen worden (Ungarn, W iener Becken, Salmendingen 
(Schwäb. Alb), Charmoille (Schweiz), Eppelsheim, Valles-Penedes (NO-
Spanien), (Papp & Thenius 1954, S. 73). Auch eine zweite, bisher am 
Höwenegg nur spärlich belegte Antilopenform scheint die Weiterent-
wicklung einer heimischen, in Mitteleuropa bereits im Obermiozän 
bekannten Geltung zu sein. 

Zuwanderer in der Höwenegg-Fauna sind dagegen Machairodus 
und vornehmlich Hipparion. Die Mehrzahl der Höwenegg-Säuger sind 
Waldbewohner gewesen, die Fauna gehört mithin zum Eppelsheimer 
Typus. Auch die dem Höwenegg nächst benachbarten Fundorte der 
Hipparion-Fauna zeigen diesen Charakter: es sind Salmendingen/ 
Melchingcn (Schwäb. Alb) und Charmoille (Berner Jura). An beiden 
Lokalitäten sind gleiche Arten wie am Höwenegg vertreten, der bo-
denständige Charakter tritt auch hier deutlich hervor, umsomehr, als 
die A rtenlisten umfangreicher sind, als am Höwenegg. 

Es ist mithin keine Steppenlandschaft gewesen, die sich an den 
Ufern des Höwenegg-Sees zur Unterpliozän-Zeit ausdehnte, sondern 
mehr oder weniger dichte Wälder, vielleicht von größeren Lichtungen 
durchsetzt, werden die Söugerarten beherbergt haben, deren Skelette 
und sonstige Knochenreste am Seegn>nde abgelagert worden sind. 
In einer derartigen Landschaft waren die Vulkane tätig, deren Tuffe 
in den See verfrachtet wurden oder direkt in ihn hineinfielen, und 
welche die Wechsellagerung mit den eigentl ichen See-Sedimenten, 
den Mergeln, bedingen. 

Ähnl iche Unterschiede zwischen Wald- und Steppenfounen zur 
Unterpliozänzeit hat es nicht nur in Europa, sondern auch in Ost-
asien, d. h. am Ostronde der eurosiatischen Kontinentolrnosse gege-
ben, wie Kurien (1952, S. 16ff.) neuerdings gezeigt hat. Ein Teil 
der Fundplätze der hier ebenfalls vorhandenen Hipparion-Fauna ent-
hält vorwiegend Hirsche, d. h. Laub-fressende Waldbewohner, an 
anderen Lokalitäten überwiegen Antilopen, d. h. Hartgräser-fressende 
Steppenbewohner. Auch hier ist eine regelmäßige Verteilung erKenn-
bar (Abb. 1) : Die Waldfaunen liegen im Osten, dem Pazifischen 
Ozean genähert, während die Lokali täten mit Steppenfaunen west-
lich davon, d. h. mehr im Innern des Londes angetroffen werden. In 
geographisch vermittelnder Lage finden sich Mischfaunen. Offenbar 
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machte sich in dieser Verteilung der Einfluß des Pazifischen Ozeans, 
der ein niederschlagreiches maritimes Klima begünstigte, bemerkbar, 
während die Lage der Steppenfauner, weiter landeinwärts auf den 
Einfluß des ries igen zentralosiatischen Wüsten- und Steppengebietes 
zurückgeht, das damals offensichtlich in ähnlicher Ausdehnung wie 
heute bestanden hat (Kurten 1952, S. 31 ). D ie Grenze zwischen den 
Faunentypen der ostasiatischen Hipparion-Fauna fällt - noch Kurten -
sogar mit der heutigen Ostgrenze des Trockengebietes zusammen. 

Unter diesem Gesichtspunkt wird auch die Verteilung des Wald-
und Steppentypus in Europa verstä ndlich, Im Grunde finden sich die 
europöisch-vorderasiatischen Lokalitäten der Hipparion-Fauna in 
Bezug auf das zentralasiatische Trockengebiet in gleicher Randloge 
wie die ostasiatischen Fundplötze. Auf die ost- und südosteuropöi-
schen Steppenfouna-Fundorle fo lgt nach Westen, d. h. in einer äuße-
ren Randzone in West- und Mitteleuropa das Verbreitungsgebiet der 
Wa ldfaunen vom Typus Eppelsheim. Möglicherweise ist das Wald-
areal, dem dieser Faunentypus zugeordnet ist, letztlich durch Ein-
flüsse des damaligen Atlantiks bestimmt. Jedoch reichte das Steppen-
areol - im Zusammenhang mit der Regression des Mediterranik -
zur Unterpliozönzeit generell weiter nach Westen als gegenwärtig, 
sodaß die Steppenelemente entsprechend weiter nach Westen vor-
dringen konnten. 

Das Eindringen der östlichen Einwanderer in das westeuropäische 
Faunengebiet zeigen in überaus bemerkenswerter Weise die Hippa-
rion-Faunen, welche von Crusafont & Villa lta (1954) aus N ordost-
Spanien (Volles-Penedes-Becken westl Barcelona) beschrieben worden 
sind. In den teils kontinentalen, teils marinen und im oberen Tei l aus-
schließlich kontinentalen Gesteinsfolgen dieses Gebietes ist durch die 
genannten Autoren eine lückenlose Faunenfolge vom unteren über 
das mittlere und obere M iozän bis in das Unterpliozän bekannt ge-
worden : Eine in der europäischen Säugetierpoläontologie einzig-
artige Gelegenheit, für diese Zeit die Geschichte des Säugetier-
bestondes ein und derselben Region zu studieren. 

Ober dem Niveau mit einer obermiozänen Waldfauna - wie sie 
in ähnlicher Art auch im übrigen Westeuropa angetroffen wird -
folgen in lückenlosem Obergong Schichten, welche die ersten Ver-
treter der Gattung Hipparion enthalten, zusammen mit sonstigen 
Elementen der Eppelsheimer Fauna. Ober dieser Säugervergesell-
schoftung mit w·oldchorokter liegt nun eine typische Pikerm i-Founo 
mit Giraffen, Antilopen, Hyänen usw., die Ablösung des Waldbiotopes 
durch eine Steppen- und Sovonnenlondschoft andeutend. 

In diesem Gebiet ist der Eppelsheirner Faunentypus der ältere, der 
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Pikermi-Typus der jüngere. Wieweit dies al lgemein gilt, bleibe dahin-
gestellt. Wahrscheinlicher ist sogar, zumindest noch dem heutigen 
Stand unserer Kenntnisse, doß der Eppelsheimer Typus in Mittel-
europa nördlich der A lpen - entsprechend der Persistenz der Wald-
londschafl - das gesamte Unterpliozön überdauert hol, denn nir-
gendswo sind don bisher Faunen des Pikermi-Typus angetroffen wor-
den. Ahnlich dürfte der in Ost- und Südosteuropo vorhandene Pikermi-
Typus hier dos ganze Unterpliozön hindurch angeholten hoben. Im-
merhin ist jedoch auffallend, daß z. B. in Südfrankreich - worauf u. 
o. Thenius (1948, S. 127) hingewiesen hat - neben Lokolitäten mit 
Sleppencharokter (z. B. la Croix Rousse bei Lyon, Mt. Leberon) an-
dere mit Woldcharak ter vorkommen (Orignoc, Soblay, St. Jeon-de-
Bournay). Ob es sich hierbei um A ltersunterschiede, ähnlich denen im 
Valles-Penedes-Becken handelt, oder nur eine, zumindest im Sinne 
geologischer Zeiträume, g leichaltrige Verzahnung von Steppen- und 
Waldbiotopen, d. h. eine fc,zielle Differenzierung vorliegt, kann erst 
dann entschieden werden, wenn sichere Beweise dafür existieren, doß 
innerhalb der Hipparion-Fauna, wie sie während des Unterpliozäns 
in Europa gelebt hat, effektive Altersunterschiede vorhanden sind. 
Dafür fehlen aber z. Zt. noch sichere Anhaltspunkte. 

III. Zur Biostratigraphie der Hipparion-Fauna 

Wie oben S. 212 erwähnt, hat die Regression des Mittelmeeres wr 
Unterpliozänzeit das Vordringen der östlichen Einwanderer nach 
Europo begünstigt. Diese Anschauung findet ihre Stütze in den Ver-
hältnissen in der Umgebung Wiens, im Wiener Terliärbecken. Dort 
läßt sich dc1s Obermiozän in Torton und Sormot gliedern, wobei dos 
ältere Torton vollmor1n ausgebildet ist und die typische obermiozäne 
Säugerfouna enthält. Dos jüngere Sormot ist durch eine Brockwos-
serfozies repräsentiert, in der sich der beginnende Rückzug des Mit-
telmeeres aus dieser Region anzeigt. A uch die Säugerfouno dieses 
Zeitabschnittes t rägt noch obermiozänes Gepräge. Erst im Pannon, 
dos ous einer Folge von Süßwasser-Ablagerungen besteht, erschei-
nen die typischen Elemente der unterpliozänen Hipparionfouno. In 
diesem Gebiet stellt sich die Hipporionfauno somit erst noch dem 
Verschwinden der marinen Fazies ein. 

In kontinentalen, in Süß- und Brockwosser-Ablagerungen ohne 
direkte Beziehungen zu vollmorinen Serien liegen auch die osl- und 
südosteuropäischen, sowie die vorderasiatischen Hipporion-Founen 
vom Pikermi-Typus (Abb. 2). In kontinentalen und Süßwasser-Abla-
gerungen finden sich auch die meisten mittel- und westeuropäischen 



Abb, 21 Vor\commen von Hipparion be,·w. der Hipparion•Founo im Unlerpl iozön in: marinen Sedimenten (bzw. mit solchen ver-
knüpft): Punkte, in lcontinentolen und Süßwossercblogerungen, Kreut.e, in Brockwosser-Ablcgerungen: Kreise. Liste der Fundorte: 
(Auswohl ) l: Sylt, 2: Soint-Fons (bei Lyon!, 3,Ccbrie•es d 'Aigues (Vaucluse), 4, Bou Honifia (Algerien), 5:Vale do Soda (svdl. li,sabon), 
6, Eppelsheim, 7, Salmendingen/Melchingen (Schwöb. Alb), 8, Höwenegg, 9, Chormoille (Westschweiz), 10: La Croix Rousse (bei 
Lyon) 11: Scblcy (Ain), 12: Mt. LebMon, 13: Orignoc, U : Vo lles-Penedes, 15: M:e, Bombol i (Toscono). 16, Ccsino, 17, Wiener 
Beclcen, 18: C<okvor (Ungarn), 19, Polgclrdi (Ungarn), 20, Boltovor, 21: Veles (Mazedonien), 22, Salo niki, 23: Pikermi, 24, Samos, 
25, Kü~ük~ekmece, 26, Toroklio, 27, Tschobrulschi (Bessorobien), 28: Sebostopol, 29: llhon (Türkei) 30, Eider (Tronskoulcasien). 
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Hipparion-Faunen (wie z. B. am Höwenegg). Ebenso sind die Vor-
kommen in Spanien und Italien an nichtmarine Sedimente geknüpft. 

Diese Befunde schienen dafür zu sprechen, daß Hipparion und 
seine Begleiter erst nach dem Torton auftauchen, als die Regression 
ihr Maximum erreicht hatte. In auffäl ligem W iderspruch zu diesen 
Befunden stehen iedoch einige Nachrichten, nach denen Hipparion 
auch in marinen Ablagerungen vorzukommen scheint (Abb. 2) : 

1.) In der Provence ist aus sehr Fossilre ichen, marinen Mergeln bei 
Cabrieres d' Aigues (Vaucluse), die eine typische Mollusken-Fauna 
des Tortons enthalten, Hipparion durch Gebißres!e belegt (Denizot 
1939). 

2.) In der Umgebung von Lyon ist in marinen Sanden mit spär-
licher, aber typisch torlonischer Molluskenfauna (Sables de Saini-
Fons) neben Hipparion ein weiterer charakteristischer Vertreter der 
Hipparion-Fauna: Tragocerus amaltheus ongclroHen warden (Viret 
1945). 

3.) Aus dem Jungtertiar bei Lissabon sind Hipparion-Funde nicht 
nur aus kontinentalen Schichten im Hangenden der tortonischen Serie, 
sondern ofbnsichtlich aus diesem marinen Horizont selbst bekannt 
geworden (Vale do Sado südlich Lissabon, Zbyszewski 1947, 1949 S. 66). 

4.) In die Reihe dieser Vorkommen gehört möglicherweise auch 
der Hipparion-Zahn von der Insel Sylt (Nordseeküste), fal ls er - was 
sehr wahrscheinlich ist - wirkl ich dem Glimmerton, einem marinen 
Sediment, dessen Mollusken-Fauna in das Torton zu stellen ist, ent-
s\ammt (Staesche 1930, W irtz & lllies 1951 S, 82), 

5.) Scheinbar paradoxe Verhältnisse zeigt das Profil von Bou 
Hanifia (Prov. Oran, A lgerien. Cornel 1952 S. 9 ff., Arambourg 1954, 
S. 295 ff.): Am dortigen Staudamm findet sich folgende Schichtserie: 
Die Basis bilden marine Mergel, die als Untermiozän (Burdigal) datiert 
werden. Darüber liegt eine bis 400 m mächtige, aus kontinentalen Ab-
lagerungen bestehende Serie. Es ist möglich, daß zwischen diesen 
beiden Komplexen eine Schichtlücke vorhanden ist. Die kontinentale 
Serie wird von einer sehr mächtigen marinen Folge überlagert. Sie 
enthält eine reiche Mollusken-Fauna, die in das Torton gehört. In 
der Umgebung von Bau Hanifio vollzieht sich der Übergang van der 
kontinentalen in die hangende marine Serie ganz allmählich durch 
Einschaltung brockischer Lagen, die mit rein marinen Schichten wech-
sellagern. Diese marine Serie tortonischen Alters geht anderwärts in 
eine Gesteinsfolge über, die auf Austrocknungs- und Eindampfungs-
crscheinungen (Gipsrnergel z. B.) des Marins hinweist und das Ende 
des marinen Zyklus bedeutet. Dmüber folgt dann die marine Trans-
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gression des Ploisancien/Astien, die dem M ittelpliozän zugerechnet 
wird, und eine gänzlich andere Mollusken-Fauna enthält. 

In der erwähnten kontinentalen Serie ist nun - eo. 200 m unter 
der Basis des marinen Tortons - eine reichhal tige Säugerfouno 
mit fo lgenden Komponenten entdeckt worden : Hipparion, Diceros 
(Steppennashorn), Palaeotragus (primitive G iraffe), An~ilopen (Pa-
laeoryx, Gazella), Erdferkel (Orycteropus), Hyoena, lcl itheriurn, Strauß. 
Es sind charakteristische Angehörige der Hipparion-Fauna, speziell 
des Pikermi-Typus, wie sie auch im Unterpliozän Südost-Europas 
angetroffen worden ~ind. Daraus ergibt sich folgender paradoxer 
Sachverha lt: Eine Säugerfouna, die eindeut ig das Unterpliozön (Pont) 
kennzeichnet, wird van einer marinen Molluskenfauna, die für das 
Obermiozön (Torton) typisch ist, überlagert, d. h. eine Umkehrung 
der Verhältnisse, wie sie 1m Wiener Becken angetroffen werden (siehe 
oben S. 215). 

Wie können diese Befunde im westl ichen Teil des mediterranen 
Beckens bzw. an der Atlantik-Küste mit denen im Wiener Becken in 
Obereinstimmung gebracht werden? Folgende Lösung bietet sich on . 
Die charakteristischen Elemen ie der H1pporion-Founo sind Zuwanderer, 
die aus dem Osten noch Europa und Nordafrika vordringen und hier 
- zumindest im geologischen Sinne - überall gleichzeitig erscheinen. 
Dies gilt vor ollem für Hipparion selbst. Damit ist eine scharfe Zeit-
marke gegeben (vgl. hierzu auch Papp & Thenius 1949 S. 768, f-ußn.). 

Im Wiener Becken erscheinen Hipparion und seine Begleiter zu 
einem Zeitpunkt, an dem der marine Charakter der dortigen Ablage• 
rungen (Torton) längst verlorengegangen ist, und die Aussüßung des 
Sedimentotionsbeckens im Pannon - im Anschluß on die brackische 
Phase des Sarmals - vollzogen ist. 

Im Rhöne-Tol dagegen treffen Hipparion und seine Begleiter noch 
die marine Fazies an, die ihren tortonischen Charakter bewahrt hat. 
Anschließend erfolgte hier iedoch bald die Aussüßung und der Über-
gang in kont inenta le Ablagerung (Pani), in denen die Hipparion-Fauna 
ebenfalls vorhanden ist. Ähnliches gilt für die Verhältnisse an den 
Küsten des damaligen A tlantik (Vale do Soda) und der Nordsee (Insel 
Sylt); auch hier findet Hipparion marine Faunen mit tortonischem Cha-
rakter vor. 

In Nordafrika, wo die Hipparion-Fauna wohl zum gleichen 
Zeitpunk1 wie in Europa angekommen sein dürfte, hä lt die marine 
Fazies und Fauna sogar noch einige Z.eit nach ihrem Erscheinen an, 
wie die mächtigen marinen Serien im Hangenden des Fundhorizontes 
der Fauna von Bou Honifia erweisen. Mithin erscheint die pontische 
Fauna in W esteuropa zu einem Zeitpunkt, an dem die tortonische, 
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Abb. 3: Versuch eitter schemoti1chen Oonlellung dtr Be-t1ehungen zwhchen murinen Fazies von tortonischem Choro"ter und 
der durch die Einwonderung von H1ppor,on gegebenen z.u,,,orke in Europa und Nordolnka 
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marine Mollusken-Fauna noch unveröndert erholten geblieben ist. 
(Abb. 3). 

Daraus fo lgt: Das ,,Torton" des "Wiener Beckens (mi t seiner ober-
miozänen Söugerfouna) kann nicht zeitgleich mit jenen tortonen 
Schichten im Rhöne-Tol und an der Atlantik-Küste sein, die Elemente 
der Hipparion-Fauna enthalten, oder gar mit der tortonen Serie über 
dem Niveau der Fauna von Bau Honifra. M it anderen Worten: Die 
marine Torton-Fauna behält im Zeitraum Obermiozän bis Unterplio-
zän ihren Charakter offensicht lich unverändert bei, während die kon-
tinentale Europas im gleichen Zeitraum eine erhebliche 
Umwandlung - 1n der Hauptsache durch das Erscheinen östl icher Zu-
wanderer bedingt - erfährt. 

Das Profil von Bou Honil1a, die Hipparion-Funde aus dem Rhöne-
Tal und von den otlanl ischen Küsten lehren, daß die Annahme: das 
marine Torton hol sein Ende, bevor die Hipparion-Fauna in Europa 
und Nordafrika eintrifft, nicht ganz stichhaltig ist. Vielmehr ze:gen 
marine Serien, die Elemente der Hipparion-Fauna enthalten, noch den 
Charakter des Tortons. Die stratigraphische Oberlagerung: Unt::?rplio-
zöne Säugerfauno über marinem Torton ist offensichtl ich nur vor-
getäuscht, insofern a ls bei den dafür in Frage kommenden Profi len 
(Wiener Becken) eine vo r Eintreffen der Hipparion-Fauna einsetzende 
Verbrackung und Aussüßung vorl iegt, die aus letztlich regionoltek-
tonischen Gründen die typische vollrnarine Mollusken-Fauno I ok o 1 
zu m Verschwinden bringt. Dort, wo die marine Fazies aus I o k o I e n 
Gründen länger persist iert - w ie z. 8. im südl ichen Rhone-Tal, 
an den At lantik-Küsten und a uch in Nordafrika - behäll sie ih,· 
tortones Gepräge, d ie Zuwanderer finden sich daher in tort oner 
Molluskengesellschaft oder sind sogar noch von ihr überlagert. 

Voraussetzung hierfür ist die m. E. zutreffende Annahme einer 
Gleichzeit igkeit der Ankunft typischer Element e der Hipparion-Fauna 
111 Europa und Nordafrika. lsl diese Annahme gültig, so fo lgt daraus · 
1. Es gibt e in marines Torten, das ä lter ist a ls d ie H ipporion-Founa. 

Beispiel hierfür ist das Wiener Becken. Dies ist der bisher be-
kannte „ N ormalfall". 

2. Daneben aber gibt es ein marines Torton, das noch gleichzeit ig 
mit der Hipparion-Fauna existiert hat 

3. A uch die Frage des Sarmats ist unter diesem Gesichtspunkt zu 
prüfen. (vg l. hierzu Mongin 1954). 
Dieser Sachverhalt kann nicht verwunderlich erscheinen, denn 

worum soll ein•e marine Molluskenfouna sich zu dem Zeitpunkt in ihrer 
Zusammensetzung ändern, wo sich in einer Landsäugerfouna ein Um-
schwung einstellt. Die Faktoren, welche die Umwandlungen morpho-
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logisch, phys1olog1sch und ökologisch so verschiedener Tiergruppen, 
wie es Söuger und Mollusken sind bedingen. wirken zweifellos n 
sehr versch·edener Weise, zumindest aber nicht • wie dieser Fall zeigt • 
glcic~zeitig. Durch örtlich und zeitlich verschiedene Fozieswechsel wur-
den falsche ze tlrche Beziehungen zwischen diesen für strot1grophische 
Zwecke hercngezogencn Tiergruppen vorgetäuscht 

IV. Zusammenfassung 

1. Die in den untorpliozonen Seeablagerungen des Höwenegg 
Hegou cngelroftenen T erreste stellen eine Grobgeme nschoft dor, 

1n der Element;) des Sees selbst (Wasserschnecken (Planorbis), Ostra-
coden Süßwasserkrabben, Süßwasserfische , oer Uferreg,on Weich 
schildkrölen, Sumpfschildkröten) sowie des nahen und weiten Hinter-
landes Landschildkröten, Söugefere vere,nigt sind 

2. lnnerhc,lb der untcrpliozonen Söugerfouno Europas und Vorder-
as:ens gehört die am Höwenegg angetroffene Söugergesellschoft 
e nem an, das zu dieser Zeit in Mittel- und Westeuropa 
vorhanden gewesen ist. Höwenegg füg' sich damit in das ökologische 
B,ld e,n, das durch die benachbarten und gle1chalten Fundstellen 
Salmendingen Melchingen 'schwöbische Alb\, Chormoille /Westschweiz) 
.ind EpP<>lshe,m Rheinhessen gel'efert wird, und steht damit 1m 
Gegensatz zu dem Steppentypus der H1pporion-Fauna, wie er n Ost 
und Südosteuropa angetroffen wird. 

3. Wöhrend die meisten Fundorte der unterpliozönen Hipparion-
Fauna ,n Europa n kon·inento en, Süßwasser- und Brock.,,,osser-Ab-
logcrungen angetroffen worden sind, existieren einige Vorkommen in 
E ropa und Nordafrika, d,e mit vollmarinen Senen, deren 'v\ollus 
kenfauno tortonisches Gepröge trogt, verknlipft sind. Die biostroti-
groph,schen Konsequenzen dieses Zusammenvorkommens werden d s-
kut1erl. 

..._ _________________________ - - --___________ __. 
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A nmerkun~~n 

(1) 01& Unte1 pllozan ,ehll• t ,n dl'II JUn~••ren \bschnlll der 
Das Tf'rllllr, mit d,•m die Nt-ut~-lt cler E1·c1~,·,chkhl<' einsetzt, begann vor 
ci. 7t-75 ::"ltlll, Jahren. t;,. wird in Alll-rblir (1~51 und Jungtertllir (21) ge-
gliedert. uas Ju:igtcrt Ir bt ,teht a , dem lllleren ,uo,an (171 ,nd •1<-m 
da1aurro111endi,n Pliozän 1111 ,\11! da, Ter1l,lr !ol~I cl 1s Q11arU1 (!), wclctws 
das Ets7.cllaller und dl1• geolo~ Ische Ccgenw~rt umfaßt (In Klammern <.lt•• 
\\ahrschel!lhche absolute D3ucr der 7.t 1ab•lirn1lle In !11 1'.1onen Jahren l 

(i) Die f! lt l e-.i.lC l('l.:,, b ... t•nem Ver~ eh a.:r V~rhallnt!l.o;;e in ~t:tte. 
und we.,teurops, wo nlctn nur H!ppar1on-raunen, •ond<'rn auch nb<·rmlo-
1.änc Süul{t'rftrnm•11 gul bckanut und durchforscht sind. Aus 0•1· un<I !,(ld 
o,t4:uropa sind jecl<>c.'1 orten, •ehe t· 1u!le:1 aus dNn Oberm o,.in bish• 
ka·1m bt•kannt i.:cwo1 dt :E:!i .• ,lilre \:<•·. lntrresse zu crfahrct'l. o"", ,1ch d1t„ 
obermio1anc Sllugerra11n1 di,- er lle 10n okolol'll•ch tihnllch ws 1nrnwn-
sct1.1. wie die Mittel- 11nd W1·ste11rn1ns. Ulc von Paraskevald1~ 1940 be-
schrieben, Obermlozän-F3tmJ von rlt In I Chlos (Aeg~cls) ~prlch' zwar 
In diese Sl!ln sie c tl>ält <loch ,m •ru~e Arten. 

- - - - - - - - - --- --- --- --- - - - - - - -- - -- - -- - - - -



Das natürliche Waldbild der Baar 
und der angrenzenden Landschaften 

von Fritz ~einhold 

1. Die Sonderart der Waldvegetation der Baar im Vergleich mit der 
anderer Mittelgebirgsgebiete. 

Schon Oltmanns (l) hat die Sonderart der Boorwoldungen gut 
erfaßt, als er feststellte, man hätte beim Betreten dieser Wälder das 
Gefüh l, daß die Baar-Tannen-Fichten-Wälder eigentlich r,icht mehr 
in den mitteleuropäischen Rahmen paßten und vielmehr an skan-
dinavische Nadelwälder erinnerten. Die gleiche Feststellung könnte 
auch für die westlich angrenzenden Fichten-Ta nnen-Höhenkiefer-
wälder des Buntsand5teinplaleaus des Südostschworzwalds gelten. 
Dieser Eindruck kommt wohl daher, daß (b is auf den Unterhölzer-
Naturwald-rest) die B u c h e - wie auch U I m e - c1u f der 
eigentlichen Baorhochebene fast v o 11 kommen f eh I t, obgleich 
sie auf den höher gelegenen, südlich und östlich das Hochplateau 
der Boar umfassenden Jurahöngen und -plateaus fast rein auf-
tritt und in den nörd lich angrenzenden Gäulandschoften und den 
nordwestlich ansch ließenden Ost-Schwarzwaldteilen sowohl auf 
Buntsandstein wie a uf Urgestein mehr oder minder stark dem Nadel-
holz beigemischt ist. 

Es wurde deshalb häufiger die Vermutung ausgesprochen, daß 
die Buche infolge der langen Besiedlung der Boor künstlich vernich-
tet sei. Eine forslgeschichtliche Überprüfung, w ie sie erstmalig Al-
brecht (2) in großen Umrissen durchführte, ergibt jedoch ,daß seit 
Mitte des 18. Jahrhunderts, von wann ob eine fast lückenlose Be-
schreibung der Waldungen der Fürstenbergischen Landgrafschaf t 
Boor und über Wald (Gebiet bis zum Feldberg) in landesherrlichem 
und Gemeindeeigentum vorliegt, im eigent lichen Boorgebiel (zwi-
schen Bun lsandsteinostrand im Westen, Wutochschlucht und W eiß-
Jura im Süden und Osten) -außer dem Sonderfo/1 des Unterhölzer-
waldes und des Wortenbergs - Buche nicht angeführt ist, daß auch 
in den - leider nur vereinzelten - Angaben aus der Mitte des 17. 
Jahrhunderts diese Tatsache sich bestätigt findet. Wir dürfen also 
wohl mit Recht annehmen, daß die Boar eine heute mehr oder min-
der natürlich buchenfreie Insel darstellt und doß auch das westlich 
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anschließende Buntsondsteinplatteau dieser Insel hinzuzuziehen ist, 
weshalb ich als Landschaftsbegriff für dieses zur historischen land-
grafschoft Baor gehörende Gebiet als kennzeichnend den Begriff 
,,Baarschwarzwold" vorschlage - wie auch die ebenfalls zur histo-
rischen Baor gehörenden Weißjura-tei le der Südwestalb schon den 
Namen „Baarolb" (3) führen. -

Das an die Bam nördlich anschließende oberste Neckortol, des-
sen rechte Tolstufenhänge bis fast Rottweil (W - bis NW-exposition, 
bunte Keupermergel) noch Tannen-Fichtenwa ldungen entsprechend 
denen der „ lnner-Baar" (s. u.) trogen, weist auf dem linken, flachen 
G ehänge (auf oberem Muschelkalk, mäßige Lichthänge) erstmals 
wieder Buche auf. Doch diese ist - noch einer Grenzbeschreibung 
von 1579 (4) - selbst im Gebiet der Ro1tweiler Waldungen (600 bis 
750 m Meereshöhe} - nur untergeordnet vorhanden gewesen. 

Von den beschriebenen, bei Grenzmarken stehenden Bäumen auf 
Mus c h o I k a I k (insgesamt 117 Bäume) entfallen auf: 

Nadelholz Weiß- Rot- Forche Eiche 
ungegliedert Imme tanne 

(. Tonne"} 

23 46 13 75 16 

Buche Esche Apfel- Birn- Kirsch-
baum boum baum 

2 2 6 6 

(89 Bäume} a uf Keuper (vor allen Gipskeuper, ferner Keupermergel 
und Keupersandstein) 

Nadelholz Weiß- Rot- Forche Eiche 
ungegliedert tonne tanne 

(. Tanne") 

23 5 3 37 

Buche Esche Apfel- Birn- Kirsch-
baum boum baum 

3 3 3 2 

(ferner auf Muschelkalk Er le, 4 Birken, Sole, 3 Aspen, 2 Haseln, 
1 Wochholder, 1 Linde, 1 Weide; 
auf Keuper: 2 Erlen, 1 Aspe, 3 Wachholder, 3 Feldahorn). 
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Wenn auch die Angabe dieser Bäume on Grenzmarken keinen 
absoluten Hinweis für eine etwaige Waldzusammensetzung bedeu-
tet, so zeigt sich doch, daß wir Verhältnisse vor uns hoben, die -
mit Ausnahme der Buche mit ihrem euch nur geringen Anleil -
denen der Boor entsprechen : auf Muschclko lk ein Fichten-T onnen-Kie-
fern-(Buchen)-wo ld mit hohem Wildobstanteil und Esche; auf Keu-
per einen Eichen-Tonnen-Fichten- (Kiefern, Buchen)wold mit eben-
falls hohem Wildobstc,nteil, den wir auf der Boor ähnlich dann wie-
der auf Opalinuston im Unterhölzerwold als Eichen- Buchen- (Ton-
nen)-wald antreffen, während auf den stei leren Keuper h ö n g e n 
der Boar ein Tannen-Fichten-weid (mit einzelnen Eichen) herrscht. 

Die p o 11 e n a n a I y t i s c h e Forschung, die in ihrer Anfangs-
zeit die Baar - mit den damals noch in der Entwicklung stehend<.'n 
Methoden (5) - weitgehend erforschte, zeigt, daß Fichte schon in, 
Neolithikum (etwa ± 2500 v. Chr.; ers1e Besiedlung der innere11 Ried-
Boor durch Pfohlbauer sowie auf oberem Dogger (Bürglebuck bei 
Eschach) durch die südlichsten Vorposten der Bondkeramiker, die 
beide nur wenig in die ursprüngliche Waldlandschaft eingriffen (6); 
untere Grenze der Eichen-Mischwald (EMW)-zeit, des Atlontikum = 
jüngere, 1n i t t l e r e Wärme z c i t) in höherem Prozen tanteil 
als im Südschwarzwald auftrat. (7) Sie hat im Verhältnis zur Tonne, 
die schon ob etwa 5000 v. Chr. wie im Schwarzwald in den Eichen-
mischwald eindrang und ob etwc, 4000 v. Chr. sich stärker ausbrei-
tete, einen größeren Anteil als im benachbarten Südschwarzwald, 
was Firbas (7t auf die größere Winterkä lte der Boar zurückführt. 
Tonne selbst spielt in der o b k I i n g e n d e n W ä r m e z e i t (20CO 
bis 1500 v. Chr.) eine alles beherrschende Rolle, indem die Rotbuche 
mit auffallend niederen Werten vertreten is1 und deshalb der Tan-
nenanteil größer als im Schwarzwald ist (8); auch bei Blumberg in 
der Baoralb ist der Tannengipfel sehr stark ausgebildet. Zu dieser 
Zeit, der Früh-Bronzezeit, besteh1 Pfohlbaukultur noch weiter und 
es lreten die Viehzucht betreibende Nomadenvölker der Hügel-
gräberbronz.ezei1 auf, (von denen mehrere Einzel- und Grobhügel-
Funde vorliegen, sogar erstmalig bis ins Buntsondsteingebiet bei 
Mistelbrunn hinein), die zweifellos durch Waldweide und Weid-
brennen Buche und Eiche zu begünstigen suchten, i•edoch eine Ver-
ringerung der Tannenvorherrschaft nicht erreichten. Erst zu Beginn 
der Frü h b r o n z e ze i t, der die Ackerbau betreibenden Urnen-
fcldleute ongehörten, trat wohl eine stärkere Besiedlung - westlich 
bis etwa zu einer Linie Vill ingen · Marbach · Wolterdingen - Hüfin-
gen - Unadingen - landschaftsverändernd auf, verbunden mit einer 
Zunahme des Buchenanteils, der aber immer noch geringer ist als der 
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Tannenanteil. Die Baar war olsa von ihrem Riedkern ous erst durch 
extensive Weidewirtschaft und dann durch Ackerbau woh l zeitweise 
in ihrem vollem Umfang erfaßt worden (6). In der folgenden prä• 
h ist o r i s c h e n und f r ü h g es chic h t I ich e n Zeit (frühe Ei-
senzeit: Hallstattleute mit sehr vie len Funden als Ackerbauer und 
Viehzüchter, die allgemein im süddeutschen Gebiet nördlich der 
Donau wohl die s1örks1'e Entwaldung hervorriefen (6); dann Früh-
Latenezeit (ebenfalls Kelten) vor der Zeitwende mit nur wenig Fun-
den am Jurafuß im Süden und Osten, Spöt-Latenezeit mit dichterer 
Besiedlung; desg leichen zur Römerzeit mit Zentren um Hüfingen und 
Schwenningen; geringere Besiedlung zu Beginn der Alemannenzeit 
und störkere ab etwa 700) ist der hohe Buchenanteil auffällig, der 
den der Tanne bei ganz zurücktretenden Fichtenwerten, ober bei 
recht hohen Kiefernwerten - die noch Firbos (7) für den Gesamt-
ablauf der Vegetationsentwicklung als Ausdruck der größeren Trok-
kenheit und Winterkölle der Baar ebenso charakteristisch für unser 
Gebiet wie etwa die geringeren Haselwerte während der Haselzeit 
(..t 6000 v Chr.) dem Schwarzwald gegenüber sind - etwas über-
trifft. Diese Erscheinung setzt sich dann bis etwa 1 0 0 0 / l 2 0 0 n. 
Ch r. fort, wo dann Tanne etwos zurücktritt und Fichte schließlich 
in iüngster Zeit langsam die Buche einholt. Einschränkend muß aller-
dings bemerkt werden, daß diese Darstel lung der Entwicklung ab 
Chr. Geburt nur auf den Ergebn issen der Untersuchung des Schwen-
ninger Moors beruht. Dieses Moor jedoch in der Nordbaor liegt 
nur elwo 4 km von den dort beginnenden und auch heute noch er-
haltenen Buchen - und Nadelholz-Buchenwaldungen auf oberem Mu-
schelkalk (z. B. Gemeindewald von Dauchingen) und 10 km von den 
re inen Buchenwäldern der Alb entfernt, so daß ein typisches Bild 
für die eigentliche Boar aus diesem einzigen Profil nicht erschlossen 
werden kann. Selbst auf dem nach W esten bis auf die Höhe von 
Friedenweiler-Vöhrenbach vorgelagerten Buntsandsteinplofeau des 
,,Baar- Schwarzwalds" ist - a ls typischer Unterschied zum Süd-
schwarzwald - ab Chr. Geburt d ie Buche niemals zur eindeutigen 
Vorherrschaft der Tanne gegenüber gekommen und ob 1000 n. Chr. 
von der Tanne wieder überho lt worden :neueste Untersuchungen 
von Oberdorfer (9)), so doß in dem k limatisch wesentlich extremeren 
Gebiet der Baar Buche noch wesentlich mehr zurückgetreten sein 
müßte. Ab dem 1 6. J a h r h u n der t ist donn eine heute all-
gemein anerkannte Klimaverschlechterung eingetreten, d ie der Buche 
besonders auf der Boar abträglich sein müßte. 

Wenn auch aus den bisherigen p o 11 e n an a I yt i c h en Ergeb-
nissen der Schluß gezogen werden muß, daß Buche bis ins Spötmit-
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telaller in größerem Umfang vorhanden gewesen sein muß, so zeigl 
sich die Sonderart der Baar allgemein darin, daß die Wuchsbedin-
gungen insgesamt ungünstiger waren als im ongrenzenden Urgebirgs• 
südschwarzwald: in der Haselzeit (Boreal) geringere Haselwerte; 
früheres Eindr·ingen der Fichte (Ende des Atlantikum); höherer Anteil 
der Tonne der Buche gegenüber in der ausgehenden Wärmezeit 
(Subboreal); vorher schon höherer Antei l der Fichte im Verhältnis 
zur Tanne - selbst in der Boaralb; keine eindeutige Obcrlegcnheil 
von Buche gegenüber Tanne in der Nochwörmezeit (Subatlantikum); 
zu ollen Zeilen ein wechselnd hoher Kiefernanteil. 

Man hat häufig die früh o und zeit w e i s e dichte Be -
sied I u n g, die schon vor Christi Geburt i. c1. den Wald auf etwo 
seine heuligen Standorte - und orlsweise darüber hinaus - .:uruck-
drängte, dafür verantwortl ich gemacht, daß Buche künstlich vernich-
te! wurde. Sicher ist eine Beeinträchtigung du rch diese Maßnahmen 
erfolgt, aber doch nicht so slark, daß Buche in ö ltercn Exemplmen 
in der inneren Baar nicht mehr zu finden sein müßle; denn für die 
Weidewirtschaft wäre die Buche geradezu schützenswcrt gewesen, 
wie auch für den gleichen Zwcdt ab mindestens dem 17. Jahrhun-
dert künstl iche Eichenpflanzungen nachweisbar sind; ferner konnle 
sich die Buche im Eichen-Buchen-wald des Unterhölzerwo ldes erhol-
len, aber - klimatisch bedingt - diese nich1 verdrängen w ie an 
den benachbarten Jurahängen. Dieser Wald stand zwar bis etwa 
Mitte des 18. Jahrhundert nicht unter Holznutzung, war dagegen von 
den umliegenden Gemeinden beweidct, was hier z u Beschränkung 
des Forlkommens von Tonne und Fichte, jedoch nicht von Buche führ• 
te. Der Brennholzbedarf der Baargemeinden konnte - wie auch nach 
heule - aus den nahegelegenen Buchenwaldungen der Alb gedeckt 
werden. Daß auch die Eisenhütt,en im Boar-Schwarzwald (und der 
Baaralb) Buche nicht vernichlen konnlen, wenn sie nur a uf für sie gün-
stigen Standorten stockte, beweist die Erhaltung der Buche ciuf 
Granit und anschließendem Buntsandstein unmittelbar bei der früher 
großen Hütte Hammereisenbach im Baarschwarzwold, wo sie heule 
noch in guter Qualität und teils in reinen Beständen auftri:t. Das 
gleiche gilt für die - klimatisch als atlantisch getönt zu bezeich• 
nenden - Hänge der Wutachschlucht wie das Gauchachtal Jnd des 
süd lichen Scheffheu auf oberem Dogger, die für das Eberfinger Berg-
werk teils kahl abgetrieben wurden (zwischen 1645 und 1708). 

Ein weiterer Einwand gegen das natürliche Nichtvorhandensein 
von Buche in neuerer Zeit kann von der Seite der F I u r n a m c n -
forsch u n g kommen. Denn tatsächlich finden sich mehrfach „Buch"• 
namen (Buchhalde - NO-hang, zwischen Bräunlingen und Hüfingen; 
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Buchberg - W-bis S-hong bei Donaueschinge n; Buchhalde - süd-
lich Marbach; olle drei stocken auf obere m Muschelkalk, bzw. -dolo-
mi t in sehr flochgründiger Rendzino - ousbildung. Ferner Buchwald 
südlich der Hirschholdewiese bei Dürrheim - mittlerer Keuper in 
ollen Stufen, W -hong und anschließend d ie Buchäcker auf lios-
Alpho (mittelschwere, nährstoffreiche Böden)). Der Buchberg is t als 
,,buochberg" bis in das Donoueschinger Urbar von 1584 nachgewie-
sen. Auffäl lig ist es nun, daß olle diese Hangstondorfe - mit Aus-
nahme der Buchäcker -, auf denen z. Tl. noch 8uche vorhanden 
ist, typische Standorte für Kiefern-steppenwoldpflonzen sind oder 
solche unmittelbar neben sich aufweisen, wie auf Schosen neben 
den „Buchhalden" und auf der Hirschholdewiese (,,Himmelswiese", 
die jetzt mit Fichte gänzl ich a ufgeforstet ist und ihren floristischen 
Reichtum verloren hat) neben de m „Buchwald ." 

Noch der genauen floristischen Durchforschung währen d des leiz-
1en Jahrhunderts {9o) fanden s,ch hier lfeider heule z. TL weitgehend 
infolge menschlicher Kultur verschwunden) als iypisch: Anemone 
Pulsotillo (europ-kont (10)), Cytisus nigricons (europ-konl.), Vicio sil-
vatico (euras-kont.), Rubus saxoti lis (euros-no (konl. ) (12)), Fragario 
collino (euros-kont.), Cotoneoster tomentoso (med-olp (13)), (Ribes 
alpinum (no-olp-med (eures.) (14)), Loserpitium latifolium (med-mo 
(gem.-kant) (15)), Pyrolo chorontho (kont (na)), Gentiane luteo (west-
olp.), Lithospermum offkinale (rned.), Veronica Teucrium {kont. (16) 
(auf Kolk)), Daphne Cneorum (olp-med (kont)), Gymnodenio odo-
rotissimo (olp-med), Platanthero bifolio (euras-me d (kont)), Ophrys 
muscifera {medsubotl. (17)), Cepholanthera rubrn (med-kont)), Epi-
pactis rubiginosa (olp-med-koni), Goodyero repens (no-kont), Poly-
gonotum officinale (kont), Corex ornithopoda {olp-med), (nur e inmal: 
Carex sempervirens (alp) - sons t nur an der Lä nge) u. o. 

Dabei kommen im Prinzip die kont.-Arlen hauptsächlich in dem 
kontinentalen Kiefernsleppenwald und dem auch - a lpinen Geiß-
ldee-Kiefernwold trockener, felsiger Kalkstandorte, die med-alp. Arten 
im alprgene n Schneeheide- und Pfeifengras-Reliktföhrenwald steiler 
Mergelhänge vor und tr-e ten beide bei uns in den „Steppeheide-
wa ld" Gradmanns (3), de r vom Däggingerwald bis nach Hüfingen 
auf dem (oberen) Muschelkalk - (und dolomi!) • plateau (730 bis 
760 m Meereshöhe), auf der Kuppe und den Hänge n des Sehel len-
bergs (obere r Muschelkalk, teils von Buntsandstein überrollt; 790 bis 
720 m), von Donaueschingen bis noch Marbach am östlichen (!), ± 
westexponierten sehr flachgründ igen mi111eren Gehänge 1700-760 m) 
des oberen Muschelkalks einen nördlichen ausklingenden A:.isläufer 
auf der Baar vom Jura und vom Wulochtal he r besitzt. Dazu kommt 
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- als heute nur noch fragmentarisch vorhandenes Gebiet - das 
Gebie1 ostwärts Dürrheim (H irschhaldewald und -wiese, bis nach 
/\asen hin) auf Keuper sowie bei Mundelfingen die Lias- und Dog-
gerrondgebiete der Wutcchsch lucht, wo ein verc,rmtes Pineto-Cytise-
tum und Qucrceto-Lithospermetum als Trockenwälder von Oberdor-
fer (18) beschrieben sind. (Am Wortenberg finden sich nur Trocken-
rosenelemente, die nahe zu den Kiefern- (und Eichen-)trockenwöldern 
zu slellen sind.) 

Und gerade in diesen T rockenwoldgebieten, die charakteristischer-
weise auch die meisten Fundorte c1us der Ha llstattzeit (19) aufweisen, 
hol sich der „Buch"-name om längsten erholten, was den Schluß 
erlaub!, daß hier Tanne und Fichte nach der Klimaverschlechterung 
Clb dem 15.il 6. Jahrhundell zuletzt mit der Buche fertig geworden 
sind, da diese infolge des großen Kalkreichtums - entsprechend 
den Standorten auf der benochborlen, höher liegenden Alb - in 
einem Wuchsbedingungsaptimum lebte, wovon noch Restvorkommen 
bei Bräunlingen und Marbach zeugen. (Auf Keuper wird dieser Pro-
zeß leichter vor sich gegangen sein; typipsch ist, daß die dortigen 
Kiefern- (und Eichen-) lrockenwoldailen sich vor ollem auf einer of-
fenen Trockenwiese gehalten haben). 

Einschränkend für das Gebiet bei Dürrheim muß dcirauf hingewie-
sen werden, daß für Lias und Keupersandstein (c1uch nach dem 
Schwäbischen Wörterbuch 1904) in den Göulandschaften vor Ein-
führung der geologischen Nomenklatur der Begriff „Buchstein" gilt ; 
da Buch„äcker" auf Lias alpha sowie „Buchwald" auf allen mitl-
leren Keuperstufen stocken, ist es naheliegend, für diese beiden 
Orte „Buch" - eher auf den Boden als auf die Bestockung zu be• 
ziehen. 

Ein wei teres wichtiges Ergebnis dieser Ableitung ist es ,daß Kie-
fer (und Eiche) auf diesen Standarten ei n natürliches Glied - wie 
auch heute öfters noch - gewesen ist . 

Diese Standorte besitzen heute eine eigen o r t i g e Pf I o n · 
z e n g e s e 1 1 s c h a f t, (19a) indem u n I e r T a n n e - F i c h t e 
(· K i e f er) T r o c k e n w a I cl arte 11 auftreten ,wie Brachypodium 
pinnalum (med (kont)), Anthericum romosum (med (kant)), Chrysan-
themum corymbosum (med-mo), Melittis Melissophyllum (med., auf 
Kalk), (Geronium sanguineum (med (gem.-kont)), Amelanchier vulgaris 
(med-alp), Bupleurum falcatum (kont (med)), Vincetoxicum officinale 
(euras-kont (med)), Digitalis ambigue (gem.-kont), Rhamnus cathar-
tica (euras-med), Astrogalus Cicer (euras-kont), Peucedanum Cervaria 
(kont) u. a.) (20); ferner eine Großzahl von Orchideen (21) wie 
Cypripedium colceolus (euras-kont), Platonthera viridis (olp), PI. bi-
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fo lia (euros-med (kont)), (Orchis mililoris (euras-med), 0. ustula!a 
med), 0. aronifero (desgl.), Herminium Monorchis (euras (kont)), Epi-
pogon aphyllos (euras-med (konl)), Cepho lanthera c1lba (med-gem. 
kont), C. longifolium (gern. kont), Listero ovoto (euros-med), N eottio 
nidus ovis (euras), Corallorrhizo innata (no(kon!}) ; neben • y pi -
s c h e n Buch e n w a I dar! e n (Fagion-arten} wie Elymus euro-
paeus, Euphorbia du lcis, Lonicera alpigena, Galium rotundifolium, 
Prenanlhes purpureo, L o u b m i s c h wo I da r t e n (Fagetalio-arten) 
wie Carex digitata, M ilium effusum, Polygonatum multiflorum, Lilium 
Martagon, Mercurialis perennis, Lathyrus vernus, Daphne Mezereum, 
Asperu la odoroto, Phyteumo spicatu m, Lactuco muralis, Cotharinea 
undu Iota und K I a s s e n c h a r o k t e r a r t e n der Querceto-Fage-
!ea wie Corylus ovellona, Euonymus europoeus, Viola silvatica, 
Paris quadrifolio, Scrophulario nodoso, Cornus songninea, Carex 
si lvat,ca, Anemone nemoroso, Crotaegus spec., Eurhynchium stria-
tum, Lonicera xylos!eum, Ligustrum vulgare, Asarum europaeum, 
Bromus romosus, Convallorio mojalis, Hieracium silvat,cum und 
g leichen Arte n, die als Ze i g er frischere r Standorte 
gelten können, w ie Brachypodiurn silvaticum, Geurn urbanum, Lo-
mium Galeobdolon, Primula elatior, Acer platanoides Fraxinus excel-
sior u. ö.; ferner als einzige Art der europ. N ieder- und Hügellands-
laubm ischwölder (Co r p i n io n) Poo choixi ; sowie im Gegensatz 
dazu N ade I w a I d o r t e n wie hauptsächlich Melampyrurn si l-
vaticurn (no(kont)) und die Pyrolaceen P. secunda (no-kont), P. un1-
flora (no-kont), weniger P. chlorantha (konl (no)), P. minor (no(kont)), 
P. rotundifolia (no (kont)) sowie eine Decke von mittleren Astmoosen. 

2. Klimatische Verhältnisse 

Es wurde zu beweisen versucht, daß die e i g e n t I i c h e B o a r -
hoc h f I ö c h e (i. M. 700c800 m) durch das natürliche Fehlen vo n 
Buche (und Ulme) in der klassischen Mittelgebirgskombinat ion Tonne-
Fichte-Buche eine Sonderstellung einnimmt, die schon ous der pollen-
analytisch erschlossenen frühen Waldgeschichte klar her-vorgeh!. 
Wenn auch die forstlichen Archivquellen, die für die Waldungen der 
Fürstenbergischen Landgrafschaft für das 18. Jahrhundert so zahl-
reich vorliegen, für frühere Zeiten leider nur sparsam fließen, so 
können wir doch das engere Gebiet als mehr oder minder buchen-
frei - außer Unterhölzerwo ld und Wortenberg - seit der Klima-
verschlechterung der historischen N euzeit betrachten. Diese Tatsache 
ist groß- und bodenklimatisch zu begründen. 

Die Kontinentalitöt der höchsten Göu landschaft 1m Lee des 
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Schwarzwcilds zeigt sich schon i m m i t t I e r e n T e m p e rat u r -
gang [22) (in °C., Zeitraum 1871-1950; beziehungsweise auf diesen 
reduziert): 

(Siehe nebenstehende Tabelle) 

Winterklima : 
übereinstimmend ist im Januar in allen Orten der inneren Baar 

(Villingen, Dürrheim, Donaueschingen, Ziegelhof) die mittlere Tem• 
peratur unterl1alb -3,0° - wie sonst erst wieder am Feldberger 
Hof (1292 m), wo noch Buchenhochschlagenwold auftritt, und an der 
Hornisgrinde (1166 m) mit einzelner Buche und am kältesten Punkt 
der Alb [Bött ingen, 908 m) in reiner Buchenlage (ähnlich sind be, 
ollen angegebenen Stationen die Dezemberwerte unter 2"); aller-
dings haben letztere Stationen in diesem Zeitraum eine höhere 
schützende Schneedecke, während die innere Boar relativ geringe 
Schneehöhen besitzt. Dagegen hat der Baor- nordrand (Königsfeld, 
wo erstmals wieder Ilex auftritt), die Westbaar (Löffingen), die Ost• 
bocir (Pfahren - besonders repräsentat iv für den Unterhölzerwald 
mit Eichen-Buchen-weid) und der Basaltkegel des W ortenberg in der 
Südostboar wesentlich wärmere Werte, die ober immer· noch unter 
denen des anschließenden Schwmzwo lds (Neustadt, Furtwangen und 
das mildere Triberg) wie ouch oller sonstigen Schwarzwaldorte sowie 
der „Rauhen" Alb (Heuberg, Dreifaltigkeitsberg) liegen. 

Durch hohe Winterkälte ist also die Baar schon stark beeinträch-
tigt, was durch geringe Schneeloge mit tieferer Bodengefrornis bes. 
der schwereren Keuper-, Lias- und Doggerböden noch verschürft 
wird. Dabei hä lt die Schneedecke (23) - außer im südlichen Ried -
genau so lang an wie im gesamten Ostschwarzwald und auf dem 
größten Teil der A lbhochfläche (80-l 00 Tage), a llerdings bei ger,n 
gern Schneeniederschlag (innere Boar 120-160 mm, Westboor, Gei• 
singer A lb und Länge 160-200 mm; Südostschwarz.wald 200-250 mm 
dagegen), so daß Ausstrahlungskölte bei kontinentaler Wetterlage 
sich verschärfend auf die Wintertemperatur auswirkt. Die mittleren 
Schwankungen während des Tages- (als Durchschnitt der Moncitsmil• 
tel) weisen deshalb größere Extreme auf als irgendwo im Schwarz 
wold (z.. 8. im Zeitraum 1886-1905 von morgens 7.00 bis mittags 
14.00 Uhr im Januar in Villingen 4,7° ; in Höchenschwand (Tannen-
Buchen- Fichtengebiet des oberen Südschwarz.wold) 2,1 ° ; a uf dem 
Kniebis (Fichten-Tannen-Buchengebiet des oberen Nordschworzwalds) 
auch 2,1 " ; auf diese Weise w ird es verständlich ,daß die Z::ihl der 
Eisloge, crn denen 0° überhaupt nicht erreicht werden, geringer ist 
(30-40 Tage) als im oberen Süd-, Mittel- und Nordschwarzwald sowie 



Monate 
Johr 

1 II 1 III IV V VI VII VIII IX X XI XII 
Königsfeld (763 m) -2.7 - 1 7 1.7 5.5 96 132 15,3 14,5 11.6 6,4 2,1 - 1.7 6,2 

Villinoen (770 m) - 3,0 - 1,9 1,4 5,6 10,1 13 7 15,5 14,5 11 ,2 62 1,7 2,1 6,1 

Dürrheim 177 4 m) -3,3 - 2.1 1,6 5,7 99 13,3 15,2 14,5 11,4 6,1 1,5 - 2,4 6,0 

Donouesch,ngen ,692 m) -3,0 - 1.7 1,7 5,9 10,6 14,2 15,9 14,8 11 .5 6,5 1,8 - 2,1 6,3 

Donoueschingen 
1Z1egelhof) (689 m) -3,2 - 2,1 1,6 5,6 9,9 13,6 15.4 14,5 11 ,2 62 1,6 -2,3 6,0 

Pfohrcn 685 m -26 -1,3 2,1 6.3 10,9 14,6 16 4 15,4 122 71 2,3 - 1,6 6,8 

Wortenbe,g (821 mj -2.7 -1 ,5 1,6 5,8 10 4 14,0 15,8 15,0 11 ,8 6,8 2,1 - 1,8 6,5 

Löffingen (805 m) -2,4 - 1,4 1,8 6,0 10,3 13,7 15,7 14,6 11 .6 6.5 1,9 1,5 6,4 

(Hochenschwond I l 005 m) - 2,4 -1,6 1, 1 4,8 9,2 12,5 14,S 14,0 11 1 6.2 2,0 1.6 5,8 
Neustadt :807 m - 2,1 -12 1.~ 5,3 9,5 13,2 15,1 14, l 11.2 6,4 2,0 1 3 6,1 
Triberg (683 m) - 1,3 - 0,3 2,2 6,0 10,4 13 8 15,5 14,7 11 ,8 72 2.7 - 0,6 6,8 
Furtwangen (850 m) - 2,3 - 1.9 0,9 4,4 8,8 12,3 14,0 13 2 10,3 5,6 1,3 

1 

1,8 5,4 
Heuberg 850m) -2,4 - 1,4 1,6 5,6 10,1 13,4 1 15,2 14,5 11,5 6,9 2,0 1,6 6,3 
Dreifoltigkeitsberg 

(987 mJ -1,9 j - l ,2 2,0 5,0 9,3 12,7 1 14,9 14,5 11,5 6,6 1,9 - 1,1 6,2) 

--- ---- - --- - ----- ----- ----- ------- - - ----------- - - - -- -
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auf der Alb ,40-50 Tage). die SW-olb schließt sich hier der 8001 

an Dagegen 1st umgekehrt die mattiere Zahl der Frostloge (Tiefst 
wert der Temperatur ,n 2 m Höhe unter 0 C.) mit über 140 Tage 
gleich hoch wie im oberen Schworzwold und der oberen Alb, wöh 
rend Südostschworzwold und SW-Alb nur 120-140 Tage aufweisen 

Alle diese Doten mögen noch keine Begründung für das Fehlen 
der Buche- auf der Boar geben, machen es ober verständlich, daß die 
hohe Winterkolte - entsprechend den höchsten Schwarzwaldlogen 
- die Buche stark gefährdet - wie etwa auch an dem häufig zum 
Vergleicl· mit der Baor angeführten T1ls1t mit gleichen Wintertempe 
roturen Buche nicht mehr vorkommt. Allerdings gibt es auf der Boor 
fast kein Jahr, wo -20 nicht erreicht werden; auch -30 werden 
ob und z..i überschritten, was z. 8 ouf dem Feldberg - ,nfolge Tem 
peroturumkehr - nicht geschieht (Dies hol z. B. verheerenden Einfluß 
ouf d,e Obstboumzucht 

Frühl1ngsklimo 
Im April und Mm beginnen die M ttellemperoturen die J :s be 

nochborten Schworzwoldes zu überholen (Pfohren liegt on der Spitze, 
w e es auch nicht so niedere Winterwerte aufwies) und - auch 
weniger ausgesprochen - die der Alb. 

Der Vorfrühling Schneeglöckchenblüte der phänologischen Kar 
ten) beginnt eine Woche früher ols 1m Schwarzwald, auf der Süd 
westolb und der eigentlichen Alb; des gleichen der Vollfrühling 
(Apfelblüte sogar bis 14 T oge vor Südostschworzwold und Alb und 
b s 8 Toge vor SW Alb). Und gerade diese Tatsache 1st die Haupt 
geföhrdu119 wegen der besonderen Spötfrostgeföhrdung der Boor. 
Denn dos mittlere Datum des letzte11 Frosts (in 2 m über dem Boden) 
liegt zwischen dem 20. und 24. Mai - einz19ort19 in SW-Deutsch 
land; nur der Feldberg - 4. Juni - und die Kesselstation Trochtel 
fingen als einzige der Alb - 2 Juni - we·sen spätere Dolen auf 
Dort ist ober der Vollfrühling noch nicht soweit fortgeschritten. 

Vergleicht man nun das Datum des Beginns eines Togesmittels 
der Lufttemperatur von 10 C als für forstliche Zwecke wesentlichen 
Schwellenwert mit dem Datum des letzten Frosts, so ergibt sich die 
besondere Spatfrostgeföhrdung der Soor eindeutig: 10. 20. 5: 20. 23. 5. 
led1gl1ch an Bottingen (und T rochteifingen} als einzigen Stationen 
der Alb und ouf dem Feldberg als einziger Schworzwoldstotion lie-
gen gleiche Verhältnisse vor, wobei der Unterschied von Alb und 
Soor dor 1st, doß do11 „worme Kolkböden", hier mehr „kalte, schwere 
Böden" vorliegen. 

Die phänologischen Dolen zeigen ober die Gefährdung der Boor 



Das natUrllche Walc!bild der Baar 235 

noch klarer: Vol lfrühlingsbeginn . Bcior 10.,'20. 5., Böttingen dagegen 
erst 25. 5. Ergänzend muß hinzugefügt werden, daß die innere Ried-
baar praktisch in keinem Monat frei von Bodenfrost ist (z. B. 1949 
12 froslfreie Tage). (Die mittlere Dauer der frostfreien Zeil (in 2 m 
Höhe) weist gleichfalls die niedersten Werte mit 118 bis 128 Togen 
auf (nur Feldberg 108, Trochtelfingen 109 Tage); es folgen 1n Tal-
lagen St. Blasien mit 130 und Böttingen mit 132 Togen). Wenn a ll 
diese klimat ischen Daten auch nur Anhaltswertc sind, so geben sie 
doch gut den allgemeinen Kl ima-Charakter wieder. Die grundsätz-
liche Spätfrostgefährdung der Buche ist aber aus diesen Rahmen-
werten gut erkennbar. 

Noch größer muß die Geföhrdung erscheinen, wenn man die 
Keimtemperoturschwellenwerte (1) (24) der einzelnen Holzorten be-
trachtet: Buche 5-~ (Minimum), 11 ° Keimblätterentfaltung; Fichte und 
Tanne 7° (Minimum), 17,5°- 20~ (O ptimum); Kiefer 5-6~ (Minimum, 
25-29° Optimum). Vergleicht man d iese Zahlen mit den oben ge-
nannten, so w ird die Gefährdung der Buche im natürlichen Wald 
mit Naturverjüngung besonders deutlich. Da obige Werte Tempe-
raturwerte der Bodenoberf1äche sind, spielt das Bodenklima eine 
zusätzlich entscheidende Rolle: auf kalteri Böden (schwere Böden 
z. B. von Keuper, Lias und Dogger; ober ouch grundwassernahe 
Böden z. B. auf dem Buntsandsteinplateau des Baar-schwarzwalds) 
ist die frühkeimende Buche durch Spötfrostrückfölle stärker gefährde! 
als auf warmen (z. B. KalkverwiHerungsböden wie auch lockere 
grusige Urgesteinsböden, bes. in hängiger Lage). Dies dürfte der 
Grund sein, daß selbst bei ähnlicher Spätfrostgefährdung die Alb 
für das Fortkommen der Buche günstiger wäre als die Baar. Dazu 
kommt, daß im natürlichen reinen Buchenwcild der Alb die Buche im 
„wärmeren" lockeren Laub besser keimen kann als in der Baor selbsr 
auf Muschelkalk im „kälteren" , moosbedeckten Fichten-Tannen-humus 
und dort auch nicht eine so schnelle Abkühlung bei Spätfrös~en 
erfolgt wie hier. 

Als Beispiel sei auch ongeführt, daß schon nach den ältesten 
Waldbeschreibungen von 1618-1700 bei Höhenlage zw ischen 800 
urid 900 m die „bodenwärmeren" W e, ß juraberge bei Riedböhrin-
gen und Blumberg reinen Buchenwald, die „bodenkälteren" Braun . 
jurahöhen dagegen Tonnen-Fichtenwald (ohne Buche) trugen; dabei 
liegen beide Höhenzüge oberhalb des eigentlichen Kaltluftstovsees 
der Baarhochf1äche ! 

Gleichzeitig dürfen diese Angaben die Erklärung dafür sein, daß 
in der mittleren und höheren Stufe au f dem gesamten Ostteil des 
Schwarzwalds - mit überwiegend Buntsandsteinböden - die Buche, 
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selbst im atlantisch getönten Nordteil, nur beigemischt auftritt - im 
Gegensatz zum West- und Südteil des Schwarzwaldes. Vergleicht 
man für dieses Gebiet dos Do1um des Beginns eines Tagesmittels 
von 5 o ls ongenäherlen Werl für die Buchenkeimung mit dem De-
turn des letzl en Frosts, so findet man, doß dieser östliche Streifen 
(ostwärts einer Linie Feldberg - Triberg - Kniebis - Hornisgrinde 
- Bühlerhöhe - Herrenalb) auf ßundsandstein stärker gefährdet ist 
als westlich dieser Linie. 

Sommer- und Herbs t k l ima: 
In diesen Zeitobschnitten schließt sich dos phänologische Klimc 

der Baar (auch miHlere Julitemperatur; mittlere Zahl der Tage über 
25" = Böblingen bei Stultgort!) - o ls höchstgelegene Gäulondschoft 
- mehr dem Klimabezirk des „Oberen Neckorlonds" und dem des 
Donautals (auch des oberen Hegous) an und unterscheidet sich durch 
größere Wörme vom Schwarzwald und der eigentl ichen Alb. Dabei 
schließt sich die Länge und der Randen der Boor, die Geisinger und 
tmmendinger A lb der e,igentlichen Alb an. ' 

Erst durch das mittlere Datum des ersten Frosts (in 2 m Höhe) 
kommt wieder eine strengere Note in dc1s Baor-Klima; denn mit dem 
Datum 20. 9. in Donaueschingen und Dürrheim beginnen die Fröste 
früher o ls sogar ouf dem Feldberg (21. 9.); auf der A lb ist nur 
Trochtelfingen gleichgefährdet (20. 9.), Böttingen folgt erst am l. 10., 
der Dreifaltigkeitsberg gor erst om 23. l 0. (z. Vergl.: Hornisgrinde 
13. 10.; die benachbarten Rottweil 6. 10. und Triberg 15. 10.!). Die 
Frühfrös1e ouf der Baar sind also in SW-Deutschland (einschl. der 
Bodenseealpen) die frühesten überhaupt, während die mitt lere 10° 
- Temperatur erst 10 Tage spöter endet - also auch von dieser 
Seite her eine Gefährdung der Vegetation besteht. 

Trotzdem ,st die Boar mit i. M . 130-140 Togen über 10° - Mit-
teltemperatur als der annähernden f o r s t li c h e n V e g et a -
t i o n s z e i t - wieder im Anschluß an die oberen Gäunöchen unc:! 
den nördlichen Ostschwarzwald - günstiger ausgestattet a ls der 
Südostschwarzwold, die Länge und die Geisinger J uroberge sowie 
die hohe Alb [ähnlich wie mit einer mittleren Dauer über 5° von 
190-200 Togen). 

Die 140-Toge-Lin ie entspricht im oberen Neckorlond o uch der 
natürlichen Tannenverbreitungslinie, aber nur dort, denn bei Pforz-
heim geht sie bis zur 150-Tage-Lin ie, desgl. im südlichsten Schwar:'.-
wald, bei Schaffhausen ,,m Bodenseegebiet und in den Welzhe1mer 
Bergen, im Westschwarzwald sogar b is zur 160-Tages-Linie. 

Dei ab so I u t f ro stfrei e Z e i t dürfte hinwiederum - außer 
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gegenüber den extremsten Hochlagen - die kürzeste 1n SW-Deutsch-
lond sein (1891-1905: nur 67 Toge (gegenüber 1881-1940 mittlerer 
frostfreier Zeit von i. M. 117 Togen) 1m Vergl. zu Höchenschwond mit 
109 Tagen (153 Tagen)). 

Eine weitere Sonderheit, d ie sich aus den vorherstehenden Ablei-
lungen ober zwangsläufig ergibt, 1st, daß die m i t t I e r e J oh r es• 
schwonkung der Temp eratur mit 18 -'- l9c besonders hoch 
(kontinental) 1st und im Lee des Schwarzwalds nur ouf die eigent-
liche Bcar beschränkt ist - ohne SW-Alb (17,5- 18°) und den Süd-
ostschwarzwold (17,5°- 16,5°), sogar ohne das doch wintermildere, 
wenn auch gle ich heiße Donauta l mit 17,5 °. ;Erst im Lee der Alb im 
Morönegebiet findet sie sich wieder - dort allerdings mit geringerer 
W interkälte als dem e in e n Temperalurextrem - und ist somit 
nicht mi t unserem Gebiet vergleichbar!) Gleichlaufend ist die mit t -
1 er e Tagest e m per a tu r s c h wo n k u n g im Jahresdurch-
schnitt mit etwa 6° doppelt so hoch wie z. B. an den Bergstal ionen 
des Schwc1rzwalds (25). Am stärksten ist die Zunahme im Frühling 
mit 6-7<', was gerade infolge Kälterückfc1lls e ine besondere Gefahr 
für empfindliche Frühtreiber und -Keimer wie die Buche ist, und am 
geringsten im Winter mit 4-5 ' , so daß zur Zeit der extremen Kälte 
keine wesentlichen M inderungen zu erwarten sind. 

Das Te m per o tu r k I i m o mußte so eingehend geschildet 
werden, da es nach Prüfung oller einzelnen Klimakomponenten am 
meisten die Sonderstellung der Boar mit ihrer an sich für süddeutsche 
Mitte lgebirgs-Verhältnisse relativ niederen Höhe von 700-800 m der 
e n t sche id ende F o k t o r für die Entstehung einer besonderen 
Holzartengesellschaft zu sein scheint: sehr kalte mittlere Wintertem-
peratur mit höchsten Kälte-extremen {höher z. B. als die der Zug-
spi tze!), rela tiv zeitig beginnender Frühling tro tz extremer Spötfrosl-
geföhrdung lange in die Vegetationszeit hinein, relativ heiße Sommer 
mit starker Tagesschwankung, sehr früh beginnende Frühfröste bei 
im ganzen für die Höhenlage günstig langer Vegetat'1onszeil; hohe 
Jahresschwankungen bei tiefem Költeextrem. Dieses ext reme Tempe-
raturk limo weist sowoh l „ kontinentalen" wie „ nordischen" oder „ mon-
tanen" Charakter auf, sodaß man es wohl am besten als ,,konti-
nental-montan" bezeichnet. (Dem von Oberdorfer (8) geprägten Be-
griff „präolpin-baltisch-kont inentol" vermag ich also nicht zu folgen, 
da „präolpin" und „boltisch" noch gewisse subozeanische Milde-
rungs-komponenten enthalten würden, die wirklich nicht vorliegen). 
Bedingt ist dieses extreme Temperatur klima einmal durch die Lee-
lage hinter dem Schwarzwald, sodann durch die nach Norden offene, 
aber nach Westen, Süden und Osten abgeschlossene Hochmulden-
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lege, die als Kaltluftstausee wirkt (nach ört licher Erfahrung liegt die 
Kaltnebelgrenze (N ebeltage 60-75 Tage, also relativ hoch) 50-60 m 
über der Bodenoberflüche und hot keine Abflußmöglichkeit) und 
schließlich durch den besonders kühlen, strahlungsbegünstigenden 
Ried-kern der Baar, wo Musel, Brcg und Donau nur minima les Gefäl l 
aufweisen (Breg 2,1 0/ 00 -; Donau nur 0,67 o/00 - Gefä ll; Musel w ie 
Donau). Dazu kommt ein Kaltluftabfluß vom Südostschworzwald, der 
Südwestalb und den höheren Baorteilen aus einem berechneten 
Gebiet von rd. 200 qkm in ein Kalt luft-Kerngebiet von etwa 75 qkm 
(26). Es wirken also zusammen: die durch Lee-einfluß bedingte „be-
schränkte Kontinontalität", d ie durch Offenlege gegen Norden beding-
te Häufigkeit von Advektivfrösten (im Volksmund „Goassetöter" 
genannt) und vor ollem die Disposition zu Strahlungsabkühlung 
(-frost). 

Dabei kommen in der „1 n n er e n R i e d - u n d K euper -
b a o r" alle drei Elemente extrem zusammen. Auf der „West -
Ba a r" \Sta1ion Löffingen) wirkt nur Lee-kontinentalität und verrin-
gerte Strahlung, ä hnlich auf dem Mu s c h e I k o I kp I o t eo u - und 
h o n g z u g H ü f i n g e ri - V 1 1 1 i n g e n. Der Komplex „U n t e r -
h ö I z er - W orte nb erg" (Station Pfohren und Wortenberg) 
l iegt im sub-montanen Leek lima; die ± wa ldfreie „ Li o s - b a Cl r" 
hol zwar ähnliche Verhältnisse wie die Keuper-Baar, jedoch fließt 
die Kaltluft ab. Die „ u n tere Dogg e r - Ba o r" steht unter dem 
Einfluß der Leekontinenloliläl und eines „kalten" Bodenklimas. Die 
L ö n g e und die G c i s i n g e .· A I b (beide zusammen )3 a a r • 
o I b") weisen nur abgeschwächte Leekontinentalität ohne zu starke 
Strahlungsgefährdung ouf (mehr subatla ntisch getönt und der Alb 
angenähert). Das „badisch e Ra n den geb i et" schließt sich 
dem Schweizer Hohen Ronden an, indem es zum pröalpin-jurossi-
schen Buchen-Tonnen-weid gehört, aber infolge der Annöherung an 
die eigentliche Boor extTemere Züge aufweist und seine Fortsetzung 
nicht in der anschließenden Lönge, sondern in den Nordlagen des 
Geisinger-lmmendinger-Albobschnittes findet (Ausk lingen von Den-
tario pentaphyllos; auf dem Ronden schon erreicht Dentario hepta-
phyllos ihre nordöstliche Grenze in unseren, Geb iet), bei einem 
Zwischenklima zwischen Alb- und Ronden-ousbildung, jedoch infolge 
No rdexpositon zum - d urch Temperaturextreme sehr gefährdeten 
(es befindet sich hier das einzige Moor der SW-Alb!) - Aitrachtol 
dem Baarklimo sehr angenähert. Der „ B o o r schwor z wo I d" 
gehört zwar weniger in das Gebiet der ausgesprochenen Lee-Ko n-
tinento litö1 (man schaut von dort auf die Kaltluftmulde der Boar 
hinab), ober er leidet als Randgebiet - etwas obgeschwöchl -
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unter den allgemeinen Temperoturextremen und besitzt ouf den im 
Kern ± vcrnößten Buntsondsteinploteous bei wesentlich höheren Nie-
derschlägen ols in der Baor Spätfrostlogen, die denen der inneren 
ßoar entsprechen, allerdings ahne so große Gefährdung durch Ad-
vekt ivfröste ; (deshalb ist er auf den „kalten", stouwosserführenden 
Böden buchenfrei, kor,n dagegen auf lockeren ,,wärmeren" Böden 
(Granit, auch Buntsandstein) Buche aufweisen). Dos ,,Wut ach -
geb i et'' (mit A usläufer i ns Gauchoch-, vielleicht auch Mauchoch-
tol) gehört in seiner ganzen Artung (27) eigentlich nicht mehr zur 
Baar, da es sowohl atlantische Einflüsse (Vorkommen von Tomus bis 
fast an die Kolk-Trios-grenze) wie auch Hachschwarzwoldousstroh-
lungen (Auftreten des Weisserlen-woldes) zeigt und ferner Ausläu-
fer des präalpin-jurossischen Buchen-Tannenwaldes sowie des Kie-
fern- und Eichen-trackenwaldes, der auch in der Saar im Muschel-
kalkplateou- und -hongzug auftritt, besi tzt; jedoch wirkt es auf die 
unmittelbar angrenzenden Gebiete stark ein. 

(Für dos innere Riedgebiet und die anschließende Ostboor ist ein 
detailliertes Projekt, durch Anbau van Schutzstreifen außerha lb des 
Wcildes - unter weitgehender Beteiligung van Pappel - die Kl imo-
extreme zu verbessern, in Zusammenarbeit von Kreis- und Forstver-
waltung entwickelt warden (26)). 

Die am schärfsten spöt-frostgefährdeten Ge-
b i et e der Boor sind neuerdings (28) für landwirtschaftliche Zwecke 
agrometearolagisch festgestellt worden: sie liegen im Riedgelönde 
südöstl, Donaueschingen und bis südwestl. Hüfingen ,in den Weiher-
wiesen nördl. Donaueschingen (wo etwa um 1500 durch die Landes-
herrschoft ein künstlicher See ongestout wurde, der bis ins 18. Johr-
hunclert Bestand hatte und .::weifellas ein besonderer Kältespeicher 
wor) und ,m Kötochtal zwischen Boldingen und Geisingen, so doß 
der Unterhölzerwo ld, der morpholog1sch ous diesem Kältesee heraus-
profil iert sich erhebt, n icht so gefährdet ist. Weitere extreme Kälte-
Inseln finden sich im Bregtol bis Wolterdingen und abgesetzt auf 
dem Blumberger Torfgelände zwischen Länge und Ronden. 

Das N i e der s c h I o g s k I i m a , Die Boor ist insgesamt für 
vergleichbare Verhältnisse als durch Leeklimo bedingt relativ trocken 
zu bezeichnen. 
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Mittlerer monatl. Niederschlag in mm 
(reduziert auf 1871-7950) 
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1 II III i IV V VI I VII V!IIJ IX I X I XI J XII 
83 69 83 76; 851106 103199 82 93 92 91 
70 54 66 59, 75 891 82 80 71 73 74 74 
57 45 56 541 72 97 92 79 68 68 65 66 
52 40 54, 50, 76 85 82 84 69 66 60 6C 
46 38 641 62 93103100 92 70 67 59 57 
65 481 61 56 73 87 83 76 74 72 73 68 
60 48 621 66 88105 105 90 76 74 68 64 

102, 93 84 83 8911161112 l 10 94 90jl041112 
147132113012.; 1281134 l3611351734

1
150j169 l51 

164 156,148 7431138 l58 l59 l4613911so 166182 

Jahr 

1062 
867 
819 
778 
851 
826 
906 

1189 
1671 
1854) 

Das Regime des west l. anschließenden Südostschworzwolds wird 
durch die Stationen „mit idealer gleichmäßiger N iederschlogsverte;. 
lung" charakterisiert: N eustadt mit Gipfel im Sommer (und Winter); 
Furtwc111gen und Triberg umgekehrt mit Gipfel im Winter (und Som-
mer) - ein Mittelgebirgs-Typ, der im Schwarzwald offenbar östlich 
der Kammlinie ein ausgesprochenes Wintermaximum aufzeigt. 

Den Obergang von rriberg zur Nordboar bildet Königsfeld mit 
hoher Gesamtsumme, ober schon als Sommerregentyp (Binnlond!yp), 
währnnd Villingen schon geringe Niederschläge, ober noch ein seku11-
dörcs Wintermaximum aufweist. Erst in Donaueschingen ist der Binn-
londtyp ohne sekundäres Wintermaximum klar bei absolut gering-
sten Gesamtwerten ausgeprägt. Noch der Ostboor (Wortenberg) und 
Westbaar (Löffingen) steigen die Gesamtniederschläge, aber bei 
gleich i< larem Sommerregentyp (Löffingen ist nur 15 km von dem 
niederschlagsreicheren Mittelgebirgstyp von Neustadt entfernt, das 
wärmeklimatisch näher an Löffingen liegt). Riedöschingen in der 
Baarolb entspricht im Jahresgang dem Alb-typ, der einen Binnen lond-
lyp darstell!, (keinen ausgeglichene:i Mitlelgebirgstyp.) 

Die J oh r es summe ist am geringsten (unter 750 mm) in der 
innQrstcn Riedboor, während bis 800 mm in der anderen inneren und 
Keuper-Saar und dem Muschelkolk-hügelzug bis nach Rottweil und 
rondweis in der Baoralb und der Westolb bis 850 mm und darüber 
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fallen; im Boarschworzwuld steigen die Niederschläge schnell bis 
auf 1000 mm, während sie auf der Alb 1. o. 900 mm nicht überschreiten. 

In der V e g e t o t i o n s per i o de Mai-Juli, die ober für die 
Baar nur einen durch Spötfrösle gehemmten Zeitraum darstellt. ist 
etwa ein gleiches Verhältnis festzustellen, in dem innere, Keuper-
ond Muschelkalkhügelbaar d ie niedersten Werte aufweisen, die out 
Boarolb und Westbaar etwas ansteigen, aber insgesamt unter den 
Werten von Schworzwaldostrand - einschließlich Schwarzwaldbaar 
- und Alb liegen ! Die Wutochschlucht weist - abweichend von den 
Verhältnissen des Gesamtjahresniederschlags - fast ähnlich niedere 
Werte wie die innere Baar auf; ein weiterer Grund, weshalb die 
xerotherme Kiefernsteppenwoldvegetation bis hierher vordringen 
konnte. 

Betrochten wir nun noch die wirk I ich e n Dürre ver h a I t -
n i ss e (29) während 10 Jahren (l920er Jahre), so ergibt es sich, duß 
in Donaueschingen und Villingen i. M. 38 % Dürremonate, 35 % mitt-
lere und 27 % nasse Monale auftraten (auf der Alb ist das Verhält-
nis i. M. 10: 50: 40 %!), wodurch die extremen Verhältnisse der Bcmr 
weiter unterstrichen werden. Im wirklichen Jahresgong während 10 
Jahren ist typisch, daß Im Zeitraum von April-Mai die Dürremonate 
absolut in der Häufigkeit überwogen hoben (in der Alb dagegen 
nasse Monate), im August die Dürre wieder vorherrschte und erst 
Im Herbst d ie nassen Monate häufiger waren (wie auch eindeutig 
sowohl für August wie Herbst in der Alb). Eine Karte der f r ok · 
kenmonate während der Sommerzeit von 10 Jah -
ren zeigt, daß die Baar - wie nur wenige Inseln auf der Alb -
über 20 und die Baoralb zwischen 15 und 20 Trockenmonate aufweist, 
daß die eigentliche Alb und der Südostschwarzwold nur 15 derartige 
Monate besitzt und daß im eigentlichen Ostschwarzwald wie im 
oberschwäbischen Altmoränengebiet nur l O Trockenmonate, im in-
neren Schworzwold und im Jungmoränengebiet sogar nur 5 Trocken-
monate auftreten. 

Sowohl bei den T o gen m i t m i n des t e n s 1 mm w i e bes. 
m i t m ind estens O, l mm Nieder s c h I a g schließt sich die 
Baor dem Neckarlond, nicht der Alb oder gor dem Schwarzwald an. 

Der m i t t I er e Trocken h e i I s i n de x (erweiterter Long-(de 
Marlonne-)lndex - unter Berücksichtigung der Toge von mindestens 
1 mm Niederschlag-), in dem also mittlerer Johresniederschlog, mitt-
lere Jahrestemperatur und mittlere relative Zahl der Toge mit min-
destens l mm Niederschlag zum Ausdruck kommen, ergibt für cl o s 
J a h r, daß die innerste Soor in die g leiche Stufenordnung wie das 
Donauteil und das Neckartolbecken nö. Rottweil :und der östliche 
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Teil der Rheinebene) fällt, der Hauptteil der Soor dem oberen Nek-
kortol anzuschließen ist und erst Westboor, Boc1rschwc1rzwald, Boor-
olb und Ronden ähnlich einem schmalen Rand am Ostschwarzwald 
und der Albhochfläche zu bewerten sind. Der gleiche Index für d i e 
V e g et o 1 i o n spe r i o de Mai-Juli zeigt elwa die gleichen, ober 
doch klarere Verhältnisse, die insbes. den pflonzengeogrophischen 
Tatsachen gut entsprechen: innere Ried- und Keuper- sowie Muschel-
kolkhügelzugboar schließen sich an das Donautal an (ähnlich dem 
mitl leren N eckorto lgebiet); West• und Schwarzwald-baor sowie 
Baarolb äh neln z. Tl. dem Wutachtol, dem oberen Neckartal, dem 
südwest lichen Albvo1 land und dem Südabfall der Alb und dem 
Altmoränengebiet; Hauptteil von West- und Schworzwold-boor, 
sowie Rondengebiet und Geisinger Bergen g leichen ober dem Ober-
gang zum Schworzwoldostrand, der Albhochfläche und dem Jung-
moränengebiet. 

Zus o mm e n f o s s u n g : Die Temperoturkontinentalität wird 
c1 llgemein verschärft durch eine N iederschlogskont inentolitöt (Binnen-
landtyp); es kommt hinzu, daß die Frühiohrsfeuchtigkeitsverhältn isse 
dadurch ungünstig gestalte·t werden, daß geringe Winternieder-
schlogsvorräte vorliegen und im Früh iohr eine höhere Dürredrohung 
eintritt. All dies erlaubt uns, die Ge so m t k I im o ver h ä I t n iss e 
der inneren Baor und der anschließenden Boorteile ols extrem kon-
tinental-montan zu bezeichnen; gegen Ostschwarzwald und A lb 
l iegen dagegen 0bergangsverhöltnisse vor, die einen gewisse,n sub-
atlantischen Einschlag aufweisen. 

3. Stando„tsbezirke und Bestockung. 

Die eingehende Schilderung der klimatischen Verhältnisse mußte 
einen größeren Raum beanspruchen, da das Groß k I i m a in 
s e i n e n v e r s c h i e d e n e n K o m p o n e n t e n der e n t s c h e 1 · 
d e n d e Fa k t o r f ü r die n a t ü r I i c h e V e g e t a t i o ,, d e r 
ß o o r ist, u. zw. obgleich i. D. kolk-holtige Standorte vorliegen. 
Wohl nirgends in Deutschland treten o lle Glieder der Trios auf derart 
engem Raum zusammen wie im „geologischen Fächer" bei Donau-
eschingen (Entfernung zwischen Weißjura und mittlerem Buntsand-
stein nur 18 km). 

Die West b a o r mit gering abgeschwächten Temperatur- und 
N iederschlagsextremen stel lt im Nord t e i I ein Plateau des oberen 
Muschelkalks (800- 900 m Meereshöhe) dar, das im wesentlichen noch 
eine terHöre (pliozöne) Rest-Landschaft darstellt, in der terra rosso 
-Flächen wenigstens noch im Untergrund erholt en sind (sogar auch 
eisenorme lerra b lonca, wie das Dolinen-Einsturzprofi l bei Gösch-
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weiler gut zeigt), die - rnindsstens seit der alemannischen Land-
nahme - überwiegend unter dem Pflug stehen. In den Randgebieten 
zum Schwarzwald sind die flachgründigeren, trockneren Rendzina-
teile stärker bewaldet und trugen ursprünglich Tannen-Fichten-wald 
mit einzelnen Kiefern; die Rendzina wie auch die tiefgründigere ver-
braunte Rendzina kann infolge der Nadelholzbestockung besonders 
humusreich werden und bei überwiegender Fichtenbestockung Roh-
humusanhaufungen aufweisen. (Diese Mischung von Kalkuntergrund 
und stärkerer Humusauffiage ist der Optimalstandort für viele Orchi-
deen, wie z. B. auch in der A lb bei künstlicher Fichfenbestockung ein 
gehäuftes Auftreten von Frauenschuh festzustellen ist. ) Auf flachgrün-
digen Kuppen kann Kiefer mit beigemischter Tanne vorherrschen (z. 
B. Höheberg - früher „Heuberg"; Riederhalden Tanne mit Kiefer). 

Es treten jedoch auch - bes. unter alter Waldbestockung w ie 
im Weißwald - flöchenweise umgelagerte Staublehmüber lagerungen 
(periglaziale Lößlehme) auf 130), die als basenreiche Para- Braun-
erden ausgebildet sind. 

Abweichend davon stel lt der Süd I c i I der West b a a r (760 
b is 800 m Meereshöhe) vorwiegend eine würmeiszeitliche, feucht1g-
keitshaltende Flußschotterebene dar, die im Hauptteil bis etwa zum 
T rönkebach (Wutachschatter der „Feldberg-Donau") aus dem lok-
keren Maleriol der Feldbergumgebung (arme Granite, bessere Gneise, 
wechselnd fruchtbare Gesteine des Lenzkircher Kmbongebietes) mit 
wenig Buntsandstein- und Muschelkalkbestandteilen, westl ich der 
Gauchach (Gauchachschatter) dagegen aus Buntsandstein und Mu-
schelkalkteilen - bei häufigerer Dicht lagerung und mit abgeschwemm-
tem Lößlehm vermengt - besteht. Nach den alten Beschreibungen 
bestand die Bestockung d ieser meh,· oder mi nder podsoligen und pod-
sol ierlen Böden überwiegend aus Fichte mit weniger Tonne, ferner 
Kiefer und Eiche, auch von der milden Wutachschlucht her mit etwas 
Buche. Die natürliche PAonzengesellschaft vermittelt von dem Kolk-
Tonnen-Fichten-wold der Baar zum Fichten-Tannen-Buchen-weid auf 
Urgestein und an Buntsondsleinhängen im weiteren Feldberggebie: 
(noch Oberdorfer : Subassoziation nach Melampyrum pratense des Pi-
ceeto-Abietetum). Das Eichwöldle (Gern. Unadingen) war ta tsächlich 
reiner Eichenwald. 

Die eingeschnittene Gauch ach s c h I u c h l schließ1 sich mit 
ihrer Bestockung an die Wutachschluch1 an. Der letzte Ausläufer des 
praealpin-iurassischcn Buchenwalds sowie des Schluchtwalds ist der 
ursprünglich reine Buchenhang (S0-hong) bei der Eulenmühle auf 
mittlerem Keuper von großer Wasserhaltefähigkeit (mit seinem be-
kannten Reichtum an Leucoium vernum). 
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Die anschließenden Waldungen der Mus c h e I k a I k höhen 
gehöi-en dem Tannen-Fichten-wald, in dem von hier an - mit einer 
ausgesprochenen Häufung west l. Hüfingen auf Dolomit-rendzina 
(Deggenreuschen - und Schosenwald) - die Kiefernsteppen- und 
Trockenwaldpflanzen - wie oben geschildert - aufzutreten begin-
nen. 

Im Br e g t a 1 (bei etwa 700 m Meereshöhe) treten noch einmc1I 
Schwarzwaldeinflüsse (wie auch obgeschwöchl auf dem Schellenber.g 
und seltner im Brigachtol) ouf (Adenostyles Alliariae, Petosites hybri-
dus, P. a lbus (sonst nur typisch für die Keuperstufe), Carduus per-
sonoto +, Ranunculus platonifolius, Aconitum Nopellus +, Aruncus sil -
vester, Cicerbito alpino, Crepis mollis, Ainus incono + (auch seltner 
A. viridis) - also überwiegend Pflanzen der hochmontanen Hoch-
staudenfluren, die in den kä lteren Tälern bis in tiefere Stufen hinab-
steigen, bzw. des nordisch - kontinental• montanen Weißer lenwaldes 
(mit + bezeichnet), der im Schwarzwald seine westliche Verbreitungs-
grenze finde!. 

Auf dem Ost t e i I des trockenen - verkarsteten, überwiegend 
Flochgr·ündigen, gegen die Brigach m i t L i c h t h ö n g e n e i n f a 1 -
1 enden Mu s c h e I k o I k zu g s (710-760 m Meereshöhe) herrschen 
bei Loge im extremst kontinentalen Boarklima die Tannen-Fichten-
(Kiefern-)waldungen vor - heute weitgehend ungünstig verfichtet 
- , die bei der Grundortung des Kalk-Tonnen-Fichten-woldes der Baar 
mit der typischen Mischung aus Buchenmischwaldarten (von mehr oder 
minder gemäßigt subotlantisch - (mediterran) - montanem Grund-
charakter) und nordisch-kont inentalen Nadelwaldorten zusätzlich die 
oben a ufgef ührten T rockenwoldarten aufweisen. Die Nordgrenze 
dieses Waldtyps liegt nordösll. von Marbach. 

Eine Sonderausbildung stellt die kroutreiche Ausbildung (31 ) auf 
etwas frischeren Nordhängen ostw. Marbach dar, die mehr den 
frischeren Keuper-nordhöngen ähnelt: 

Als einzige Nadelwaldptlonze tritt auf 10 % d. FI. Melampyrum 
silvaticum in Flecken auf; das typische Golium rotundifolium und die 
Pyrolaceen fehlen; der Häufigkeit nach geordnet sind vorhonden : 
Mercuria lis perennis 3,3; Rubus fruticosus, Viola silvatico, Oxalis, 
Asperulo odorata, Ajuga reptons - alle 1,2; Angelico si lvestris, 
Urtica dioeco, Epilobium montonum, Geronium Robertionum, Actaea 
spicota, Milium effusum, Brornus romosus, Melica nutans, Poa chaixii, 
Asarum eurapaeum, Lamium Goleobdolon, Lon icera alpigena, L. Xylo-
steum, Ribes grossularia, Corylus ovellono, A. F-ilix mos, Galium 
Mollugo elotior, Lathyrus vernus, Carex silvotico, Senecio nemo-
rensis, Sombucus rocemosa, Stachys silvatica, Aconitum Lycoctonum, 
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Paris quadrifolius, Galium silvaticum, Anthriscus silvestris Majan-
themum bifolium, Melondryum rubrum - olle +, 2; Rubus soxatilis 
Phyteuma spicatum, Hieracium silvaticum - alle +, l; ferner nur 
wenig Moose: Hylocomium Schreberi, M nium punctalum, M. hornum 
alle 1,2. Dieser Gesamtaspekt weicht ab vom typischen Baar-Tonnen-
Fichten-wald und ähnelt mehr dem pröolpin-jurassischen Buchen-Tan-
nenwald. Tatsächlich sind auch in der Nähe einzelne Buchen - aller-
dings keine Altstämme - vorhanden. 

Der West t e i I des M u s c h e I k a I k zu g s weis! in seiner 
ganzen Ausdehnung quorzitreiche Oberlagerungen von oberem und 
Röt-, auch mittlerem Buntsandstein aus Denudotionsperiode des 
tertiären M ittelpliozön (Brigach- und Bregscholter z. ß. auf dem Sche:-
lenberg (32)) und diluviale kalkfreie Decklehmschichten (33) von mitt-
lerer Mächtigkeit aus gleichem Grundmaterial sowie wohl auch Staub-
lehmüberwehungen auf, durch die aber der obere Muschelkalk über-
all durchstößt. Nach den ältesten Beschreibungen hat Fichte über 
Tannen bei einzelnen Kiefernvorkommen geherrscht. 

Die Gesellschaften zeigen eine eigenartige Verzahnung von Me-
lompyrum - (mit Pyrolaceen) und Elymus-flecken mit wenig Laub-
wcildarten der höheren Ordnungen, die den Wert einer eignen 
Subassoziation verdienen (34). lnleressant ist, daß der Sehellenberg 
schwarzwaldtypische Arten (s. Aufzählung bei „8regta l") enthält und 
daß bei der floristischen Durchforschung des letzten Jahrhunderts am 
Westhang (1840-1860) noch Arctostaphylos Uva ursi (nordisch-kon-
tinentale Nadelwaldcharakterart) verschiedent lich gefunden wurde 
[wie auch am Oögginger Wald und an der Ruine bei Waldhausen). 

Eine Sonderstellung nimmt der Ochsenberg auf mittlerem Muschel-
kalk (kalkig-dolomitische und mergelige Schich!en im Wechsel) ein, wo 
früher auf Weißerde geschürft wurde. Hier herrschen flöchenweis 
tiefgründige, verlehmte frische Verwitierungsschichten vor, sicher auch 
Staublehmüberlagerungen bzw. Abschwemmungen vom benachbarten 
Ober-Muschelkalk-Rücken des Weißwalds. In der früheren Bestok-
kung herrschten Tonne und Fichte gleichmäßig (Kiefer fehlte), heute 
herrscht im Altholz Tanne eindeutig bei den höchsten Wuchsleistun-
gen (d. G. Z. 14- 16) in der Boor (nur auf Opalinuston be, Sunt-
hausen werden die g leichen Spitzenwerte erreicht). 

Diese Gesellschaft ist durch Vorherrschen von Bromus romosus, 
Milium effusum (auch Carex brizoides) bei Beteiligung der üblichen 
Laubwaldorten der frischeren Ausbi ldu ng, das sehr geringe Vor-
kommen von Melampyrum silvoticum und das Fehlen der Pyroloceen 
sowie auch das fehlen von mehr Kalkgehalt fordernden Arten als 
grasreiche Subassoziation zu kennzeichnen. 
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Randweise zwischen unterem Wellenkalk und oberem Buntsand-
stein ist das P I o t I e n rn o o s bei Tannheim entwickelt, das wegen 
seine1- Lage zwischen Kolk-Soor und ebenfalls buchenfreiem Bunt-
sondstein-baor-schworzwold eine pollenanalytische Untersuchung 
besonders lohnen würde_ (allerdings früher viel Torfstichnutzung). Es 
weist, bzw. w ies im letzten Jahrhundert noch als typisch auf: Spirke, 
Betula humilis, Lisiere cordata, Lycopodium onnotinum, Pyrolo ro-
tundifölia, P. chlorantho, P. secundo. 

Die innere R i e d b o a r (660-700 m Meereshöhe) vom 
Sc h wenn in g er Moor ab durch die weite Mulde der Stillen 
Muse! auf Lettenkohle (mittlere Flachmoore) zu m Don a u • r i e d 
auf verschiedenem Geröll :von der Brigoch her Muschelkalk-material, 
von der Breg Buntsandsteinquarzite und Gronitscholter, ferner Dog-
germaterial; entsprechend deshalb Bodensäure wechselnd) und zum 
H ü f i n g er R i e d (tei ls Schwarzwaldschotter, teils Keuper- und 
Liasabschwemmung) mit Ausläufer bis Housenvorwald (Keuperunter-
lage), ferner der S e 1 t e n a r 1n v o m L i o s g e h ä n g e z u m 
0 p o I i n u s t o n des U n I er h ö I z er wo I des (mit dem Birken-
ried) ins Donouried ist die extremste Spätfrostzone der inneren Boor 
mit überwiegender, im überschwemmungsgefährdeten Donouried noch 
meliorotionsfähiger Wiesennutzung. 

Auf Grund der vorkom11,enden Weideorten läßt sich ihr Charakter 
gut erschließen : der Weiden - Pappe I o u w et I d mit Salix olbo, 
triondro, vim inalis, dophnoides, fragilis, elaeognos und Populus nigro 
überwiegt in der feuchteren Form (Birkenried gehört nicht dazu); 
daneben kann der sub k o n t i n e n t o I e Er I e n b r u c h mit Solix 
cinereo, ourito, pentondro mehr im Donouried - s·ehr häufig in der 
mittleren Form (noch Ronunculus repens), wenig in der sauren Form 
(mit Betulo pubescens), höufig 1m Albdurchbruchgebiet bis Möhrin-
gen in der reichen Form (mit Symphytum officinole) - erschlossen 
werden; eine besonder,e das Klima charakterisierende Note bringt 
die s u b o r k t i s c h • k o n t i n e n t a I e So I i x I i v i d o (im Hüfin-
ger, Donau- und Birkenried), die erst in Nordostdeutschland (am 
häufigsten bei Memel und in Masuren) neben einem Vorkommen bei 
München (vielleicht auch auf der A lb) wieder auftritt, in das Ried-
gebiet. Typisch für das gleiche Gebiet sind auch das subarktisch 
(-alpine) Eriophorum vaginotum und alpin um ( = Scirpus Hudsonianus). 
Daneben freien die Weiser des Weis s er I e n w a I des (durch 
Solix nigricans gekennzeichnet) zurück. Die k o I kor m e n F I ach -
m o o r e weisen besonders die nordischen Corices, die k a I k r e i -
c h e r e n mitteleuropäisch-alpine Corices auf (Coricetum Dovallia-
nae). 
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Das B I r k e n r i e d trögt mehr Zwischenmoorcharakter (35) und 
besitzt an kennzeichnenden nordischen Pflanzen u. o. Viola palu-
stris, Trifolium spadiceum, Epilobium palustre, Dryopteris cristato 
neben dem üblichen Corices und besaß bis 1887 die subarktische 
Sweertio perennis (früher noch im Pfohrem-cr und Zollhausried, heute 
nur nach im Kummenried am Ronden, auch bei Hausenvorwold). - Die 
Eiszeitrelikte Voccinium uliginosum, V . Oxycoccos und Andromeda 
polifolio kommen nur noch im Schwenninger Moor und \S. o.) Plot-
1enmoos, z. Tl. auch im Hüfinger-Wuhrgebiet vor wie OL•ch Drosera 
rotundifolio (einzeln auch im Birkenried). 

Es isi deshalb so besonders interessant, weil es unmittelbar an die 
sonderbarste Erscheinung der Boor, den Eichen-Buchenwald des U n -
t er h ö I z er wo I des (670-730 m) u n d Warten b er g s (830 m) 
grenzt. Die klimatischen Daten von Pfohren und dem Wortenberg 
zeigen, daß dieser Komplex steh wesentlich vom Extremklima der 
inneren Bcior abhebt, da er auf einer tektonisch gehobenen (Worten-
berg ist nördlichster Hegouvulkon) Opolinuslon-Scholle liegt, die nur 
rondweis (Birkenried) noch unter dem Einfluß des Költestousees der 
Riedboor liegt und die Ka ltluft bei Strahlungsfrost abfließen läßt. 
Trotzdem sind die W interwerte noch recht niedrig, und vor ollem 
Advektivfröste schädigen die Buchen fast jedes Jahr, während die 
spö1treibende autochthone Stieleichenrosse kaum betroffen wird, so 
daß sie sich trotz der hohen Loge und des kalkhaltigen Bodens, der 
ober wegen seiner Schwere ihr besser zusagt als der Buche, vor-
herrschend hat erholten können. 

Dieser Reliktwold (auf 390 ho) aus der durch die Buchenzeit über-
lagerten ausgehenden Eichenmischwoldzeit (etwa Bronzezeit, ±. 1 000 
v. Chr.) blieb bis ins 18. Jahrhundert im wesentlichen ungenutzt, 
- mit Ausnahme der Beweidung, die öfters strittig war, zeitweise 
eingestellt, ober dann wieder zugelassen wurde, - so daß er damals 
Stämme oller Alter (bei Eiche bis 600, bei Buche bis 250 Jahre) auf-
wies, die l 7 8 7 einzelstammweise aufgenommen wurden; so kön-
nen wir genaue D ur c hm es ser v e r t e i I u n g s k ur v e n für den 
Gesamtkomplex wie auch für Teilgebiete aufstellen und den Wuchs-
rhythmus in einem derartigen Naturwaldrest studieren. 

Für die Gesom1flöche ergibt sich eine typische Plenterwoldkur-
ve (36) bei beiden Hauptholzorten mit typischen Zwischenkulminatio-
nen je noch einem etwa alle 80-100 Jahre anzusetzenden Haupt-
verjüngungsrhythmus (Bild 1 ). 

Bei Einzelbetrachtung ergibt sich jedoch eine Auflösung in Pha-
sen: Die erste Phase (Bild2) ist etwa die, daß bei Vorherrschen von 
80-lOOiöhrigen Stämmen sich eine annöhernde Glocken-Kurve eines 
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gleicholtrigen Hochwaldes mit allerdings zahlreichen bis 360 Jahre 
c,lten zwischenständigen Überhältern ausbildet; diese verflacht sich 
dann mit dem Alterwerden (Bild 3), der Eichenbestand (Schwerpunkt 
180 Jahre) löst sich auf, die Buchen fallen aus; jetz1 kann der Jung-
w uchs hochwochsen, so daß sich eine Plenterwoldkurve an die abge-
flachte Alterskurve anschließt (Bild 4); bei weiterem A llem schiebt 
sich die erste (Bild 5), abgeflachte Kulminationskurve mit den1 Schwer-
punkt auf das Alter ± 290 Jahre, während die Nachwuchskurve mit 
dem Alter ± 80 Jahre aufs neue kulminiert und so zwei Höhepunkte 
nebeneinander stehen und die ältesten überlebenden Eichen bis 600 
Jahre einzeln verteilt auftreten. Es wechseln also stoßartig Rhyth-
men mit angenöhrler Gleichaltrigkeit (neben einzelnen älteren Über-
hältern) mit solchen schirmartiger Auflösung, plenterortig nachwach-
~endem Jungholz, wiederum zusammenwachsenden etwa 100- jöhrigem 
Holz ohne Verjüngung bei Erha ltung der Reste der vorigen Gene-
ration, donn w iederum Auflösung und Nachwachsen der Verjüngung 
fast gesetzmäßig ob. Der Rhythmus bei dem Buchen-enteil ist im 
Prinzip dem der Eiche angepaßt, nur daß die Buche bei der Ver-
schiebung ins zunehmende A lter la ngsam ausfällt und der Verjün-
gungskulminotionsgipfel so verschwindet. Sie fällt elwa mit 250 Jah-
ren absolut aus. Dies ist auch ein Grund dafür, daß sie letztlich der 
Eiche nicht gefährlich werden kann; denn in einem Beispiel (Bild 6), 
wo der Buchenanteil im Alter von etwa 80 Jahren den der Eiche an 
Stammzahl übertrifft, zeigt sich doch ,daß Eiche, die einen älteren 
Kultiminationsgipfel {Alter ± 240 J.) über der ousfol lenden Buche be-
sitzt, einen weiteren, jüngeren Gipfel mit dem Älterwerden besitzen 
w ird, während Buche donn verschwindet. 

Also ist die höhere A lterserwartung der Eiche neben der beson-
deren Anpassung an das rauhe Klima infolge Spätaustreibens und 
an die sehr schweren Tonböden de1 Grund, daß Eiche in einer Ver· 
breitungs-lnsel sich der Buche gegenüber hat erhol ten können. Der 
urwaldartige Zustand wie auch die geringe Vertretung von Tanne 
und Fichte isl sicher auch mit auf das Bewe1dungsinteresse der um-
liegenden Gemeinden zurückzuführen, denen für Holznutzung ande-
re Waldungen zur Verfügung standen. Die Holzartenverteilung noch 
der Stammzahl war: 74,5 % Eiche, 14% Buche, 5 % Tonne, 3• '• Fich-
te, 1,5 % Kiefer, 1,5 % W ildobst (in der Reihenfolge, Wildapfel, 
-b irne, -k irsche, Eberesche), 0,5 % anderes Laubholz {in der Reihen-
fo lge Massholder ( = Feldahorn), Aspe, Salweide, Ahorn, Linde). 
Esche fehlt also. Hainbuche w ird nicht angeführt, ist ober später 
erwähnt (alter Waldortsname „Hogenbüchle" schon damals ange-
führt!), so daß sie wohl bei Buche miterfaßt sein dürfte 
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Im benachbarten „R it ters t i e g" am halben Hang zum Wor-
tenberg - ebenfalls Opalinuston mit beigemengtem Basaltobtra-
:;i ungslehm, aber in frischer Ausbildung - dagegen tritt Esche auf 
(leider nicht einzeln ausgezählt): hier ist das Stommzohlverhä l1nis 
(für Eiche und Buche einzeln aufgezäh lt, für das sons1ige Laubholz 
nur über die Klofterangoben annähernd geschätzt) schon anders: Bu-
che 49 %, Eiche 31 %, sonstiges Laubholz (Aspe, Esche, Salweide, 
Feldahorn, Kirschbaum), das jedoch nicht in Bauholzstärke angege-
ben ist und deshalb f lächenmäßig mehr zurückgetreten sein wird, 
20 %. Es fehlt a lso insbesondere der hohe W ildobstanteil und das 
Nadelholz. 

Der W a r 1 e n b er g (Bosalt-schutl auf oberem Ton - Dogger -
800-840 m) hat auf seinem Gipfel wohl Buchenwald mit Esche und 
Eiche getrogen, der dem benachbarten A lbwold - in einer feuchten 
Ausbi ldung - entspricht. 

Der Eichen-Buchen-wold des Unterhölzer-woldes (überwiegend 
Opalinuston teils in Mergelschiefer-, teils in Schiefertonausbildung 
mit Verwitterung zu i. A. schweren, bei Vernössung kalten, öfters 
c1uslrocknenden Böden, die a n den Hängen Fließlehmüberlogerung 
von den wenigen nivellierten Kuppen der anschließenden Dogger· 
horizonle aufweisen) unterscheidet sich in seiner - heute noch park-
orlig im Kern erhaltenen - ursprünglichen Bestockung vollkommen 
von den in der Ostboar nordwärts und südwestlich b is zur Wutoch 
anschließenden Opalinustonflächen, die a lle bei gleicher Höhenlage 
reine Tannen-Fich1enwaldungen (mit optimaler Wuchsleistung) auf-
weisen. Die nächsten älrnlichen Wä lder finden sich erst bei Rot1-
v1eil, bezw. jenseits der Alb im Hegau ! 

Deshalb tre1en hier und am War'lenberg - als einzigem Hc\u· 
fungspunkt in der Boor - Elemente des Eichen-Hainbuchenwaldes 
auf (Corpinion im Sinne Oberdorfers (37)): Hainbuche, Winterlinde, 
Vogelkirsche, Carex umbroso, Slellaria holosteo, Potentillo steril is, 
Ranunculws auricomus Galium silvoticum, ferner beherrschend in Ro-
senflecken im offenerem Park Poa Choixii (die auch die typische 
Dominanle in lichten Tonnen-Fichten-wäldern auf Opalinus-ton all 
gemein ist, so daß nach ihr eine entsprechende Subassoziation zu 
benennen wäre) und Poo nemorolis. Bezeichnend ist ferner aus dem 
bodenrnurcn Eichen-Birkenwald Hierocium laevigotum (sonst auf der 
Boor nicht mehr). Ferner sind typisch die Auenwoldorten (Alneto-
Ulmion i. S. Oberdorfer (37)) w ie Stochys si lvatica, Festuca gigantea, 
Viburnum opulus, Gagea silvotica, Veronica montono, Angelico sil-
veslris, Lis1ero ovoto - die ol le auch im Tannen-Fichlen-wold out 
dem feuchtigkeitsholtenden Keuperzug und z. Tl. auch auf fri~chen 
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Muschelkolkstondorten auf1reten 1Dos gilt auch für die feuchtigkeits-
liebenden Auenwald-begleiter und Laubm1schwald-Klossen-Chorok!er-
arten). M it dem Keuper und Lias-Dogger sind typisch gemeinsam: 
Centaurea montona, Pulmonario montana, Leucoium vernum. All ium 
ursinum wie auch A rum moculatum (u. zw. i 11 Massenverb,eitung 
ortsweise) - ols gemeinsames Element mit den wenigen feuchten 
Standor ten der benachbarten Alb - treten nur hier auf der Baar 
auf. F-ür den Rillerst ieg und Wortenberg ist die große Verbreitung 
von Orchis pallens - in der Baar nicht mehr, erst wieder selten im 
Jura - eine Eigenheit. Staphylaeo pinnoto wurde auf dem Warten· 
berg im letzten Jahrhundert, wie auch benachbart im „Bibern iss''• 
tölchen ouf der Länge, noch festgestellt. Galium roundifo lium sowie 
Melompyrum silvoticum ols Kennarten des Baor-N odelwoldes finden 
sich nur im künstlichen Fichtenwald; dagegen treten Pyrola uniflora 
und secunda vereinzelt im alten Parkgebiet ouf. Die Oberlagerung 
durch montanen Buchenwald (Fagion) drücken ous: Elymus euro-
poeus, Euphorbia dulcis, Lonicero olpigena, Prenanthes purpureo, 
Polygonotum verticillotum, Senecio Fuchsii, Actoec1 spicoto (im letz-
ten Jahrhundert wurde auch Helleborus foetidus beobachtet). Die 
Loubmischwoldordnungsorten (Fagetolio) treten fost vollzählig o ut. 

Diese allgemeine Charakteristik mog zeigen, daß es hier sich 
um eine montane, buchenwold-übertogerte Sonderform des Eichen-
Buchen-Hoinbuchen-walds handelt, die in einer feuchten Subassozia-
t ion noch All ium und Arum, einer grosreichen trockeneren (ortsweise 
e twas versauert) noch Poa Choixii (mil Wildobstorten) und 'ö! iner 
hongfrischen nach Orchis pollens sowie vielleicht einer k leinflächigen, 
- seltnen - warm-trocknen nach Brockypodium pinnalum ent-
wickelt 1st. 

Erwähnenswert ist ein Lärchenonbau in 2. Generation von be-
sonders hervorragendem Wachstum und guter Qualität (wohl Alpen• 
lärche) ouf schwerem Boden, als einziger auf der eigentlichen Baar 
geglückter. 

Der K e u p erz u g von Döggingen b is gegen Trossingen im Ex-
trembinnenklima der Baor - unterbrochen vom Donoutol - trug 
so wo h I in dem ols steile Hangstufe (zwischen 700 und 800 m) bei 
überwiegender W-exposition ausgebildetem m i t t I er e m l b e -
wo 1 de t e n Keuper t e i 1 (Röt fehlt hier im SW), in dem auf 
engster Erstreckung Gipskeuper, Schilfsondstein, Bunte Mergel, Stu-
bensondstein und Knollen-Mergel in kaum trennbarem Obergong -
mit der Einschaltung eines für die Wutachschlucht besonders typi-
schen, ouf der Baar noch Norden ausklingenden dolomitischen Houpt-
steinmergelhorizonts (,,Dürröhrle-stein"; typisch für den etsoss-loth-
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ringischen Keuper) - durch Bodenfließen vielfach überlogert auf-
einanderfolgen, a I s a u c h in dem ± ebnen wenig bewaldeten 
untere n K euper t e i 1 (Leltenkohle) vorherrscl-ende Tonne mit 
Fichte, denen auf den Sandsteinhorizonten ein noch heute bei Dürr-
heim gut verfolgbarer geringerer Kiefernantei l beigemischt war. 

infolge der engen Verzahnung tritt auf dem m i t t I er e n K e u -
per eine klein-mosaikartige Verzahnung der verschiedensten Aus-
formungen der von Oberdorfcr als typisch bezeichneten Subossoz.10-
tion in Erscheinung, die wohl ober stondört lich aufzugliedern wäre in 
eine frische kroutre-iche, in eine feuchte strouchreiche, in eine etwos 
trockenere :auf Rippen, Buckeln und sehr steilen Hängen) Pyrolo-
reiche sowie eine Terassenousbi ldung mit Centourea montono ois 
Leitort. Ferner tri1t auf leicht podsoliertem Stubensandstein, auch 
Schilfsondstein nur in der Gegend von Dürrheim (da nicht vom Keu-
permergel überflossen) e ine heidelbeerreiche Subassoziation (mil Me-
lampyrum silvoticum, Hierocium murorum, Pyrola secunda, Hy loco-
mium prol1Ferum und Schreberi, Dicranum scoparium - ohne Golium 
rotundifolium -) in geschwöchter Vitalität auf, dem einzigen Vor-
kommen von Heidelbeere in der eigentlichen Baar. 

Der flache Letten k oh I e - K e u per wie auch die wenigen Lias-
A lpho-1„Buchstein" a lter Benennung) woldorte sowie die Aachen T ei-
le des Gipskeupers tragen je eine feuchte Festuco giganteo-reiche 
und eine vernässende, bodenärmere Equ isetum silvoticum-reiche wei-
tere Subassoziation (von Oberdorfer) (8) zu einer Subc1ssozio tion 
zusammengefaßt, aber standörl lich und floristisch trennbar) mit A r-
ten des montan ausklingenden Auenwalds. 

Die - außer den Sandsteinen - hauptsächlich kalkhaltigen als 
To nlehme (Pelosole) ausgebildeten Böden ha lten im Frühjahr bei 
kaltem Bodenklima die geringe W interfeuchtigkeil gut, können ober 
im Spätfrühling stark austrocknen, bes. bei SW-exposil ion, weshalb 
a uch punktartig an der Hirschhalde bei Dürrheim viele Kiefernstep-
pen- und Trockenwoldelemenle auftraten. 

Man kann sich besonders in diesem Gebiet nicht des Eindrucks 
erwehren, als ob der Bodenvegetationscharakter eine Überlagerung 
des Kalk-Buchenwalds der Alb durch die - bes. auf Tonboden -
schwerer abbaubaren Humus produzierenden Nodelhöl2:er darstellt 
(ausgedrückt durch Melampyrum silvaticum, die Pyrolaceen und Ga-
lium rotundifol ium, das ja auch für den Urgebirgs-Buchen-Nadelholz-
mischwald des west lichen Schwar2:walds ab N eustadt sowie für Se-
kundärwälder von Fichte im Eichen-Buchen-gebiet der A ltmoräne und 
für Fichtenaufforstungen auf Jurokalk lypisch ist; a uch in der Baar 
hat es seine Massenverbreitung wie auch Melampyrum in Fichten-
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oufforslungen; bezeichnenderweise wurde letzteres im letzten Jahr-
hundert bei der sehr genauen Durchforschung der Dürrheimer Umge-
bung nicht aufgeführt). 

Als Beispiel sei ein ähnlicher Typ in der ßoorolb auf Weiß-juro 
Delta (Quaderkolk; F. F. FA Bachzimmern, Abtlg. Heiligenhou, 870 m, 
Kuppe, mittel/tiefgründig) aufgeführt: Fichte - 100-jöhrig - erste 
Generation auf Buche 90 % Tonne 10 % (Reste noch vorhanden); 1947 
durch F-Hieb gefallen - mit: Elymus 4,3, Melompyrum silvoticum 3,2, 
Frogoria vesco 1,2, Rubus fruticosus 1,2, Oxalis 3,2- 3, Pyrolo se-
cundo 1,2-3, Aspidium dilatotum +, 2, Ajuga replons +, 2, Corex 
flacca +, 2, Asperulo odoraio 1,2, Poo Chaixii 1,2, Euphorbia dulcis 
+ ,2, Hieracium murorum 1,2, lacturo muralis + ,2, Milium effusum 
1,3, Golium rotundi foliurn + ,2, Hylocomium Schreberi 4,4, Dicronum 
scoporium + ,2, Polytrichum formosum + ,2. 

Dieser Typ ist als natürlich für Tonnen-Fichten-Buchenwald :n der 
SW-Alb anzusehen, w ie einige Restvorkommen beweisen, auch für 
den badischen Ronden, (N-exposition), wo To-Fi-Bu-wold natürlich 
immer vorgeherrscht hat; er entspricht vollkommen dem mittleren 
ßoar-Typ auf Keuper, auch frrscherem Muschelkalk, so daß eine un-
mittelbare Verbindung zwischen dem Boar-Nodelwold ohne Buche 
zu dem der SW-Alb mit Buche besteht. Auch die Aufnahmen aus 
letzterer Form von Grodmann (3) entsprechen ihm, indem also dort 
durch den Nadelhumus entspr echende Stondortverhöltnisse wie auf 
der Boor geschaffen wurden. 

Der Liosstreifen d u r c h d i e g o n z e 8 a o r ist insgesamt -
bis auf einige Schluchten zur Wutoch hinab (z. 8. ,,Wildbad" bei 
Mundelfingen), die den gemäßigten Einfluß der Wutachschlucht durch 
Beteiligung von Buche und Eiche am Tannenwald noch den al ten 
Beschreibungen widerspiegeln, und auf einige Randstreifen am Knol-
len-Mergel-rond sowie Fichtenaufforstungen - wegen seiner ocker-
baulichen Güte woldfrei. 

Ebenfalls in der Nähe der Wulochschlucht ist der Südteil des 
Scheffheu (730-770m, mößige S-exposition) auf m i 111 er e m u n d 
oberem Dogge r (mit größerem Anleil von Blaukalk) Buchen-
wald mit Tanne, ouch Eiche. Auf dem nördlich anschließenden O p o · 
1 in u s t o n (Breitloh, Bärenholz, Kohlwald; 710-800 m) dagegen 
herrscht Tannen- und Tannen-Fichtenwold ohne Laubholz. Westlich 
Behlo herrscht Fichte vor, wie auch im vorgelagerten Wolfbühl und 
Berchenwold ouf mittlerem Keuper (690-750 m), wo noch zusätzlich 
Eiche von der Baor her auftritt. 

Die Waldgesellschaften entsprechen denen der inneren Keuper-
boor sowie auf Opolinuston denen der Ostboar von Oberbeidingen 
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bis Schuro (720-820, W - und NW-exposition} in der Subossoziotion 
noch Poo Chaixii des Boar-Tonnen-Fich!enwold. Dieser Rondslreifen 
(außer bei Mundelfingen) insgesoml liegl noch im Einflußgebiet des 
inneren Boor-extremklimas. 

Nunmehr beginnt in der Süd b a a r auf einer Geländestufe, die 
über 800 m und schon außerhalb des extremen Boorklimas lieg1, ein 
Obergang zum Buchenwald der Länge. Die Woldbeschreibung der 
Gemarkungen Blumberg und Riedböhring,en von 1650 zeigen, doß im 
Aspenwald (und im anschließenden Senzenberg) in relotiv ebener 
Lagerung ouf schwerem Knorri-l·on und Vorians-Kalkmergel nochmols 
Tonne mit Fichle über Buche herrsch1, und im Berchen oberholb 
Eschoch ouf dem nördlichsten vorgeschobenen miocänen Juranagel-
f luh in ebenfalls ± ebener Ploteau lage sogor nochmals Tannen-Fich-
ten-weid ouftritl. Hier ist die Juranagelfluth relativ reich on Bun1-
sandslein (aus der Schwarzwaldabtragung herrührend) neben der 
üblichen M ischung aus l /3 Muschelkalk-, 1 /3 Malm-, 1 /4 Dogger- und 
Liasmalerial (vorwiegend aus Schweizer Jura herrührend), die all-
gemein für Juranogelfluh durch Wechsel von lockeren Geröllagen 
und leitig-mergeligem Bindemitlel und Zwischenlagen die Bodenfeuch-
tigkeitshaltung - im Gegensatz zum unterlagernden Weißjura -
günslig ges1altet. Der bodentrocknere südlich a ngrenzende Eichberg 
und der nördlich angrenzende Billibuck (38) auf Weißjura- betha 
(wohlgeschich1ele Kolke) besitzen re inen Buchenwald, der B-illibuck 
am Nordhang auf überrolltem Mergel nochmals Tonne. Das Huch-
negg wird infolge seiner steileren, deshalb bodentrockneren Hang-
ausbildung - wenn auch aus Dogger-Kalkmergel aufgebaut - trolz 
N-exposition von Suche mit etwas Tanne und Fichte beherrscht, wöh-
rond auf dem irocknen kleinen Weißjuro-ploteau Kiefer noch in Er-
scheinung !'rat. 

Die L ä 11 g e als iypisches Weißjuro-plateou (zwischen 800-900 m) 
mit ± überlagertem Mergelsockel trägt als markante südliche Rond-
kanle der Baar und gesonderter Teil der Boorolb reinen Buchen-
wald mi1 orlweise beigemischter Kiefer (offenbar vor allem auf mer-
geligem Schwammkalk), die besonders auf dem abgesetzten Sto-
bergkegel häufiger auftraf, dagegen nicht auf den ebenfalls abge-
1rennten Buchberg und Eichberg beiderseits Blumberg, den beiden 
südwestl ichen Eckpfei lern der A lb. Klimatisch schließt sie sich in 
Sommerwärme und geringerem Niederschlag an die Baor an - im 
Gegensatz zu den Albbergen von Geisingen und lmmendingen mit 
etwas ermäßigter Sommerwärme und etwas gest·eigertem Nieder-
schlag -, so doß sicher die zu erwortende Tonnen-Fichten-beimen-
gung bei den sehr trocknen durchlässigen Renzinaböden so gering 
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war, daß sie sich bei der stärkeren Nutzung dieser Waldungen im 
17. und 18. Jahrhundert für die ali·en Hüttenwerke in Blumberg (39) 
und im Kirchtal (40) nicht hat erhalten können (außer an einigen 
Talungen; typisch ist der Woldnome „Tannenhalden" (400) nö. Ried-
öschingen). Diese Nutzung richtete sich zwar vorwiegend auf Kohl-
holzgewinnung; aber dadurch, daß im Buchenwald eine Art Aus-
schlogsbetrieb mit etwas Oberhalt (mittelwoldortig) mil Umtrieben 
von 25-40 Jahren plc,tz griff, wurde dem Nadelholz die Verjün-
gungs111öglichkeit genommen - wie Beschreibung im Gebiet des 
Bc,chzimmerer Hüttenwerk zeigen. Wenn Tanne und Fichte jedoch 
konkurrenzfähiger gewesen wären, so hätten sie sich - ,vie im 
südl. anschließenden Randenwo ld auf Jurcmageltluh, der unter g lei-
cher Nutzung stand - halten müssen. 

Die Länge nimml in der SW-olb auch floristisch eine Sonderstel-
lung ein, indem - neben der schon erwähnten, früher vorhC1ndenen 
StaphylC1ea pinnalo (gemäßigt kontinental (41) - medit-monton, an 
der W -Grenze der Verbreiterung stehend) - noch relativ häufig 
die für den pröalpin-jurossischen Buchen- (Tannen)-wold kennzeich-
nende Dentorio pentophyllos (im lmmendinger Jura, auf steile ± 
N-hönge beschränkt, als lokale N-Grenze ausklingend) und in der 
SW-alb als einziger Häufungsstelle in der Alb die Charakterort des 
Corpinion Carex pilasa (gemäß kont.), die auch gegen lmmendingen 
und Engen vom Molassegebiet des Bodensees (dort typisch für fri-
schen Vorland-Buchenwald) und Schaffhausen her auskling!. Häuf ig 
ist ferner die Carpinion-art Vinco minor. Als Kiefernsteppenwalcl-
mten alpigener wie kontinentaler Ausbildung sind vertreten: Carex 
olba, C. sempervirens, Thlaspi montonum, Vicia si lvatica, Cotoneaster 
tomentosa, Loserpifium latifolium, Cephalanthera rubra (hö..,figer), 
Polygonotum officinale; dazu als Trockenwaldpflonzen Hypericum 
montanum, Silene nutans, Rosa gall ica (einziger Ort in der SW-Alb), 
P,eucedanum Cervario. Cephalanthera atba ( = Damosonium) als Kenn-
art des Carico-Fagetum - im bad. Jura bis Thiergarten die untere 
Stufe des Alb-Kalk-~chenwalds kennzeichnend - is1 häufig. Allium 
ursinum tri tt als Weiser feucht/frischer Buchenwälder, die in der 
Baoralb rwr beschränkt ouff-reten, in Erscheinung. Eine besondere 
Eigenart stellt - im letzten Jahrhundert festgeste llt - Pleurosper-
num austriacum (o lp in-(nord.kontinen1)- subalpine Hochstaudenfluren) 
im gemeinsamen Auf1reten mi t Anemone norcissiflora (suborkt. olp.; 
in der SW-alb ferner noch beim Talhof, im Kriegertol, bei Bachzim-
mern und lppingen) dar. So erfährt der durchschnittliche Haupttyp des 
Alb-Kolk-Buchenwolds mancherlei Abwandlungen, die in der übrigen 
Boorolb nicht mehr auftreten, bezw. zurücktreten. Am Südrand gegen 
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das Aitrochtal ( = altdiluviales Feldberg-Donautal) treten die Step-
penheidepflanzen als Verbindung zur Wutochschlucht auf, von wa 
dann ab Döggingen die nördliche Ausstrahlung auf Muschelkalk 
festzuste llen ist. 

Das b a d i s c h e R o n d e n - u n d ö s t I i c h a n s c h I i e s s e n -
d e G e b i e t (700-800 m) bis in d ie Gegend nordwestl. von Engen 
(auf dem günstig Bodenfeuchtigkeit haltenden, bereits geschilderten 
Juranagelfluh) bei vorwiegend nördlichen Expositionen stell t einen 
vollkommenen Gegensatz zur Länge dar, indem Tonne, bezw. Fichte 
jeweils gegenüber Buche vorherrschen und erst gegen Mouenheim 
und Engen zu unter dem Einfluß des ausklingenden gemößigten Bo-
denseeklimas Buche zur Vorherrschaft kommt. 

Es schließt sich an den pröalpin-jurassischen Buchen-(Tonnen)-wold 
des Schweiz.er Hohen Ronden bei - der Boar gegenüber - etwas 
milderem und niederschlagsreicherem Klima und an den Buchen-
Tonnen-wold der Höhen beiderseits der mittleren Wutoch (oberer 
Klettgau, Landgrafschaft Stühlingen) an und weist als Ausdruck der 
Boor-klimo-beeinflussung Fichte in größerem Umfang auf, während 
Kiefer zurücktr i lt (nur im 17. Jahrhundert in der „Wonne" zwischen 
Eichberg (42) und Ronden erwähnt); auch die pollenonolytische Un-
tersuchung des Zollhausrieds bei Blumberg, das nochmals örtlich das 
Extremoklima der in.neren Riedboar besitzt, ergab gleiche Holz.arten-
zusammensetzung (5). 

Obgleich urkundlich feststeht, daß der Randenwald mindestens 
einmal kohlabgetrieben wurde, hol Tanne einen beherrschenden An-
teil wieder erringen können. (Am Ostrand hat sich die subarktische 
Zwischenmoorpflanze {über kolkreichem Untergrund) Sweertia peren-
nis holten können (im Kummenried; im letzten Jahrhundert auch in 
dem seit längerer Zeit· dem Abbau unterworfenen Zollhousried noch 
gefunden)). 

Die Waldgesellschaft ist überwiegend ein frischer Tonnen-Fich-
ten-Buchenwald, der dem Boartyp sehr nahesteht, ober - minde-
stens im letzten Jahrhundert noch - Dentoria heptophyllos neben 
D. pentaphyllos als W eiser des pröa lpin-jurassischen Buchenwaldes 
besaß. 

Die Verbreitung der Tonne scheint hier an die 900 mm-Nieder-
schlagslinie gebunden zu sein, d ie - das westl iche, niederschlags-
ärmere tannenfreie, Bodenseebecken aussparend - über den Hegou-
westrond (einschl. Hohenhöwen) in a llgemeiner Linie zum Rhein und 
südlichen Rond des Schienerbergs und Bodanrücks verläuft und -
h istorisch aus F. F. Akten bewiesen - Anschluß findet cm die Aus-
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löufer des Allgöuer Kl imas ostwärts einer Linie westl. Friedrichshafen-
Markdorf-Höchsten. 

Der B o o r a I b t e i I de r G e i s i n g e r - 1 m m e n d I n g e r 
B er ge mit mehr subatlanlischem Klima-Charakter als die Lönge ist 
Gebiet des typischen Alb-Buchenwalds mit letzten Ausstrahlungen des 
pröa lpin- jurassischen Buchen-(T annen)-walds (durch Dentaria penta-
phytlos - streng an ::: Nordhänge gebunden - gekennzeichnet). 
Tanne ist historisch an die letzteren Schatthong-vorkomman gebun-
den; sie hot einerseits Anschluß an das Rondengebiet sowie ein die 
Boar und umzieht nördlich die Alb (420), bis sie Verbindung mit dem 
Vorkommen im Schwäbischen Wald findet, andererseits findet sie 
über oberes Donautal (schon im 15. Jahrhundert im Tuttl inger Stadt-
buch (43) erwähnt, dos Lohrmonn offenbar noch nicht bekannt war) 
und über das südliche Albgebiet südlich der Donau Verbindung mi1 
den westlichen A usläufern des Vorkommens auf Altmoräne im All-
morönen-Gebiet von Messkirch - Zoznegg und dann weiter über 
den Hei ligenberg-zug zum A llgäuertyp - so, wie angeführt, dos 
west liche Bodensee- Hegou-becken freilassend -. 

W ie weit Fichte an der südlichen Albumfossung beteiligt war, 
muß einstweilen offen bleiben, da die Quellen nur von „Donnen" -
wald sprechen. Ich glaube aber, daß Fichte - auf Grund der Be-
schreibungen ous dem 18. Jahrhundert - nur bis in die Geisinger-
lmmendinger Berge vorkam. An der nördlichen A lbumfossung war 
sie ebenfalls kaum beteiligt. Erst ob dem Heiligenberg-zug sowie auf 
Moorrandgebieten im Raume Meßkirch ist sie wieder sicher nachzu-
weisen. 

In unserem Gebiet kam Tonne wie Fichte auch auf den Hoch-
plateou vor (typischerweise auf den Geisinger Bergen (Roßberg) 
auf Juranagelfluh, auf dem Möhringerberg auf oberem W eißjura-
mergel). 

Eine andre w ichtige Erscheinung ist die, daß Kiefer in diesem 
Gebiet auf Sleppen-heide•südhängen ihre westliche Verbreitungs-
grenze innerhalb der Alb im Donoutalgebiet im Zuge des Vorkom-
mens der kont inentalen Pflanzen findet, daß andererseits auch auf 
der südlichen Abdachung der Alb gegen Engen zu der Anschluß an 
das Reliktvorkommen von Kiefer im westlichen Bodenseeraum (44), 
dC1S auf bestimmten Sondstondorten olle Überlagerungen durch 
Eichenmischwa ld- und Buchenzei1 überstanden hat·, gefunden wir d. 
(Pflonzengeogrophisch wird letztere Tatsache dadurch unterstrichen, 
daß im F. Fürstenberg. Distrikt Schoren südostwörts Engen a uch -
lokal - ein nördliches Restvorkomen der - heute fast nur bastar-
diert vorkommenden - Flaumeiche auftritt mit einer ä ußerst reich-
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haltigen kontinenlol-mediterronen Trockenwcddfloro (Aufzählung s. 
be, Gradmann \ l. Bd., S. 425'428). Historisch (Quellen seit dem 16. 
Jahrhundert) ist Kiefer auf dieser Südabdachung immer vorhanden 
gewesen ur.d hat sich sogar dem für sie besonders ungünstigen dich-
ten Buchenwald gegenüber, der durch Kalkboden und Klima eindeu-
tig begünstigt wurde, erhalten können. 

Insgesamt herrschen die typischen A lb-Kolk-Buchen-woldgesell-
schaften vor, in unserem Gebiet bereichert durch eine - noch nicht 
beschriebene - frische Gros-subossoziation noch Milium effusum auf 
Mergelunterloge sowie die angeführte Tonnen-Fichten-Buchen-woldge-
sellschoft, die sowohl dem Baar-woldtyp w ie auch dem Randen-typ 
fast gleich ist (Sie weist lediglich insgesamt mehr Elymus europoeo 
wie ferner Euphorbia amygdaloides - als typischen Weiser des Alb-
Buchenwolds - a ls Trennorten auf). 

Es wurde in d ieser Arbeit der Begriff „Ba a r -Schwarz wo I d" 
geprägt, um zu zeigen, daß der - auch historisch zur Landgrafschaft 
Baar gehörende - Buntsandsteinanteil mit in das Saargebiet einbe-
zogen gehöre. Die Berechtigung dazu wurde dora us abgeleitet, daß 
dieser Gebietsteil ± buchenfrei sei und unter einem ähnlichen Kli -
ma wie d,e Baar stehe, wozu infolge der Ploteaulage der häufig 
vermissenden Standorte des oberen Buntsandsteins (typische lokale 
Spätfrostlogen) ein extrem kaltes Boden- und Bodenoberflächen-
klima hinzukommt. Durch diese beiden Tatsachen wird das schon 
mehr subotlantisch getönte Großklima in Richtung auf das kontinen-
tal-montane eigentliche Baarklima abgewandelt und der Lebensraum 
der Buche ± stark eingeschränkt, die - historisch nachgewiesen -
nur auf den lockeren, bodenwörmeren Gronithängen (z_ B. bei Ham-
mereisenbach) und anschließenden Buntsandsteinböden vom schwach 
padsoligen Braunerde-typ vorkam (440). Der Haupt-Wa ldtyp ist auf 
oberem Buntsandstein ein beerkroutreicher Fichten-Tannen-Höhenkie-
fernwald, auf trockeneren, ärmeren Logen des mittleren Buntsand-
steins auch ein Höhenkiefern-Tonnen-Fichtenwald. In beiden Typen 
tritt Kiefer in ihrer spezifischen Form als feinastige, schmolkronige 
halbschatten-ertragende Wertholz-Höhenform auf, die weder auf der 
schneearmen Baar noch in der Alb oder im Bodenseegebiet so aus-
gebildet ist. (Auf den wenigen Röt-woldstandorten ist eine Mischung 
des beerkroutreichen Baar-Schwarzwaldtyps mit dem eigentlichen rei-
cheren Boar-Nodelwaldtyp - d ie standörtlich bedingte Obergongs-
form gut kennzeichnend - ausgebildet). 

Der kontinentale Charakter dieses Gebietes w ird pflanzengeo-
graphisch dadurch unterstrichen, daß Stechpalme (Ilex oquifolium; 
atlantisch - gemäß. mediterran) eindeutig unser Gebiet ausläßt (45) 
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und erst zwischen Vill ingen und Königsfeld - das Baargebiel so 
nördlich begrenzend - w ieder ouftrill, sonst aber im mittleren und 
nördlichen Schwarzwald auf allen Buntsandstein-standorten optimal 
vorhanden ist. Auch Teucrium Scorodonia [subatl.; A r t der baden-
sauren Eichen-Birken- und Fichten-Tannen-Buchenwälder des mittleren 
Schwarzwalds) feh lt bis Vöhrenbach und zum Wutachtal. 

M an darf hier nur Pflanzen anführen, d ie anderwärts im Schwarz-
wuld auch auf Buntsandstein auftreten und muß scharf zwischen 
Fehlen infolge des armen Bodens oder infolge Klimas unterscheiden. 
Denn selbst alle mäßig-bodensäureerlrogenden Pflanzen fehlen -
edaphisch bedingt. Digital is purpurea (45), Galium saxatile und Sa-
rothammus scoparius (Karte 12) als bodensöure-unempfindlichere 
westliche Arten sind weiter als fehlend - im Gegensatz zu anderen 
Schwarzwalclbuntsandsteingebieten - anzuführen_ Selbst die Karte 14 
(45) der angeführten, immer noch grundlegenden pflanzengeogra-
phischen Arbeit, die alle „ a tlanlischen" Pflanzen, selbst die von we1-
lerer Verbreitung aufzeigt, weist unser Gebiet Fast absolut fre i von 
ihnen aus. 

Dagegen zeigi die Karte der Verbreit ung van Preisselbeere (nor-
disch) - außer in den höchsten Schwarzwaldteilen und auf den 
Hochmooren - eine Häufung in unserem Gebiet. 

Damit hebt sich der „Baarschworzwold" von anderen Buntsand-
stciMchwarzwaldleilen klar ob und schließt sich in seinem Kontinen-
tal-Charakter mehr der Baar an, wie auch zum Unterschied die üb-
rigen vergleichbaren Schwarzwoldstandorte natürlich Buche aufweisen. 

Die Pflanzengesellschaften zeigen eine gewisse Verwandtschaft 
zu dem - ebenfalls :: buchenfre,en - Höhenkiefern-Tannenwald des 
sächsischen und bayrischen Vogtlandes. 

Die standärfliche Kennzeichnung dieses Gebietes ist a m Beispiel 
des Fürst!. Fürstenbergischen Forstamts Friedenweiler eingehend von K. 
Kwasnitschka (30) durchgeführt worden. Es ist ein forsl licher Arbeits-
schwerpunkt für d ie Wiederherstellung einer ursprünglichen natür-
lichen Waldgesellschaft, die er1ragsmößig das Maximum an Masse 
und Wen bei den klimatischen Gegebenheiten zu produzieren ver-
mag. Rückgrad ist die Erhaltung, bezw. Wiedereinbringung der Tan-
ne mit ollen, auch düngechemischen Mitt eln, da sie allein als Tief-
wurzlerin mit allen Podsolierungs- und Vergleyungstendenzen der 
Buntsandsteinstandorte fert ig w ird. Diesem Ziele hoben waldboutech-
nische Maßnahmen w ie frühzeitige Vorverjüngung der Tanne und 
düngechemische Sanierungsmaßnahmen (Kalkung, Stickstoff-, Bosalt-
mehl-düngung, wie sie dank der Freiheit im privaten Großwaldbe-
si tz infolge der Waldliebe des Dienstherren möglich sind) zu dienen. 
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Der Anbau von Buche - wie im mittleren Buntsandstein-Schwarzwald 
von Bedeutung - isl zwar möglich, da gepflanzte Buche nicht unter 
denselben Gefährdungen wie nalurverjüngle zu leiden hat, aber isl 
nicht nötig, da Tanne bessere stondortserhaltende Funktionen erfüllt. 
Die natürliche Verjüngung von Fichte ist kein Problem ebensowemy 
wie die von Kiefer; jedoch bedarf letztere zur Erziehung zum Werl -
holz einer dichten Einengung oder künstlicher Astung. 

Im Brö unlinger Stadtwa ld hoben die Versuche von Hausralh (Ba-
dische Forst !. Versuchsanstalt) gezeigt, daß auf frischen, nicht ver-
gleyten Standorlen eine M ischung von Tanne- Douglasie- Weymouths-
kiefer optimale Wuchsleistungen ergibt, daß jap. Lärche - trotz der 
Kontinentolitöt des Gebietes im Gegensatz zur allgemeinen Meinung 
- Bestes leistet ,daß Abies grondis für unsere Gebiete als Kahl-
flöchen-Tannen-art geeignet ist und schließlich daß auch Omorika-
und Sitka-fkhte beachtenswerte Holzarten sind. 

Bodenkundlich bedeutungsvoll erschein! es, daß die Missen (,,Mö· 
ser") in unserm Gebiet nicht erst Ergebnisse der jüngsten einseitigen, 
die Fichte bevorzugenden Forstwirtschaf t sind, sondern daß sie of-
fenbar schon durch spöttertiäre k limatisch bedingte Tonzerstörung 
bedingt wurden. Denn im Peri-glazialklimo der Eiszeiten kam es 
zwar zu Bodenfließerscheinungen, auch Stoublehmüberlagerungen, 
ober nicht zur Zerstörung des Tonkomplexes, der heute in den wei-
ten Mu lden in unmittelbarer Nähe von podsoligen Braunerden vor-
liegt. Sicher hat aber auch zusätzl ich der reine Fichtenanbau seit An-
fang des letzten Jahrhunderts eine durch Humussöuren veranlaßte 
zusätzl iche Degeneration der labilen (oberen) Buntsandsteinböden 
herbeigeführl. 

4. Zusammenfassung 

a) Es wurde zu erklären versucht (durch großklimatische, ooden-
klimatische und pflanzengeographische Kennzeichnungen), warum die 
Saar als kontinental-montane Klimainsel eine Sonderstellung inner-
halb der üblichen Mittelgebirgsstandarte M itteleuropas einnimmt. 

b) Diese Sonderstellung bedingt einen natürlichen - für die Kli-
maentwicklung seit etwa 1550 nachzuweisenden - Tonnen-Fichten-
(Kiefern)-wald. 

c) Dieser Waldtyp je-doch überdeckt - groß- und lokolklimatisch 
beding1 - verschiedenste standörtliche und pflanzensoziolagische 
Elemente, vom kontinentalalpinen Kiefernsteppenwald über den Kolk-
Buchen-wold bis zum subkontinentalen Laubmischwald - wobei nur 
in der eigentlichen Boor der Unterhölzer- und Wortenbergwald einen 
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Loubmischwoldchorokter hot erholten können (obgesehen von den 
ursprünglichen Ried-Auenwoldgesellschoften). 

d) Es ist grundsätzlich olso bedeutungsvoll, doß ein großklimo-
tisch bedingter Wold ( = Holzorten)-typ verschiedenste Bodenvege-
totions- und Bodentypeneinheiten ;w überdecken vermog und doß 
die Waldgesellschaft deshalb nur historisch aus forst- und wold-
geschichtlichen Quellen erschlossen werden kann (Besonders wurde 
dies dargelegt in den Grenzgebieten zwischen Boor und Baarolb). 

e) Der für die eigentliche Baar entwickelte Tonnen-Fichten-Wald 
(ohne Buche) hat seine Porollelen in Vorkommen im Fronkenwold 
(Thüringer Seite) (47), im Erzgebirge (46), in den polnischen P1e-
ninnen, in den Pyrenäen (48) und im süditolien,schen Asperomonte 
(ohne Fichte) sowie im kaukasischen Gebiet (48). (Sicher finden sich 
ouch in Deutschlond weitere Entsprechungen). Besonders eingehend 
ist er aus den Schweizer Voralpen (obere Bergstufe) und vor ollem 
den Zwischenolpen neuerdings (49) beschrieben. 

f) Es wurden in die Besprechungen der Alb-Kolk-Buchenwald und 
der Fichten-Tonnen-Höhenkiefernwold miteinbezogen. Letzterer wur-
de von den Pyrenäen (48) über die Cevennen (ohne Fichte) (48), 
Deutschlond (46), die Karpoten (46) bis zum Kaukosus (48) früher 
schon festgestellt. 

g) Der Baar- Tannen- Fichtenwald schl ießt sich in seinen Kennar-
ten einerseits - unter überspringung der Buntsandsteinplotte des 
Baarschwarzwalds - on den höheren Süd-Schwarzwald {50) an (durch 
die Kennart Golium rotundifol ium) und setz! sich in die SW-Alb fort, 
ebenso weist er auch - mil dem Großteil der Arten - ollgemeine 
Buchenwaldkennorten des Kalk-Buchenwolds der Alb ouf und hat 
schließlich mit dem östl ichen Buntsandstein-Schwarzwald gemeinsame 
Nodelwald-Arten - wie Melompyrum silvaticum und die Pyrolaceen 
- abgesehen von den Kiefernsteppenwaldarten auf Muschelkalk und 
dem Orchideenreichtum auf Muschelkalk. 
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Die Oonaueschinger Fasnacht 
in den letzten Jahrzehnten des Fürstentums 

von Eduard Johne 

Erst recht spät - 1746 - hören w ir ,n den Akten des Fürsten-
bergarchivs (l ) etwas von der Donaueschinger Fasnacht. (2) Das 
bedeutet natürlich keineswegs, doß es vordem an der Donauquelle 
keine Fosnocht gegeben hätte Die Volksfasnocht geht ja tief in das 
Mittelalter hinein und beruht 1m letzten Grunde auf heidnischen 
re ligiösen Gebräuchen. Die Zimmernehe Chronik [3) bezeugt uns 
ausdrücklich und mehrfach das Bestehen von Fasnochtsbröuchen im 
16. Johrhundert ouch in unserer Gegend, sie erzählt von Maskie-
rungen, Mummenschanz, Umzügen, Fasnachtsspielen, ja sogar von 
einem Narrengericht in Möhringen. 

Die Obrigkeit hatte die Jahrhunderte hindurch keinen Grund, 
irgendwie in das Fosnochtslreiben einzugreifen, da es altgewohnt 
war und sich alljährlich in den üblichen Formen abspielte. Darum 
hol die Fasnacht in den Akten keinen Niederschlag gefunden. Erst 
als um die Mitte des 18. Jc,hrhunderts auf der Grundlage der 
„reinen Vernunft" andere Anschauungen sich durchsetzten, o!s das 
Aufklärungszeitalter des Gelehrtentums und der aufgeklärte Abso-
lutismus der Regenten das Volk, die Untertanen besser, vernünftiger 
und wohlhabender machen wollte, da mischte sich auch die Obrig-
keit in die Fasnacht hinein. Da galt dos Fasnachlsgetriebe als 
„löoperei" und Zeit- und Geldverschwendung. Das Volk aber hing 
an seinem treu gehüteten urtümlichen Vötererbe und wollte und 
konnte Eingriffe in sein alt.es Volksgut mit Recht nicht begreifen. 

Der Fürst Josef W i lhelm Ernst zu Fürstenberg (1699-1762) organi-
sierte das gesamte Staatswesen des Fürstentums neu. Er war ein 
besorgter und seine Standesgenossen geistig weit überragender Lan-
desvater, dessen Staatsreformen von einer hohen poli tischen Klug-
heit zeugen; ober er konnte a ls ein Kind des beginnenden Auf-
klärungszeitalters und des aufgeklärten Absolutismus on den Fas-
nachtsbräuchen nicht stillschweigend vorübergehen. So erließ er 1746 
eine Verordnung über die Sonntagsheiligung, über Tanzbelustigun-
gen, über Hochzeiten und andere Festgelegenheiten, wobei er sich 
auch mit Fosnoch!sbräuchen befaßte, und worin er das Fosnochts-
begraben am Aschermittwoch untersagte. (4) Die Fasnacht selbst ober 
wurde keineswegs verboten. 
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Die Regierung unter seinem Sohne Josef Wenzel (1 762-1783) 
ging schärfer gegen die Fasnacht vor. Sie untersagte 1783 bei 
strenger Strafe das „Hönsel- und Grelelspiel" und sonstige Verklei-
dungen an Fasnacht, da sie „gcucn die gute Policey laufen" W ir 
dürfen uns unter diesem „Hanse!- und Gretelspiel" nicht etwa ein 
Theaterstück vorstellen, sondern das Herumspielen, Herum,pringen 
von Hanseln und Greteln auf den Straßen. Dabei erfahren wir d ie 
interessante r atsache, daß schon damals mit den Honseln auch die 
Grete! auf den Straßen sprangen. Wenn demnach heutP ~inc 
Gruppe von Verehrern der weiblichen Baaremer Volkstracht in deren 
Gebrauch an Fasnacnt ei,,e Herabwürdigung der Tracht sehen, so ist 
,hnen entgegenzuhalten, daß dieser Gebrauch der Tracht senr vrct 
weiter zurückgeht, als wrr nacnweisen können; denn es ist von einf'm 
alten Herkommen des Spieles die Rede. 

Unter dem nächsten Fürsten Josef Maria Benedikt (1783-1796) 
war die Regierung gegen die Fasnachtsgebräuche nicht milder 
gestimmt. l 785 wurde in Hüfingen an Fasnacht der „bayrrsd,e Hießel" 
aufgeführt Die Fürstl iche Regierung hält dem Oberernte H,ifingen 
vor, daß sie nicht um Erlaubnis zur Aufführung gefragt worden se• 
Das Oberamt in Hüfingen rechtfertigt sich damit, daß es srch bei 
den Fasnachtssprelen, ebenso wre ber dem l 781 in Hüfingen abgehal-
tenen „solennen" Umzuge um a lte Get>röuche handle, um dre sich 
die Regierung bisher nicht gekümmert habe. Die Erlaubnis hierzu sei 
immer vom Oberamte gegeben worden . Das gelte auch von den 
Fasnochtsspielen in Geisingen. Im übrigen habe nicht nur das Obe~-
amt, sondern auch der Hüfinger Pfarrer Merk das Stück vorher 
zensuriert. Ob nun die Fürstl iche Regierung oder das Oberaml ei:,. 
schließlich des Pfarrers mehr Verständnis für Literatur und Volks 
brauchtum besessen hat, muß heute mangels des corpus delicti dahin 
gestellt bleiben. D ie Regierung behaupte) in der Erwiderung, daß 
der „bayrische Hießel" e in sehr einfälliges Stück sei, nichts biete 
und nur „zu einig mäßiger Erlustrgung deren Bauern aufgeführt" 
worden sei. Jedenfalls verfügt die Regierung, daß künftighin immer 
sie selbsl um Erlaubnis für Fasnochtsspiele und Umzüge zu fragen 
se,. 

1787 gibt die Regierung bekannt, daß am Schmutzrgen Donners-
tag, Fasnochtsmontag und Fasnochtsdienstag, ,,männiglich" erlaubt 
sei, in „Verkleidung und anerkannt auf denen Gossen" zu ersehe•· 
nen. Gern wurde die Erlaubnis anscheinend nicht gegeben; zum 
mindesten verbindet man das nicht zu Umgehende mit dem Nütz-
lichen. Es wird nämlich gleichzei tig ver fügt, daß jeder, der sich zu 
maskieren beabsichtige, sich vorher bei der Polizei melden und für 
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jeden Tag 12 Kreuzer in die Armenkasse zahlen muß, wofür er etn 
„Billiet", also eine Bescheinigung erhöll. Diese Bescheinigung gilt 
zugleich als Kennkarte; der Narr muß das „Billiet" deshalb be, sich 
führen, widrigenfalls eine Strafe von 30 Kreuzern fäll ig wirc!. Dos 
Ausleihen der „Billiets"on andere kostet 1 Gulden Strafe . . ,Onan-
stöndige" und „olzu schreckbore" Masken sind bei Leibes• oder 
Getdstrate verboten. Schließlich dürren die Masken nur von 9 Uhr 
morgens bis 6 Uhr abends tn den Gassen herumlaufen. Der Vogt 
wird geholten, diese Verfügung der Gemeinde auf dem Rathause 
öffentlich zu verkünden. Gleichzeitig wird die Polizei angewiesen, 
olle, d ie sich maskieren wollen, mit der Nummer des „Billiets" in 
eine nomenlliche l iste einzutragen, die Masken während des Fos-
nachlsloutens von Zeit zu Zeil zu visitieren, darauf zu sehen, daß 
„keine ononsländigen und ärgerlichen Zotten und Bossen oder 
sensten Gewühl und Schlägereien" vorkommen. ,,Denen ollh,esigen 
Studenten" aber wird das Fasnochlslaufen „aufs schärfste" verboten 

1788 wird das Fasnochtsloufen (Hanselloufen) unter ähnlichen 
Bedingungen wieder gestattet, 1edach nur b is 5 Uhr abends. ::s wer-
den ober keine „Billielle" mehr ausgegeben, und die Masken rnüssen 
den „Batzen" nicht mehr in die Armenkasse, sondern den kontrol• 
lierenden Polizeidienern zahlen Aus der Verordnung geht hervor, 
doß die Masken sich nicht nur in den Gassen bewegten, sondern 
sich auch In die Häuser begaben, Im letzteren Falle müssen sie sich 
dabei den Polizeidienern zu erkennen geben, damit sich nicht 
,,frembde Beitier oder gar Diebe in die Behausungen einschleichen". 

Am Aschermittwoch ist jeder Lärm und jede Vermummung, eben-
so das Fosnachtsbegraben nachdrücklich untersagt. 

Wer gegen die Anweisungen verstößt, wird sofort in das Fürs!• 
liehe Schloß zur schärfsten Bestrafung abgeführt. 

1789 wird das Moskenloufen wieder bis 6 Uhr abends erlaubt. 
Ehrbares Beirogen wird den Masken aufs neue eingeschärf1 Von 
Erlaubnisgebühren is1 diesmal nicht die Rede, wohl aber davon, daß 
keine Maske es wagen soll, in das Fürstliche Schloß zu dringen 
oder gar vor den Herrschaften zu erscheinen, während diese bei der 
Tafel sitzen. Derartiges war a lso früher der Fall gewesen, was uns 
im Jahre 1791 ausdrücklich bezeugt wird. 

Das Jahr 1791 brochie ein Sturmlaufen gegen und für das Han• 
sele- oder Norrenlaufen. Der Fürst scheint - wie alle Jahre -
geneigt gewesen zu sein, auch 1791 das Norrenlaufen zu gestatten. 
Der erste A ngriff dagegen kommt vom Polizeikommissar Mer k, der 
einen geharnischten Bericht an die Fürstliche Regierung (Hofkam-
mer) losläßt. Er weist darauf hin, daß sich vor Jahren an dem 
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Norrenloufen nur 12-20 Bürgersöhne und der niedrigste Pöbel 
beteiligt hätten, daß ober in der letzten Zeit auch Personen höheren 
Standes am Norrenloufen Geschmack gefunden hätten, sodaß die 
Zahl der Narren jetzt l 00 und mehr betrage. Das Narrenlou~en 
sei einma l gesundheitsschädlich, zum andernmale bedeute es eine 
große Verschwendung, da viele l 00 Gulden oll jöhrlich für „Rollen {5) 
und Kleider" i ns Ausland gingen. Den Gewinn hätten nur e inige 
Donaueschinger Bürger, die um einen „Judenzins" von 6-9 ßatzen 
die Stunde Fosnachtskleider (in der Hauptsach wohl Hanselekostümel 
ausleihen. Handwerker, T oglöhner, Dienstboten wären früher mit 
1 oder 2 Gulden d ie ganze Fasnacht über ausgekommen, 1c121 nber 
brauchen sie 8 und 10 Gulden und noch mehr, so daß sie entweder 
dm Jahr über hungern müßten, oder sie wären veranlaßt, ,,ihren 
geschwächten Beutle! durch verbotlenc Griffe zu unlerst ützen"". 

Die Durchlo uchligsten Herrschaften hätten seit einigen Jahren 
den Narren freien ZutriH zur Fürstl ichen T ofel gestattet, seien obe, 
dabei mit gröblichen Worten beleidigt wo rden. 

Auf offener Slraße habe man die nützliche Normallehre (also 
die Schulbücher) lächerlich gemocht; einem Kaufmann sei e in großer 
Zuckerhut von seinem besten Freunde gestoh len worden, und dem 
Hofbediensteten Günter sei ei ne „Medicin-Gutter" (also eine Me 
dizinRaschc) an den Kopf geworfen worden, daß er geblutet habe 
Er selbst (Merk) sei zwar bisher ungeschlagen davon gekomme,,, 
aber man w isse nicht, was ihm als pflichtbew ußten f'ol izeikommis 
sar heuer passieren könne. 

Der Regierungspräsident· Freiherr von Laßberg schlägt auf dresen 
Bericht hin sofort in d ie gleiche Kerbe. Laßberg (der Vater de, 
späteren Landesoberforstmeisters und bekannten Germanis1en Josef 
von Laßberg) verfaßt ein Prömemoria; er zählt nach weitere Uri-
talen der N arren auf; sogar in Beamtenhäusern seien sie einge-
drungen, und einer von ihnen habe auf offener Straße der HoL 
räti n Rehmann (Gattin des Fürst!. Leibarztes Dr. Josef Rehmann) mit 
der Pritsche auf den Kopf geschlagen; (wahrscheinlich ist dos ihrer 
hohen Frisur /J la mode nicht gut bekommen). Ja es haben ve•• 
mummte Narren, die in die W ohnungen gekommen seien, sogor die 
Damen von Beamten auf das Bett geworfen und ihnen das Ha lstuch 
zerrissen, worauf sie wieder unerkannt verschwunden wären. Er 
selbst (Laßberg) sei vor der alljährlichen „Dollwuth" immer durch 
eine in d iesen Tagen unternommene Reise geflüchtet. Er habe auch 
alljährlich beim Fürsten beantragt, das Norrenlaufen zu verbieten, 
ober der Fürst habe es schließlich doch immer w ieder gestattet. 
Heuer aber wolle er darauf dringen, daß das „so unsinnige Narrer.-
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laufen ous den oben angeführten bewäg Ursachen gänzlich und ouff 
dos schörffste verbotten, somit d ie Faschings Ergölzlichkeiten ledig-
lich in die wirts- und schenk Hüussern" verwiesen werden. 

Die Hofkommer „ referiert umbstöndlich" nun dem Fürsten mit dem 
Erfolge, doß dos Norrenloufen 1791 tatsächlich verboten wird. Die 
ausführlich begründete Verbotsonzeige wird verfaßt und in die 
Druckerei des „Donoueschinger Wochenblattes" gegeben. Die Polizei 
sollte verstärkt und die Schloßwache verdoppelt werden; es sollte 
von der Polizei Aeißig in den Straßen ,,potrolliert", und etwaige 
Narren sollten sofort arretiert werden. 

Der Regierungspräsident triumphierte, ober er hatte die Rech-
nung ohne die regierende Fürstin Maria Antonio, eine Prinzessin von 
Hohenzollern-Hechingen, gemocht. Wenige Tage noch dem erlasse-
nen Verbote wurde der Kammerherr Hofrat Clovel von ihr zum 
Regierungspräsidenten von Laßberg geschickt mit dem Bedeuten, daß 
dieser die Veröffentlichung des N arrenloufenverbotes in der Zeitung 
vorerst zurückholten solle Es war die höchste Zeit; denn der Drucker 
holte die Anzeige schon gesetzt. 

Am N achmittag des gleichen Tages wurde Laßberg zum rürsten 
gerufen; der Fürst zeigte ihm eine Bittschrift einer „ Gesellschaft tun-
ger Leuthen oder junger N arren" und genehmigte das Narrenloufen. 
Dem entsetzten Laßberg b lieb nicht s anderes übrig, ols Vorschläge 
zu erstatten, um Auswüchse beim Norrenlaufen zu verhindern. 

Wos war geschehen? Die Donoueschinger hatten sich zweif ellos 
h inter die Fürstin gesteckt, d ie a l lem Anschein nach am Norrentrei-
ben ihre Freude hatte. Vermutl ich hot die Fürstin den jungen Leuten 
selbst den Rot gegeben, sich mit einem Bittgesuch on ihren Gemahl 
den Fürsten Josef Maria Benedikt zu wenden, der daraufhin -
wohrsche1nt1ch gar nicht so ungern - dos ihm schon abgerungene 
Verbot wieder aufhob. 

Es kann kein Zweifel sein: Der Widerstand gegen das öffentliche 
Fosnochtstreiben ging n icht vom Fürsten oder dem Fürstlichen Hofe 
aus, sondern seine Seele wor der Regierungspräsident Freiherr von 
Laßberg, der schon aus Stondesrücksichten kein Freund fosnöchtlicher 
Dinge war. Zudem waren die Laßbergs kein heimisches Geschlecht, 
sondern stammten ous dem im allgemeinen Fasnacht-ungewohnten 
Oberösterreich, wenn sie auch schon eine Reihe von Jahrzehnten 
nach Donaueschingen verpflanz! waren. Die übrigen Regierungs-
mitglieder und Hofräte scheinen die Aufhebung des Fosnochtsver-
botes begrüßt zu hoben Als Laßberg ihnen in einem Rundschreiben 
den Entschluß des Fürsten mitteilt und seine Anträge zur Verhinde-
rung von Auswüchsen beim Norrenloufen unterbreitet, unterschreiben 
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sie mil dem Zusatze: ,,Mit vorstehendem Präsidial-Antrag vollkoll'-
men einverstanden" von Huppmann, Ctavel, Fischer, Hepp, von 
Anthony elc. 

Ebenso aber kann es auch keinen, Zweitei unterliegen, daß es 
beim Hanse!- und Narrenlauten nicht immer fein zuging, daß srch 
viele Unzuträglichkeiten, Derbheiten, ja Rohheiten eingeschlichen 
hatten, wenn man viellercht ouch die von Merk und Laßber9 vor-
gebrachten Einzelheiten nicht verallgemeinern dorf. Die Bittschr1h 
der „Gesellschaft junger Leute" gibt derartige Exzesse ohne wer-
teres zu. Aber sie hätten keinen Antei l daran, sondern sie liefen 
„zur allgemeinen Freude und zum Vergnügen Narren". Schuldige 
solle man „zur empfindlichen Strafe ziehen". Sie selbst wollten 
für Anständigkeit und Ehrbarkeit Sorge trogen. Zu diesem Behufe 
unterbreiten sie dem Fürsten 6 Artikel, die einzuhalten sie ,ich ver-
pflichten. Sie wollen eine Gesellschaft gründen, deren Mitglieder sich 
namentlich bei der Polize, ,,einregislrieren" lassen müssen. Personen, 
die, ohne M itg lieder der Gesellschaft zu sein, Narren laufen, sollen 
von der Po lizei arretiert werden Jedes Mitglied soll von der ?olize, 
einen Erlaubnisschein erholten. Wer ohne Erlaubnisschein Narren 
läuft, soll vor, der Polizei der Gesellschaft selbst zur wirksamen 
Bestrafung übergeben werden. Für ieden Erlaubnisschein sollen 16 
Kreuzer gezahlt werden, van denen 12 Kreuzer in die Armenkasse 
fließen und 4 Kreuzer die Polizeidiener erhalten sol len. Wer sein 
Narrenkleid einem Freunde ausleiht, haftet für dessen etwa ver-
übten Unfug. 

Am meisten interessiert uns bei diesen Artikeln, dal3 eine Nar 
rengesel lschaft gebildet wird. Die Reg ierung genehmigt ouch die 
Gründung dieser Gesellschaft . 

Die Gesellschoft der Narren löuter erhäl1 ausdrücklich die Ge-
nehmigung, auf dem Schloßhof ihr Treiben auszuüben, nur des 
Schloß selbst bleibt ihr verschlossen. Man kann sich unschwe1 vor-
stellen, wie die Fürstin Maria Antonio von einem Fenster des Schlos-
ses aus belustigt den Fasnochtsnarren zugeschaut, vielleicht sogar 
zugewinkt ho l. 

9 Jahre lang von 1791- 1801 schweigen die Akten über Fasnacht 
und Narrenlau fen, wohl ein Beweis dafür, daß die Narrengesell-
schaft vorbildlich ihre Aufgaben wahrgenommen hol, und daß keine 
Exzesse mehr vorgekommen sind. 1801 aber wird das Narrenlauten 
verboten, aber nur aus dem Grunde, weil Donaueschingen von tron-
zösischem Mili tär besetzt war, unrl man Zusammenstöße zwischen 
Honseln und napoleonischen Soldaten befürchtete. In den folgenden 
Jahren wird jeweils das Hansele-Laufen gegen eine Gebühr von 
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12 Kreuzern ohne weiteres gestattet. 1806 hat die Regierung wegen 
der gerode in diesem Jahre auch für Donaueschingen besonders 
schweren Kriegsereignisse Bedenken gegen den Honselelauf, :!rloubl 
ihn ober doch. 

Die Zei1en und damit auch die Anschauungen hatten sich geän-
dert. Halten sich schon unsere Klassiker, vor allem Herder und 
Goethe, mit der deutschen Vorzeit liebevoll beschäftigt, ,o be-
9eistorle sich die deutsche Romantik für olles „Altdeuische", für olle 
Liierotur und Kunst und für alte Volksbrä uche. Man sah in diesem 
Brauchtum nicht mehr „Läpperei" und Unfug, sondern echtes Volkstum 

1B06 verfiel das Fürstentum Fürstenberg der Medial1sierung, der 
Auflösung durch Napoleon. Die Polizeigewalt ging allmählich an das 
land Boden über. 1809 wird die Fasnacht zum letztenmale durch 
eine Fürstenberg,sche Regierung genehmigt. 

Das Fosnachtstreiben aber blühte weiter. 1834 wird in Donau-
eschingen ein „ Narrenorden", a lso eine Narrengesellschaft gegrün-
det, die halb Donaueschingen zu Mitgliedern hatte. A lle Für,tlichen 
ßeomten und o lle Honorationen der Stadt gehörten ihr an, selbst-
verständlich auch die Prinzen. A lles lief Hanse!, es wurden Umzüge 
großen Sti les veranstaltet, im Fürst!ichen Hoftheater wurden Fos-
nachtsspiele aufgeführt, und unter den Schauspielern finden w ,r 
sogar die Fürstin Amelie, die Gattin des Fürsten Karl Egon II. All-
jährlich waltete ein Narrenvater seines närrischen Amtes. 

Anmerkung e n 

(1) Fasz. Politika XII, 5, worauf dte .Darst"1Iung beruht. 
(2) Der vorstehende Aufsatz wurde ,im Progr:immhefl ,,Hunder t Jahre 

Narremrnnlt Donaucschlngen" 1953 gedruckt. Da es sich hierbei llm eine 
schwer z,ugängliche u nd überdies leicht vergängliche Stelle handelt, wird 
e r hier mlt geringen Änderungen nochmals veröffentllcht. 

(3J Z-lmmerlscLe Chronik. Handschrift in der Fürstlich Fürstenberglschen 
Ho!bibllothek ,n Donaueschingen, hcrausgi,geben von Karl August Barsck, 
2. Auflage, Fl'eJburi,: 1. B. und Tüb1ng,m. J. C. B. Mohr, 1382. 

(4) Vgl. d3zu: Eduard Johne. Fürst Joseph Wilhelm Ernst zu Fürsten-
berg. Bad. lleimat. Die ßa3r, Jahrg3ng 25, 1938. S . 291 rt. 

(5J Das sind cUe Schellen (Glocken), die ,,on den Hans<>ln an Rlemen 
kreuzweise über Brust unrl Rucken getragen \Verden. 
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